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Yorwort 


zur erfien Auflage. 


Das Unternefmen, die poetiſchen Shöpfungen Zr. Rüdert’s 
in einer Gejammtaußgabe zu vereinen, rechtfertigt fi wohl 
durch fich ſelbſt. Der Dichter Hat fi zu verſchiedenen Zeiten 
mit dem Plane einer folgen Sammlung beſchäftigt, one ihn 
zur Ausführung zu bringen. Was er felbft dabei beabfigtigte, 
feiner Nation nicht bloß brucdftüdmeife, fondern in feiner Tor 
talität näher zu treten, ift auch der leitende Gedanfe Derer 
geweſen, die an feiner Stelle die Übernommene Aufgabe zu loſen 
verſuchten. Daraus ergab fi) die Ausdehnung und die Be- 
ſchränkung derſelben mit innerer Nothwendigleit. Es mußte hier 
alles daS geboten werben, was der Dichter ſelbſt während feines 
Lebens nad) und nad) unter den verſchiedenſten Stimmungen des 
Publicums in die Oeffentlichteit gebracht hatte, aber auch nicht 
mehr. Die reihen Vorräthe ungedrudter, großen Theils in 
vollendeter Form Binterlaffener Poefien durften Gier nicht ber 
rührt werden, wenn der eigentliche Plan der Sammlung nicht 
gefört werden follte. Nur die im vorigen Jahre publicirten 
Xieder und Sprüche find herangezogen worden, dagegen wurde 
mandjes Lyriſche übergangen, was nad) dem Abſchluſſe der ges 
fammelten Gedichte in 6 Bänden zerftreut, meift in periobifchen 
Schriften aller Art, erſchienen if, weil es fich innerlich und 
äußerlich ſchwer anfügen ließ. 


+ W + 


Ausgeſchloſſen blieben ferner alle jene Nachbildungen fremder 
Originale, die neben ihrer eigentlich poetiſchen Tendenz auch noch 
eine ſpecifiſch wiſſenſchaftliche haben. Deshalb konnte weder 
Amriltais noch Hamaſa berüdfichtigt werden, obwohl Beide 
vor einer großen Anzahl anderer, im Weſen damit identiſcher 
Arbeiten bei dem deutſchen Publicum Verbreitung gefunden Haben. 

Da es ſich Hier zunächft nit um gelehrte Zwecle und Ger 
ſichtspunkte handeln konnte, da vielmehr alles darauf anfommt, 
daß dem deutſchen Volke ein möglichft bequemer Zugang zu 
einem reihen Schafe der Poeſie eröffnet werde, der ihm bis 
jegt noch großen Theils unbelannt geblieben war, jo mußte 
bei der Anordnung des Ganzen und Einzelnen nur die innere 
Iufammengehörigkeit entſcheiden, aber nicht die Chronologie. 
In wie weit num dieſe Aufgabe wirklich ihre entſprechende 
Köfung gefunden Habe, möge die dffentlie Stimme entſcheiden, 
jedenfalls wird man wenigſtens die ſubjective Berechtigung bes 
hier gebotenen Werfuches nicht verfennen. Es ſei noch bemerkt, 
daß dem Unterzeichneten der Beiſtand des Hrn. Dr. David 
Sauerländer in Frankfurt am Main, eines umfafienden und 
Hief eindringenden Kenners der Poefie Gr. Rüdert’s, von großem 
Werthe und in vielen Fällen maßgebend geweſen ift. 


Breslau, im October 1867. 


Heinrich Rückert. 
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1. 


Der Gipfel von dem Heliton iſt hoch 
Erhaben über dem Gebiet der Grüfte; 
Doä, wie fein Haupt feei teintet Himmelstüfte, 
Mit Füßen Reht er auf der Erde doch 


Ich wollte mich entziehn der Erde Joch 
Mic) bergend in die hochſte feiner Kiufte; 
Dog als die Erde feierte, ba prüfte 
34) auch den Stoß dort, wo ich mid) derkroch 


Drum will id Tänger nicht glei einem Diebe 
Berborgen bier (ſchon that ich's allzulang) 
Umnebeln mid mit geifterhafter Liebe. 


Ich will hinunter in des Lebens Drang, 
Eingreifen in das irdiſche Getriebe, 
Wo nicht durch Thaten, doc durch irdiſchern Geſang. 
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2. 


Könnt’ ich der Zukunft ihren Schleier Tüpfen, 
Zu jehn dahinter einen, der geboren 
Einft werden wird und vom Geidid erloren, 
Des Boterlandes Fefſeln abzuftrüpfen! 


Wie Geifter feinen Lebensfaden Mrüpfen, 
Und feinen Ruhm fi raunen in die Ohren; 
Ein Mutterſchooß in noch geſchloſfnen Thoren 
Fuhlt ungeftüm den Fünft'gen Helden hüpfen! 


Sefegnet fei die Bruft, die einft ihn fäuget, 
Die Wiege glüdgefcaufelt, die ihn fahiet, 
Das Auge felig, das ihn fichet Iebend! 


Noch eh du warbft, Hat dich mein Gruß bezeuget; 
Und bin id, wann du wurdeſt, Tängft erblafiet, 
So grüß’ ic dich, ein Geift, auf Wolken ſchwebend. 


3. 


Des tröft’ ich mich, daß zwar, wenn zu den Thoren 
Des Todes fuhr der Menſch, der einzle, nieder, 
Er dann jo wenig, als die Blume wieder 
Heraufgebrat kann fein vom Tanz der Horen; 


Daß aber wohl, gleichjo wie lahlgeſchoren 
Ein Baum von neuem treibet feine Glieder, 
Ein Vogel treibt von neuem fein Gefieder, 
So aud ein Volk Tann werben neugeboren. 


Du Bolt der Deutien: Phönig fonder gleichen, 
Du biſt mit Ruhm gealtert ein Yahrtaufend, 
Doch niemand foll mit Hohn ſehn deine Leichen. 


Vefteig den Holzſtoß, nicht vorm Tode graufend! 
In Flammen jol dir Schwädh und Alter weichen, 
Und du herborgehn, neu in Jugend braufend! 
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4. 


Du bluheteſt die ſchonſte aller Eichen, 
Germania, im tiefſten Kern geſunde; 
Als dir der Römer gegenüberſtunde, 
Konnt’ an die Aeſte dir fein Speer nicht reichen. 


Da ſchlug ein andrer Feind mit liſtigen Streichen 
Die von der Weſtſeit' eine ſchwere Wunde, 
Hieb von den Aeften mande dir zum Grunde, 
Und zimmerte daraus fi Siegeszeichen. 


Nun will er gar den ganzen Stamm zerhauen, 
Und tröftet dich: „Ich will euch wilde Aeſte 
Zu einem wohlgefugten Haus verbauen.” 


Er baue did zum fhönften der Palaſte, 
Doch wird dir fein Iebendiger Lenz mehr thauen, 
Nicht rauſchen wirft du mehr im freien Weſte. 


5. 


Ihr Deutjgen von dem Fluthenbett des Rheines, 
Bis wo die Elbe fi in's Norbmeer giehet, 
Die ihr vordem ein Volt, ein großes, hießet, 
Bas habt ihr denn, um nod zu heißen eines? 


Was Habt ihr denn noch großes allgemeines? 
Welch Band, das euch als Volk zuſammenſchließet? 
Seit ihr den Raiferfcepter brechen liehen 
Und euer Reich zerjpalten, Habt ihr Feines. 


Nur noch ein einziges Band ift euch geblieben, 
Das ift die Sprache, die ihr fonft verachtet; 
Jetzt müßt ihr fie als euer einziges lieben. 


Sie ift noch eu'r, ihr felber ſeid verpachtet; 
Sie haltet feſt, wenn alles wird zerrieben, 
Da ihr doch klagen könnt, wie ihr verſchmachtet. 
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Ir, die der. Himmel Hat beftellt, als Lichter 
Zu leuchten denen, die im Finſtern Mimmen, 
Wie habt ihr alfo euer Amt zum ſchlimmen 
Mißbraucht, ihr Lehrer, Denker, Forſcher, Dichter! 


Den Schlaf der Trägheit, aller Kraft Vernichter, 
Drin aufgelöft ihr ewer Volk ſeht ſchwimmen, 
Statt es zu wecken draus mit euern Stimmen, 
DWiegt ihr’S nod) mehr in eitle Tranmgefihter. 


Eins iſt ung Roth! Wach fein zum Kampfgewitter. 
Wollt ihr nicht mehren felbft der Kämpfer Summe, 
Schmelzt fie nur night durch's Mlimpern eurer Zither. 


Hört wohl ein Gott eu'r loſes Wortgejumme ? 
Er Hört’S, daß’ er die Lei’r euch ſchlag' in Splitter”, 
Und euch ſchlag' auf den Mund, daß er verftumme. 


7. 

Du Sprachbegabter, o Erzeugter Maias, 
Und al’ ihr, im Olympos Kronenträger, 
Du o Allid, Herafles, Lowenjäger, 

Am ihr Heroen Gracias und Achaias! 


Und ihr Erleſene vom Bolt Judaias, 
O Moſes, ſteinernen Geſetzes Präger, 
O David, auf dem Thron ein Harfenſchlager, 
Und du, in Nacht ein Gottesblitz, Jeſaias! 


Und hohe Ramen aus Thuiskons Hainen, 
Ihr Lieder eurer Barden, o Hermanne, 
Ihr Flammen eurer Krieger, o Thusnelden! 


Euch alle tuf' ich, daß ihr follt erſcheinen, 
Damit mein Bolt zu Helden fi) ermanne, 
Und id, daß ich ein Sänger fei der Helden. 


TH 


1 


Der Mann iſt wader, der, fein Pfund benupend, 
Zum Dienſt des Vaterland kehrt feine Kräfte: 
Nun denn, mein @eift, geh aud an bein Geſchafte, 
Den Arın mit den dir eignen Waffen pußend. 


Wie kuhne Krieger jegt, mit Gluthblid teugend, 
In Reipn ſich ſtellend, heben ihre Schafte; 
So fiel’ auch Krieger, zwar nur nadhgeäffte, 
Geharniſchter Sonetie ein paar Dugend. 


Auf denn, die ihr aus meines Bufens Ader 
Aufquellt, wie Riefen aus des Stromes Bette, 
Stellt eud in eure rauſchenden Geſchwaderl 


Schließt eure Glieder zu vereinter Kette, 
Und ruft, mithadernd in den großen Kader, 
Ef: Waffen! Waffen! und dann: Reitel Rettel 


2. 


O daß ich Ründ’ anf einem hohen Thurme, 
Weit fitbar rings in allen beutfcen Reichen, 
Mit einer Stimme, Donnern zu vergleichen, 
Zu rufen in den Sturm mit mehr als Gturme: 


Wie lang willſt du dich winden gleich dem Wurme, 
Krumm unter deines Feinds Triumphrads Speichen? 
Hat er die harte Haut noch nicht mit Streichen 
Dir g'nug gerieben, daß dich's endlich wurme? 


Die Berge, wenn fie konnten, würden rufen: 
Bir felber fühlten mit füpllofem Rüden 
Lang g’nug den Drud von eures Feindes Hufen. 


Des Steins Geduld bricht endlich aud in Stüden, 
Den Gotier zum Getretenſein doch ſchufen — 
Bolt mehr als Stein, wielang darf man did drücken? 
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Was ſchmiedſt du, Schmied? „Wir ſchmieden Ketten, Ketten!” 
AS, in die Retten ſeid ihr ſelbſt geſchlagen. 
Bas pflügft du, Baur? „Das Feld fol Früchte tragen!“ 
3a für den Feind die Saat, fir dich die Kletten. 


Bas zielft du, Shüe? „Tod dem dirſch, dem feiten.“ 
Gleich Hiefh und Reh wird man eud jelber jagen. 
as firidf du, Fifcher? „Ne dem diſch. bem zogen.“ 
Aus eurem Todeöneh wer Tann end) reiten? 


Bas wiegeft du, ſchlafloſe Mutter? „Rraben.” 
Ja, daß fie wachſen und dem Baterlande, 
Im Dienft des Feindes, Wunden ſchlagen follen? 


Was ſchreibeſt Dichter du? „In Gluthbuchſtaben 
Einſchreib' ich mein und meines Volkes Schande, 
Das feine Freiheit nicht darf denen wollen.“ 


4 


Ihr, die ihr klebt an eurem Werfgerüfte, 
Um Holz und Stein nad eurem Maß zu hauen, 
Damit nur jeder lafj’ ein Werlein ſchauen 
Sich jeder nur ale Meiner Schöpfer brüfte! 


Bann Lafjet ihr das thöridhte Gelüfte, 
Ein grundlog Nichts auf eurem Sand zu bauen? 
Ihr bauet Hüttlein, und es finft mit Grauen 
Indeß die Veſte, Vaterland, in's Wüfte. ı 


O fammelt, jammelt euch, zerftreute Haufen, 
Segt euer Meines Wertgeräth bei Seiten, 
Wollt nicht euch um die Mörtelfteine raufen! 


Erſt gilt’ den Mittelpunkt euch zu erftreiten, 
Der Freiheit Grundftein erft gilt’s zu erfaufen 
Mit Blut; dann baut drauf eure Einzelheiten. 
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Ihr, ernfihaft tummelnd eure Gtedenpferbe, 
Ihr, ſtreitend in der Spiegelfechter Troffe, 
Ihr, zielend mit nie treffendem @efdofie, 
Ihr, Streide führend mit papiernem Schwerte! 


Und ihr, die ihr euch von ber ſichern Erde 
Auf eurer Mufen fabelhaften Roffe 
Gen Himmel jpornt, ihr treibt die ärgfie Pofle, 
Ihr feid die räudigften der ganzen Heerde. 


Werft von eud eurer Thorheit bunte Wappen, 
Bomit ihr prunkt, und greift zu wahren Waffen, 
Statt eurer Gtedenpferde zäumet Rappen; 


Seht Helme auf ſtatt eurer Rarrenkappen, 
Seid wahre Männer ftatt der Götter Afien, 
Und, wenn ihr nicht konnt Ritter fein, jeib Knappen! 


6. 


Ihr Ritter, die ihr Hauft in euren Forften, 
IR euch der Helmbuf von dem Haupt gefallen? 
Verſteht ihr nicht den Panzer mehr zu ſchnallen? 
If ganz die Rüfung eures Muth’ zerborflen? 


Bas figet ihr daheim in euren Horſten, 
Ihr alten ler, habt ihr feine Krallen? 
Hört ihr wicht dorther die BVermüftung fehallen ? 
Seht ihr das Untpier nicht mit feinen Borfien? 


Schwingt eure Reulen! denn es iR ein Keuler; 
Er wühlt, er droht, voll Gier nach ſchnodem Futter 
Gtürgt er den Stamm, nicht bloß des Stammes Blätter. 


Es if ein Wolf, ein nimmerfatter Heuler, 
Er frißt dad Lamm, er frißt des Lammes Mutter 
Helft, Ritter, wenn ihr Mitter ſeid, ſeid Retter! 
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7. 


‚Denn nit ein Zaubrer mit Medeas Künften 
Das matte Haupt euch ſchneidet ab vom Rumpfe, 
&H es in Wlterfhmärhe gar verſchrumpfe, 
Und neu es füllt mit jungen Sebensbünften! 


Wenn nicht ein Alchymiſt mit Feuersbrünften 
Ganz eu’ Geſchlecht einfpmelzt mit Stiel und Stumpfe; 
So wädft euch nie auß eurem tobten Sumpfe 
Die Kraft! denn faul von euch find ſelbſt die grünften. 


D daß ein ſchlagender Gewitterfunten, 
Vom Einfluß ſchwanger aller Kraftgeſtirne, 
Euch träfe, die ihr kraftlos ſeid verfunten, 


Euch zudte jo durch euer ſchlaff Gehirne, 
Daß ihr neulebend ftündet, oder trunken 
Ganz niedertaumeltet mit todter Stirne! 


8. 


Sprengt eure Pforten auf, ihr Kautaſuſſe, 
Und fpeiet Waffen! bredit durch eure Damme, 
Ihr Wolgaftöme, macht aus Felſen Schwamme, 
Brauf’t über Deutſchland Hin in Siegsergufiel — 


Was will auf deinen Feldern denn der Rufle, 
Deutfgland? dir beiflehn! Haft du feine Stämme 
Im eignen Wald mehr, di zu fügen? Memme, 
Daß du night fiehn kannſt, als auf fremden Fuße. 


Du, die du liegſt am Boden außgeftredet, 
Du fehft nicht auf in kraft'ger Selbſtaufraffung, 
Ein fremder Retter hat dich aufgefchredet. 


Bird er durch feines nordſchen Armes Straffung 
Dein Siechthum Mräft'gen, oder angeftedet 
Auch felbR von dir heimtragen die Erſchlaffung? 
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9. 


Du kalte Jungfrau mit der Bruſt von Schner, 
Auf, Ruffin, ſchaule beine ſtarren Rüde, 
Daß Froft davon ftieb’ auf die Bienenföde 
Dort und eriränfe fie in kaltem Eee! 


Und du, Hiſpania, Schaf'rin Balater, 
Treib aus zur Trift den kühnflen deiner Böde 
Durch's Thor der Pyrenäen, daß ex blöde 
Und ſich erfättige dort im fetten Mer! 


Fruchtgarten Gallien, bluhendftes Hefperien, 
Wahl', willſt du unter ungeheuren Floden 
Sein eingeſchneit? die ſendet dir Siberien. 


Wahl', will du von verſengenden Siroccen 
Sein ausgedorrt ? die ſendet bir Iberien. 
Broft oder Gluth, was wahlſt du ? Beid's macht troden. 


10. 


Bom Himmel laut ruft Nemefis Urania: 
Auf, denn Heut foll die Löwenjagd beginnen; 
Das Fruhroth blutet! Auf, ihr Jagerinnen, 
Auf, erfte Schüsin meines Hains, Germania 


Auf, Ruffia! auf, Voruſſial auf, Hiipania ! 
Doch nein, euch ruf ich nit, ihr fteht ſchon drinnen; 
Du Auftria, ſchau nicht müßig von den Zinnen ! 
Was fäumft du, Sueria? was entweiäft du, Dania ? 


Auf, Jagerinnen, in vereintem Here! 
Der Low', der meine Heerden frißt, ſoll bluten; 
Miſcht euer Feldgeſchrei, miſcht eure Speerel 


Bortgeikein ſollen Heut ihn eure Ruthen 
Vom feften Land, und will er fliehn zum Meere, 
So treff’ in Albions Dreizad aus den Fluthen. 
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11. 


Seejungfrau, ſpielende mit Aeols Schlauche, 
Die du des Continents gethürmte Flotlen 
Bon deines Meeres Antlitz wegzuſpotten 
Bermagft mit einem beiner folgen Hauche; 


Dein Odem ſchurt, wie unterm Keffelbauche, 
Bon Hellas Klüften bis zu Aetnas Grotten, 
Ein Fewr, das fiedet, wie noch keins gejotten, 
Und du, zufehend, freueft dich am Raudıe. 


Denn du bift fiher zwiſchen Selfenzaden, 
Night forgend, daß dur deine Ozeane 
Des Feuers Gluth ein Haar dir jeng’ am Naden. 


Nur zu! Rühr’ mit dem ungeheuren Spane 
Den Keſſel um! Blaf’ drein mit vollen Baden! 
Birf Holy in unfern Brand aus deinem Kahne! 


12. 


Der blutdurchwirlte Vorhang ift gehohen, 
Das Schichſal geht an feine Trauerfpiele; 
Der ernften Spieler find berufen viele, 
Vielfach an Art und bunt an Garderoben. 


Denkt ihr, den Kämpfern auf der Bühne droben 
So zugujehn von eurer niedern Diele ? 
Mit Stien und Händen ohne Schweiß und Schwiele 
So zuzuſehn, zu tadeln und zu loben? 


Mitnichten! Ihr feid auch zum Spiel berufen; 
Wer Arme hat, hinauf, fie drein zu miſchen! 
Braut ihr Zuſchauer? die aud find gerufen. 


Der Väter Geifter ſchauen aus den Niſchen 
Walhalla's drein, und werden Beifall rufen 
Dem braven Spieler, und dem ſchlechten ziſchen. 
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18. 


Es fleigt ein Geiſt, umhüllt von blankem Siahle, 
Des Friedrichs Geiſt, der in der Jahre ſieben 
Einft that die Wunder, die er felbft beſchrieben, 
Er fleigt empor aus jeines Grabes Male, 


Und ſpricht: „Es ſchwankt in dunkler Hand die Schale, 
Die Reife wägt, und meins ward ſchnell zerrieben. 
Seit ich entfälief, war Niemand wach geblieben; 
Und Roßbachs Ruhm ging unter in der Saale. 


„Wer wet mid; heut und will mir Rad’ erfireiten? 
Ich ſehe Helden, daß mich's will gemahnen, 
Als ſah' id meine alten Ziethen reiten. 


Auf, meine Preußen, unter ihre Bahnen! 
Im Wetternacht will ich voran euch ſchreiten, 
Und ihr ſollt größer jein als eure Ahnen.“ 


14. 


Rennt e8, jo lang's euch gut bünft, nennt’s Verſchwdrung, 
Bern Männer ſchworen, Männer fein zu wollen; 
Benn Siegende, was fie längft hätten follen, 

Empor fi endlich raffen, nennt's Empörung! 


Ich nenn's an euch die tieffte Selbftbeihärung, 
Die tollſte Tollheit nenn’ ich's aller Tollen, 
Daß ihr lönnt eurem eignen Bolte grollen, 
Das ſich und euch will ziehn aus der Zerftörung. 


Euch müffe funleln weder Stern noch Sonnen, 
Des Himmels Flamme led’ euch weg wie Müden, 
Der Abgrund ſchling euch ein in feine Tonnen. 


Krumm geht auf ewig mit dem knecht'ſchen Rüden, 
Und Hat eur Volk jein Diadem gewonnen, 
Soll's eure Stirn mit einem Brandmal jhmüden. 
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16. 


Nicht ſchelt ich fie, die mit dem fremden Degen 
Zerfleifchen meines Buſens Eingemweide; 
Denn Feinde find’s, geſchaffen ung zum Seide, 
Wenn fie ums tödten, wiffen fie weswegen. 


Mein was ſucht denn ihr auf diefen Wegen? 
Bas hofft denn ihr für glänzend Ruhmgeſchmeide, 
Ihr Zwitterfeinde, die ihr eure Schneide, 
Statt für das Vaterland, fie hebt dagegen! 


Ihr Franken und ihr Bayern und ihr Schwaben! 
Ihr, Fremdlingen Verbungene zu Rechten! 
Was wollt ihr Lohns für eure Knechtheit haben? 


Eu’r Adler kann vielleicht noch Ruhm erfechten, 
Doch ficher ihr, fein Ranbgefolg’, ihr Raben, 
Erfechtet Schmach bei kommenden Geſchlechten. 


16. 


Bei Gott! Wenn euch nicht ganz die Sinne blenden, 
Nigt Mord und Gier daS Hug’ euch ganz umfloren; 
So thut es auf, ſeht, wo ihr ſteht, ihr Thoren, 

Und wendet euch, weil's noch ift Zeit zu wenden. 


Nach wem wollt ihr die gift’gen Pfeile jenden? 
Ben wollt ihr mit dem blut’gen Schwert durchbohren? 
Uns! Welde Mutter hat denn uns geboten, 
Und welche trug denn euch im ihren Senden? 


Richt Eine? Wollt ihr Bruderblut verjprigen? 
O haltet ein, jeht unfre Arme offen, 
Seht euch fid fenfen unfrer Schwerter Spigen. 


Trefft nicht, wo's euch muß reun, wenn ihr getroffen! 
O wollt ihr treffen, trefft mit uns’ gleich Bligen 
Dort die, von deren Mall ihr Ruhm Könnt Hoffen. 
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17. 


Ihr Knaben, die ihr konnt auf Bänme flcttern, 
Vreigeit ift Baum, deß Kran ihr follt erringen ; 
Ihr Buben, die ihr Könnet Dirnen zwingen, 
Freiheit iR Braut, erzwingt fie euch in Wetten. 


Macht Schild' aus eurer Hütten morſchen Brettern, 
Aus eurer Bünde Nägeln madet Klingen, 
Nehmt Gloden, die zum Tefltag wollen Hingen, 
Und lehret fie als Feuerſchlunde ſchmetiern. 


Ihr Säuglinge in eurer ſtummen Wiege, 
Lernt rufen, ch’ ſich euch gelöft die Zungen, 
Unb euer erfter Ruf fel: Giege! Giege! 


Ruft drein ihr Todten mit Iebend’gen Lungen 
Aus eurer Gruft: Rur dem, wer fällt im Kriege, 
Sei, wenn er lommt, von uns Willkonm gefungen. 


18. 


Habt ihr gehört vom jenem Pfahl der Schande, 
(Saft, ihn zu; Rärgen, Simmel, keine Blige?) 
Den euer Feind in feines Babels Sitze 
Hat aufgerihtet an der Seine Gtrandet 


Bon jenem Obelist, an befien Rande, 
Bom Fußge ſtell bis hoch an feine Spige, 
In ftein’ren Geldern alle Aufterlige 
Stehn, alle Schmachen eurem Baterlande? 


Auf, Deutjche, auf, auß allen euren Bauen! 
Bas jäumet ihr, mit wüthendem Geheule 
Zu flürmen, mit verzweifeltem Vertrauen? 


Sqhwingt wie die alten Väter eure Keule, 
Und fäagt, daß fie fein Gott Tan wieder bauen, 
In Stucken eure Schmach und ihre Gänle! 
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19. 


Dich möcht? id ſehn, der du in dumpfem Zorne 
Seht, alter Rhein, ziehft deine Fluthenbahnen 
Meerniederwärts, da bi zum Unterifanen 
Dem Fremdling zwang das Schidfal, das vermorrne; 


Did möcht’ ich ſehn, warn über deinem Borne 
Du einft des erfien deutſchen Heerzugs Bahnen 
Siehft wieder flattern, und im Freiheilsahnen 
Did) richien auf mit neugewadf'nem Komme ; 


Und rufft mit lautem Ruf aus deinem Schilfe 
Den Deinen zu, ein weitvernommner Rufer: 
Auf, ihr Tritonen, auf, ihr Knechtſchaftsdulder! 


Herbei ihr alle zu dereinter Hilfe l 
Siegiauchzend tragt mir an das linle Ufer 
Das erfle deutſche Schiff auf eurer Schulter ! 


2. 


Es flieg ein trüber Rebelwind vom Rheine, 
Auf defien Fitt’gen kam herangeflogen 
Ein Rachtgewoll am deutſchen Kimmelsbogen, 
Darob verfinftert wurden alle Haine. 


Die Freiheit, die im Maienſonnenſcheine 
Suftwandeln ging an ben kryſtallnen Wogen, 
Sah's und erſchrak, und flüchtete betrogen 
Zur tiefften Grotte, daß fie einfam meine. 


Nun Hat ein ſtarler Rorbwind fi} erhoben, 
Und Hat mit ſcharfem Grimm das nebelgraue 
Gewoͤlk zurüd vom Horizont geſchnoben. 


Run auf, o Freiheit. deutſche Jungfrau, ſchaue 
Getroſt du wieder, wie vordem, nach oben, 
Aus blauem Aug’ empor zum Himmelsblaue. 
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21. 


Frau'n Preußens, nehmt für eure Opfergaben 
Dos Opfer an des Lieds, das id) eud) bringe, 
Ihr, die ihr gabt vom Finger eure Ringe, 
So wie ihr gabt vom Buſen eure Knaben 


Dem Vaterland! in Erzfihrift fei gegraben 
GEwr Preis, daß ihn fein Mund der Zeit bezwingel 
Des Kuhms, den eurer Männer biurge Rlinge 
Grfeihten wirb, fol ihr die Hälfte haben. 


Denn wenn fie jelbft, im Sturm des Feindes, Wunden 
Erbeuteten, jo habt ihr mit dem Kleide 
Bon euren Schultern ihnen fie verbunden; 


Und wenn der Freiheit Tempel auß dem Leibe 
Neu fleigt durch fie, fo ſoll's die Welt erfunden, 
Daß, ihn zu ſchmücken, ihr gabt eur Geſchmeide. 


22, 


Nicht mehr das Gold und Silber will ih preifen: 
Das Gold und Silber ſank herab zum Tande, 
Weil würdiglich vom ernften Baterlande 
Statt Golds und Silbers ward erhöht das Eifen. 


Ber Kraft im Arm Hat, geh’, fie zu beweiſen, 
Ein Eiſenſchwert zu ſchwingen ohne Schande, 
Es Heim zu tragen mit zerhaunem Rande, 
Und dafür zu empfahn ein Kreuz von Eifen. 


Ihr golden, ſilbren Ordenszeichen alle, 
Brecht vor dem ftärkeren Metall in Splitter, 
dalli, denn ihr rettetet uns nicht vom Falle; 


Nur ihr, zufünft’ge neue Eifenritter, 
Macht euch hinfort zu einem Eiſenwalle 
Dem Vaterland, das Kern jegt ſucht ſtatt Flitter. 
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28. 


Bir ſchlingen unfee Händ’ in einen Anoten, 
Zum Himmel heben wir die Blich und jchwören; 
Ahr alle, die ihr febet, folt es hören, 
Und wenn ihr wollt, jo hört auch ihr's, ihr Todten. 


Wir ſchworen: Stehn zu wollen den Geboten 
Des Lands, dei Mark wir tragen in den Röhren; 
Und diefe Schwerter, die wir Hier empören, 
Nicht eh’r zu ſenken, als vom Feind zerſchroten. 


Wir ſchwören, daß fein Vater nad) dem Sohne 
Sol fragen, und nad feinem Weib fein Gatte, 
Kein Krieger fragen ſoll nad feinem Lohne, 


Noch Heimgehn, eh der Krieg, der nimmerfatte, 
Ihn jeldft entläßt mit einer blut’gen Krone, 
Daß man ihm heile, oder ihn beftatte! 


24. 


„Der ich gebot von Jericho den Mauern: 
Sturzt ein! und ſie gedachten nicht zu ſtehen; 
Meint ihr, wenn meines Odems Sturme wehen, 
Die Burgen eurer Feinde werden dauern? 


„Der id) ließ über den erſtaunten Schauern 
Die Sonne Gibeons nicht untergehen; 
Kann ich nicht auch fie laſſen auferftchen 
Für euch aus eurer Nacht verzagtem Trauern? 


„Der ich das Rieſenhaupt der Ppiliftäer 
Traf in die Stien, al meiner Rache Schleudern 
Ich in die Hand gab einem Kirtenfnaben; — 


„Se höh’r ein Haupt, je meinen Blitzen näher! 
3% will aus meinen Wolken fo fie ſchleudern, 
Daß fänt, was fol, und ihr follt Friede Haben. 
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25. 


Der du noch jüngft durch deines Ruhms Pofaunen 
Ausrufen Hegeft vor Europa’s Ohre: 
„Gehört mın haben Afia's Felſenthore 
Meines Geſchuhes Donner aud mit Staunen!“ 


Nun da du dein Geſchutz mit abgehau'nen 
Sefträngen laſſeſt ftehn in Eis und Moore, 
Dein Donnerwerkeug bricht gleich jhmagem Rohre; 
Statt Donners blige nun mit Augenbraunen. 


Du haft gedacht die Erde zu eridüttern, 
Wie Zeus den Himmel, wenn er regt die Locken; 
Ih. aber will es jagen deutſchen Müttern, 


Daß fie, wenn fie fi) fegen an den Roden, 
Es fagen, oder wenn fie Kinder füttern: 
Der große Donnter ift num aud) erjehroden. 


26. 


Ich muß, um eure Mattigkeit zu fählen, 
Weil ihr ſchon wieder an zu zagen fanget, 
Euch nur vom Feind, vor defien Stahl ihr banget, 
Eins von den Wundern, die er that, erzählen. 


Welch's denn foll ich von feinen Wundern wählen? 
Weil ihr fo gern an dem, was neu ift, hanget, 
Wahl' ich fein neuftes, das fo herrlich pranget, 
Daß er drob heut no mag dem Himmel ſchmälen. 


Euch in ewr kurz Gevächtniß will id) rufen 
Den Wunderzug des Heeres jener Stolzen, 
Das fiegreich zog gen Norden, unberufen, 


Vis an ein Ziel, wo, nad) verjhofi'nen Bolzen, 
Es wieder heimging, mit erfrornen Hufen, 
Die ſchmahlich, bis es kam zum’ Süden, ſchmolzen. 
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27. 


Hoch auf des Nordens ſchneebedeckten Wachten, 
Im altergrauen Neich der Moſtowitter, 
Stand ein Fantom, der Ruhm, der feine Flitter 
Dir hielt entgegen, die dich Täftern machten; 


Daß du, gewohnt, nicht Widerfiand zu achten, 
Aufbietend deines Heeres Ungemwitter, 
Dorthin did) ſpornend, bracheſt durd die Gitter 
Der Beinde, die für jetzt zu weichen dachten; 


Aus Leichen bauend deine Siegesbrüde, 
Boy Stabt gu Stadt fort und von Strom zu Strome, 
Nur vorwärts ſchauend immer, nie zurüde; 


Umnebelt immer von dem Trugfantome; 
Bis es ſchwand plötzlich, und des Schickſals Tüde 
‚Hell vor dir fland im Brand von Moſtows Dome. 


28. 


Seht Her, ihr ew'ger Knechtſchaft Unterlieger, 
Zu Mostows ungeheuren Flammenſcheiten, 
Und lernt, ihr Deutſchen, wie ihr müſſet ftreiten, 
Wenn ihr wollt werden auch des Siegers Gieger. 


Ihr, die ihr, Menſchen bleibend auch als Srieger, 
Die Kriege noch wollt führen wie vorzeiten, 
Und nicht bedenkt, daß da die Menſchüchteilen 
Nicht find am Plate, wo der Feind ift Tiger. 


Geſchrieben fand’, daß die Barbarenheere, 
Die euch mit ungeftraftem Fuß zertraten, 
Nur fallen jollten vom Barbärenfpeere. 


Ihr aber, laßt vom Beifpiel eud) berathen, 
Euch, wenn nicht mehr will fruchten and’re Wehre, 
Zu wehren durch großart’ge Greuelthaten. 
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2. 


Bon Mostow’ nad Paris ift mande Meile, 
Die viele? mögt ihr zählen und mir fagen; 
Dann fag’ ih euch auf, in wie wenig Tagen 
Den Weg man macht, wenn man ihn madt in Eile, 


Wie der Gemalt’ge, der gleich einem Pfeile 
Bom lud gefegnelt, auf feinem Siegesmagen 
Ihn erft Hinein made, und zurüdgefölagen 
Dann ihn heraus mad’ in mod; Hirzeer Weile, 


Denn fett im Wagen, macht' er ihn im Schlitten, 
Der unterweges ihm wär’ angefroren, 
Wenn er nicht wäre gar fo ſchnell geglitten, 


So kam er dann zu feiner Hauptftabt Thoren, 
Um felbft allda in feines Rates Mitten 
Es fund zu thun, wie er fein Heer verloren. 


30. 


Habt ihr mit Vorbedacht von eurem Rheine, 
Da ihr euch rüftetet zum Siegeszuge, 
Rachſt Schwert und Blei noch mitgeführt als kluge 
Erobrer Pflug und Mühl’ in Rußlands Haine? 


Als dächtet ihr in dauerndem Vereine 
Zu fiedeln zwiſchen Moslow und Raluge? 
Geht nun und pflügt Eisſchollen mit dem Pfluge! 
Geht nun und mahlt mit euren Mühlen Steine! 


Habt ihr das Feld nicht g’nug mit eurem Blute 
Gedüngt daß es eud) Erndie fönnte tragen? 
Es trägt euch Exndt’ auch, aber feine gute; 


Das Elend trägt es euch, daß es zu Klagen 
Selbſt Feinde zwingt, und ihm, daß eh'rne Ruthe 
Dazu euch treibt, trägt's was? Ich wills nicht ſagen. 


2 + 
3. 


Auf, ihr „veradtungswürd’gen“ Reutereien, 
Kofaden, laßt nicht ſtoclen eure Gaule, 
Daß euer Feind, der nicht im Laufen faule, 
Nicht ſage jekt, daß eure Rof’ es feien. 


Auf, rollt durch eure weiten Witfteneien 
Euch wacjiend fort gleich einem Flodentnaule, 
Um ihn, der ſchon verſchneit ift bis zum Maule, 
Mit euren Hufen vollends einzuſchneien. 


Du alter Graufopf, dem ſtatt Stab und Krüde, 
Die Schentel deines Roffes dienen müſſen; 
Denn du nah Warſchau fommft zur Weichjelbrüde, 


Da ſchuttl' einmal den Staub dir von ten Füßen, 
Dann eh’r nicht wieder, bis in einem Stüde 
Du vor Paris Hältft an der Seine Flüffen. 


32. u 


Ihr Flüchtlinge mit bleicher Hungerbläue 
Im Angeſicht, Iebend’ge glei den Todten, 
Die, wenn ihr habt dem Winter Troh geboten, 
Am Sommer doch noch welfen müßt gleich Heuc. 


Geht heim in euer Land, dab es ſich freue, 
Wenn e3 ankommen fieht die Jammerboten ; 
Sagt ihm: die alten find nun aufgeſchroten, 
So förb’re di, und fende dafür neue! 


Und Haft du feine Dänner mehr zu jenden, 
So fende denn die Weiber von der Spule, 
Und Knaben mit noch unbehaarten Lenden, 


Da fie frühzeitig in des Elend’s Schule 
Geh'n und vergeh’n, wezu? daß, Blut an Händen, 
Ein Korſe fig’ auf Frankreichs Konigsſtuhle. 
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Weit g'nug hat der Koſad' und der Baſchlire, 
Durch einen Jagdftrich, einen ungeheuern, 
Gejagt den Feind, den ſcheuen, immer feheuern, 
Ihr Preußen, bis in euere Reviere. 


Laßt ih abjatteln nun die müden Thiere, 
Und gebt den Jägern Ruh an euren feuern, 
Bringt euer letztes Korn aus euren Scheuern, 
Holt aus den Ställen eure Iekten Stiere, 


Und ſchlachtet fie, daß fie einmal fi laben, 
Dann ſchnell auffgen, ihres Wegs zu reiten, 
Den Feinden nad, die kurzen Vorſprung haben. 


Und feid ihr ſelbſt noch Schügen, wie vorzeiten, 
So ftoßt zu ihnen, und, fönnt ihr nicht traben 
Wie fie zu Roß, mögt ihr zu Buß nur fchreiten. 


34. 


Horch auf, Berlin, horch auf mit deinen Ohren, . 
Die lang jhon hörten Feine Freudenfunde; 
Ein andrer Tag bringt eine andre Stunde, 
Die Freudenbotſchaft fteht vor deinen Thoren. 


Ber fie bir bringt, iſt fern von bir geboren, 
Doch, wenn du's willſt, ift er mit dir im Bunde. 
Hoch! Hören könnteſt du ſchon in der Runde 
Sein Sporngeflirr, ritt’ er nicht ohne Sporen. 


So fannft du hören doch fein Roßgewieher, 
Und wenn dein Aug’ ihn noch, den Freund, nicht jähe, 
So kann es doch ſchon fehn den Feind, den licher. 


Auf, feiert betend höcfter Rettung Nähe! 
Sie kommt, und macht euch, ſtaubgebückte Knieer, 
Zu. Stehern unter Waff' und auf Trophäe. 
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35. 


Wir haben lang mit ſtummem Schmaderröthen 
Gehlict auf uns und unfres Landes Schande, 
Zu dir aufhebend unfres Armes Bande! 

Wie lang, Herr, willſt du fie noch fefter Töthen? 


Jetzt willſt du di, o Retter in ten Nöthen, 
Erbarmen wieder über deinem Lande; > 
Die Rettung kommt, fie fommt im Städtebrande 
Bon dir, fie fommt in blut'gen Morgenröthen. 


O Her, vom Scheren kann nur Schweres Töfen, 
Und wir find jchtergebüct in unferm Staube; 
O eile du die Kraft uns einzuflößen 


Zum Auferftehn! Laß nicht dem Sturm zum Raube 
Uns werden in der Rettung Sturmgetöfen; 
Banier fei Hoffnung, unfer Schild dein Glaube! 


86. 


Boruffia! gelegt in ſchwere Stride 
Wardſt du, als did der Herr im Zorn gerichtet; 
Jetzt hat er feinen Zorn mit dir geſchlichtet, 
Und deine Bande ſchlotiern am Genide. 


Boruffia! im dieſem Augenblide 
IM Deutſchlands ganzes Aug’ auf dich gerichtet; 
Denn nicht ift zwiſchen dir und ihm vernichtet 
Das alte Blutband, deins ift fein Geſchicke. 


Boruffia! dur Haft einft deutſchen Ländern 
Ein Beiſpiel ſelbſt verſchuld'ken Unterliegens 
Gegeben, preisgegeben dich den Schändern. 


Yept gib ein Beiſpiel Fallens oder Siegens; 
Auf, und greif nad) des Kriegsglüds dunklen Pfändern 
Keck mit dem Wahlſpruch: Gottes Hände wiegen’s! 
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37. 


Der Himmel ſchlägt die Feinde felbft mit Blindheit, 
Daß fie mit blödem Auge nicht erfennen, 
Wie bald gereift fein wird für blut’ge Tennen 
Die Saat, die jet noch ſproßt in ftiller Kindheit. 


Bie bald ein Feu'r, das jept nod mit Gelindheit 
In Ace glimmt, wird ofnen Muthes brennen, 
Sic fpannen werden ſchon gezudte Sennen 
In furchtbar einverſtandner Bleichgefinntheit. 


Es wühlt im Dunkeln, wie's gewühlt ſchon lange, 
Es gährt gewaltig, wie's noch nie gegohren, 
Und bis zum hellen Ausbruch iſt's nicht Lange. 


Das Kind des Schredens ruft, noch ungeboren, 
Aus Mutterleib: Ich bin bereit zum Gange! 
Ber iſt's, wer bringt mich. zu des Lebens Thoren? 


38. 


Der alte Frig ſaß drunten in den Nächten, 
Auf einem Thron aus Thatenglanz gewoben, 
Und dachte, weil den Bufen Seufzer hoben, 
An fein einft freies Volt, das ward zu Knechten. 


Da kam, folange von des Schickſals Mächten 
Im ird'ſchen Stand des Lebens aufgehoben, 
Sein alter Bruder Fam jegt her von droben, 
Den jah er und Hub an: Wil Preußen fechten? - 


Der aber ſprach mit Siegesglang im Blide: 
Ich komme dir als Bote, daß erſchienen 
Nun ift die Stunde, wo es bricht die Stride. 


Da fprang der alte König auf mit Mienen, 
Als ob er jelbft zu neuem Kampf fid) ſchide, 
Und ſprach: „Jeht will ich wieder fein mit ihnen.“ 
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„Das Schwert, das Schwert, das ich in meinen Tagen 
Geſchwungen, ich vergaß in wieviel Schlachten, 
Das Schwert, ob deſſen Klang nicht Feinde lachten, 
WS fie bei Roßbach und bei Liſſa lagen! 


„Das Schwert! Wer nahm's von meinen Sarkophagen? 
Weß find die Hände, die jo fe fih machten, 
Daß fie von dort zu feiner Schmad es brachten 
Dahin, wo Niemand ift, der es kann tragen? 


„Ihr Söhne Preußens aus dem Weſt und Ofte! 
Wieviel der Schwerter Könnt ihr aus dem Frieden 
Noch ziehn, die nicht gefreffen find vom Rofte? 


„Und könnt ihr Schwerter eilig g'nug nicht ſchmie den, 
So nehmt nur. Had’ und Senf’, und, mas es koſte, 
Holt mir mein Schwert her von den Invaliden!“ 


40. 


Es ift vor uns in einer ungeheuern 
Geburt der Zeit ein Werk emporgeiprofien, 
Ein Riefe gieich dem rhodiſchen Kolofien, 
Durch deſſen Fuß' einft Schiffe konnten fteuern. 


Wir Haben wohl gefehn, bei welchen Feuern 
Das Erz geſchmelzt, das Bildnis ward gegofien; 
Doch ift fein Wuchs jo hoch emporgeihoffen, - 
Dad feinen Blie ihr nicht erreicht mit euern. 
Wir find, im Schiff der Gegenwart befangen, 
Roch eingeicjloffen zwiſchen jeinen Beinen, 
Stets forgend, daß uns nicht der Riej’ erdrücke. 


Wird erft das Schiff ein Weilden fein gegangen, 
Dann aus der Ferne wird es recht erſcheinen, 
Weld Hohes Wunder dieſen Schauplag ſchmüde. 
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4. 


Ihr deutſchen Wälder rauſcht in euren Friſchen; 
Und fchiktielt eure Koden unverwirret; 
Die Taub’ iſt's, die in euren Schatten girrel; 


Der Geier, der fie ſcheucht, hat ausgefriicen, 


Und ige, o deutſche Ströme, brauft dazwiſchen; 
Ihr dürft, die Silbergleife ungeirret 
Nun wieder ziehn; die Roffe find entichirret, 
Die freitig machten eure Fluth den Fiſchen. 


Ihr deutſchen Auen, künftig ungertreten, 
Ihr jolt jet Schaaren tragen dichter Aehten, 
Nicht ſtarre Saaten mehr von Speer und Spießen; 


Und nicht der Tod als Schnitter jei gebeten, 
Und nit die Ernte fol von Blut und Zähren, 


Vom Thau des Friedens ſoll fie überfliehen. 


42. 


Haft du gedacht im alten Reich der Czaren, 
Weil lang iein Gzar dort ſaß auf feinem Throne, 
Selbft darauf fihend, did zu ihrem Lohne 
In neuer Pracht zu zeigen deinen Schaaren? 


Die aber dachten dir den Gang zu jparen, 
Die, da du Scepter, Purpurfleid und Krone 
Schon richteteft, anzündeten zum Hohne 
Die eigne Stadt, dafür find fie Barbaren! 


Ihr mögt nur fehelten ihre Barbareien; 
3%) weiß nicht, ob eud) felbft wohl Hein mag deuten, . 


Bas groß euch) traf, doch will ich prophezeien: 


Srandflätten kann der Himmel wieder feuchten, 
Doch Moskau's Brand, Flammbeiipiel allen Freien, 


Bird fort durch alle Weltgeſchichten leuten. 
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48. 


Ja freilich nicht allein vom Menſchenwitze 
Iſt ſolches Machtwerk ausgeführet worden; 
Ja anjzurichten ſolch ein großes Morden, 
Hat nicht genüget ird'ſcher Krieger Spitze. 


Es hat der Herr von ſeines Himmels Sihe 
Selbſt feinen Grimm herabgeſandt zum Norden 
Der dort durd) Kälte frefien mußte Horden, 
Wie er ein andersmal es muß dur Hitze. 


Lobfingt, ihr Steppen, menſchenblutgerdthet! 
Ahr, die gebrängte Feindesleichen ftopfen, 
In euren Röhren, Berezinen, flötet! 


La, Ruffie, Höher deine Schneebruft Hopfen, 
Und zähl’, wie viel der Feinde du getötet, 
An deiner weißen Kleider rothen Tropfen. 


44. 


Ber find die Yünglinge, die mit unwill'gen 
GlutHbliden über ihren Feind, den Buben, 

- Bon ihren Sigen plöglidh fi erhuben, 
Dem Vaterland fi) bietend zu Freiwill'gen? 


Sie fommen, o ein Tauſch jetzt hoch zu bill’gen, 
Sie fommen aus der Muſen ſtillen Stuben, 
Wo fie in ernfler Weisheit Schachten gruben, 
Und wollen jegt im Feld ſich pflüden Lil’gen. 


O würd’ges Schauſpiel, o erhabene Scenen, 
O wahrhaft feierliche Kataſtrophe, 
Wie nur fie jah das Land einft der Hellenen! 


Mit in die Reihn geftellt gehn Philofophen, 
Und vor den Reihn, trunfen von Hippokrenen, 
Gehn auch die Dichter Her, und wirbeln Strophen. 
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45, 


Bei Gott! Kein Richts iſt's, des ihr euch verwegnet, 
Ein Etwas iſt's, wofür den Arm ihr Hobet, 
Ein Etwas, das die Welt und Rachwelt lobet, 
Ein Etwas, dem der Himmel Gnade regnet, 


Drum eh ihr außzieht und dem Feind begegnet, 
Steht erft vor dem, dei Aug’ die Herzen probet, 
Nidt eh’r zieht, als dem Hödiften anverlobet, 
Nicht eh'r zieht, als vom Priefter eingefegnet. , 


Der Feinde Langen müflen vor euch fplittern, 
Und feine Donner müfjen ihm verjagen, 


Wenn für euch ſelbſt Gott ſpricht aus den Gewittern. 


3a, Gottes Flügel, um euqh hergeſchlagen 
Muß, ob ihr fallet, jelbft den Tod entbittern, 
Da ifr fein Anklip ſehn tönnt ohne Bogen. 


46. 


O welche Männer fleigen im Vereine, 
Wie Heldengeifter aus der Grüfte Wafen, 
Mein Vaterland, empor aus dir, und rajen 
Im Sturm um ihre Freiheit und um deine. 


wei aber ſind's, vor allen, die ich meine, 
Zwei find’s, von denen in des Volles Najen 
Zumeift ſolch edler Sturm warb angeblafen, 
Bon einem Hardenberg und einem Steine. 


Auf diefem elsftein, diefem Karten Verge, 
Sol fein das neue Vaterland gegründet, 
D'rauf groß gleich Rieſen ſollen fteh'n jelbft Zwerge. 


Und hoch darüber ſoll von Luft entzündet 
Aufſchweben mein Geſang als Himmelslerche, 
Die über'm Berg den rothen Morgen kundet. 


0 


47. 

Gleichwie die Juden, die in's Joch gebeugten, 
Ausziehend aus Aegypti Knechtſchaftſtande, 
Nicht ſelbſt anlangten im verheißnen Lande, 
Sondern nur erſt von ihnen die Erzeugten; 


So Iafje fi) auch dies Geſchlecht nicht deuchten, 
Freiheit zu finden, weil es bridt die Bande; 
Es muß verbrennen im dem Läutrungsbrande, 
Das reine Licht wird erft den Enkeln leuchten. 


O dürft” id nur, wie du Mann Gottes, Mofe, 
Dort, da du von Sinai's Woltenjpipe 
Das Land, das du auch durfteſt nicht betreten, 
Bon ferne faheft, jo im dunklen Schoofe 


Der Zukunft ich, Hell von profetiſchem Blige, 
Sehn deutſcher Freiheit Land, und ſtumm anbeten. 


48. 
Welch wunderfam verſchlungenes Gewebe 
Bielfältig ſich durchtreuzender Gewalten 


Lauft von des Harzes bis zu Vöhmens Spalten, 
Und Riemand not) lann jagen, was es gebe. 


Germania, die du es fieheft, bebe 
Du nicht, noch forge, wie ſich's joll entfalten; 
Ich, ſpricht der HErr, id), defien Händ’ es halten, 
Gut machen will id) es, ſowahr ich lebe. 
Nicht ein Gewirr iſt's, angelegt im Wahne, 
Ich jehe jeden einzlen Faden ſchlagen, 
Ich höre gehen jede eingle Spule. 
Und alles geht nad) einem großen Plane, 


Daß, wenn das Werk ift fertig, ihr ſollt jagen: 
Das ward gewirkt auf Gottes Weberftuhle. 
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49. 


Ja, ja, gelingen muß, ja ift gelungen, 
Bas fo, als wie aus Eines Herzens Mitte, 
In alle Glieder und in alle Tritte 5 
Bon Einem Geift des Lebens ift durchdrungen; 


Daß fremde Bölfer, von jo fremden Zungen, 
So fremder Abkunft und fo fremder Gitte, 
Doch jo verlittet find von Einer Kitte, 
Dot jo in Einem Einklang find erflungen. 


O Wunder! Nein! fein Wunder; denn wir alle 
Dir beten ja zu Einem Gott im Himmel, 
Der alle unfre Sprachen fann vereinen, 


Der gibt den Geift der Eintracht unſrem Schwalle, 
Daß fo in Freuden unjer bunt Gewimmel 
Zuſammenwirkt, noch befjer, als wir's meinen. 


50. 
Die Hand des HErren müffe dich verfioden, 


Tirann, wie einft dem Farao geſchehen, 
As er das Volt nicht ließ in Frieden gehen, 


Bor defien Fuß das Meer des Bluts ward troden. 


Die Hand des HErren müffe did) verſtoden, 
Daß du nicht höreft unſer Friedensflehen, 
Auf da an dir du müſſeſt Wunder fehen 
Noch größte, als die du ſchon jahft erſchroden. 


Der HErr müſſ' einen Mojes dir erweden, 
Zu ſchlagen did) mit allen fieben Plagen, 
Zu treffen dich mit allen fieben Schreden. 


Wenn deines Landes Erftgeburt erſchlagen, 
Dein Reid) gefrefien fein wird von Heufchreden; 
Dann ſoll man di, ob du willſt Friede? fragen! 
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51. 


Du denkſt nur, das find noch die alten Schaaren 
Die alten Völfer find es, deren Schwiele 
Noch zeugt, wie ich fie geißelte zum Spiele; 
Nein! neue find es, und du ſollſt's gewahren. 


Es ift vom Himmel aus ein Geift gefahren, 
Der hat an's Firmament mit einem Kiele 
Geſchrie ben flammend, was ſchon laſen viele, 
Und all die andern werden's auch erfahren. 


Ein Wort des Glaubens, das im hohen Norden 
Vom Mund des HErrn zuerſt ward ausgeſprochen, 
If jeht gehört in allen Himmelsſtrichen. 

. 


Die Blindheit unfres Augs ift jehend worden, 
Der Helm des Wahns auf deinem Haupt zerbrochen, 
Und deine Schreden find von dir gewichen. 


52. 


„D ihr drei Hertſcher in dem Reich der Lüfte, 
In angeflammter Hoheit Madhtbefige, 
Ihr are, jeglicher aus jeinem Sipe 
Berfammelt hier in Vohmens Felfentfüfte! 


» Der Kerr, der eurer Fitt'ge Schwungkraft prüfte, 
Und ftark befunden eure Flugelſpite, 
Gab euch in eure Krallen feine Blige, 
Gab feine Donner euch auf eure Hüfte. 


O ihr Iebend’gen wahren Gottesaare, 
Die ihr auf Flügeln tragt das Weltgeicide, 
Tliegt aus in eures Kampfs vereinten Wettern! 


Und jeder Adler eures Feinds erfahre, 
Daß er ift Erz, das ſchmilzt vor eurem Blide, 
Ihr aber lebt und könnt den Tod zerſchmettern.“ 
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58. 


Des Tages, mo du deines Schlachtviehs Herde 
Zufammen treiben wirft mit ehrnem Stabe, 
Müf’ über dir vom Hochgericht ein Rabe 
Hrrträdgen, daß e8 bir ein Schauder werde. 


Zur Stunde, warn du zitenend deinem Pferde 
Den Sporn willft geben, daß zur Schlacht es trabe; 
Müf’ es Kinftrauhelnd über einem Grabe, 
Und teuchend ſturzen unter dir zur Erde. 


Dein Schlachtſchwert müfleft du, vor Wuth erbittert, 
Statt in die Scheid', in Gottes Boden fteden, 
Und mern du's ausziehſt, muſſ' es fein zerſplitiert. 


Dann mäfje tommen über di) ein Schreden, 
Und müfieft fein von Ahnungen burdzittert, 
Und einer Niederlage Borjhmad ſchmecken. 


54. 


Nun,. Deutfhland, Hord mit hunderttaufend Ohren, 
Nun ſchau mit hunderttaufendfahem Blicke 
Hierher, wo gegenwärtig dein Geſchicke 
Im Kampfe blut’ger Wehen wird geboren. 


Tritt hier hervor auß den verſchloffnen Thoren 
Ein Kind des Siegs, fo ſchüttle dein Genide, 
Denn du bift frei; ja! doch zur Knechtſchaft fchide 
Auf ewig dich, geht die Geburt derloren. 


Wirf nieder in den Staub all deine Glieder, 
AU deine Kinder, Väter, Mütter, Bräute, 
Und zwing’ Erhdrung von dem Himmel nieder. 


Denn deines Lebens Looſe wirft man heute! 
Knie, und fteh’ auf vom Staub nicht eher wieder, 
Us bis du tönen Höreft Siegsgeläute. 
Rüderts Werte I. ° 
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55. 


Tritt auf, Gigant, mein Lied, und ſchlage Saiten, 
Daß Deutſchlands Bufen jauchzend mwieberflinge, 
Denn es find ausgeführet worden Dinge, 
Dergleiden niemals jahen Ort noch Zeiten. 


Europa's Weltleib Hat aus allen Weiten 
Geſchwellt die Adern, daß ihr Blutſtrom fpringe 
In Deutſchlands großes Herz, und es durchdringe 
Mit neuem Lehen aus des Todes Streiten. 


Spiel’ auf, o Herz, in Bellen Melodien 
Der Rettung Dank, daß du biſt meugeboren 
Durch taufend, taufend, die ihr Blut dir liehen. 


Auf, daß du lebſt, laut in des Himmels Ohren, 
Und bfeid) vor deinen Antlig mufſe fliehen 
Der Fürft des Tod's, in Korfila geboren. 


56. 


Laßt, Himmel, tönen eure Morgenfterne, 
Thu deinen Mund auf, Erd’, und juble Lieder, 
Daß es erſchalle bis zum Abgrund nieder, 
Und ihn erzittern mad)’ in feinem Kerne; 


Daß er des großen Sieg's Bedeutung lerne, 
Wie Gottes Kraft der nachtentftammten Hyder 
Durch diefen Schlag zerfmettert hat die Glieder, 
Und fiir ihr Haupt ift auch der Schlag nicht ferne. 


Ihr Engel fingt’s, daß e8 der Himmel wifle! 
Wie Naht und Tag im Anfang einft gerungen, 
So rangen heute Lit und Finfternifie. 


Oors, Himmel, dab den Sieg das Licht errungen! 
Und daß die Erde nicht die Runde miffe, 
Sag's ein Tedeum ihr in faufend Zungen. 
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52. 


Web, Leipzig, dir! So meit die Blide reichen, 
Die du von deinen dden Zinnen ſchickeſt, 
ft alles, was du in der Rund erblideft, 
Ein großes Feld voll Trümmern und voll Leichen. 


Man tommt herein und bringt die Siegeszeichen, 
Daß du an ihtem Anblid dich erquideft ; 
Du aber fiehft fie ſeufzend an, erſchrickeſt, 
Todtwund noch von den faum empfangnen Streichen; 


Denn durd des großen Weligeſchicks Verlettung 
I unfer Gluck fir dein Weh eingetaufchet, 
Du bift für uns zur Martyrin geworden; 


Sodaf, derweil im Freudenwein der Rettung 
Sich ringsum jubelnd eine Welt beraufchet, 
Du Blut dir ſchöpfft von deiner Pleiße Borben. 


58. 


Du Bolt des Zorns, das du haft unterm Beile 
Erſt laſſen deinen eignen König bluten, 
Dann deine Heilande, die unbeſchuhten, 
Ausgehen über uns wie gift’ge Pfeile. 


‚Bir mußten’s fühlen eine feine Weile, 
Bie du lannſi zücht’gen, und mit was fr Ruthen : 
Doch nimmer konnten fir und des vermuthen, 
Daß werden ſollt' ung diefe Zucht zum Heile. 


Bertündet haft du zwar von Anbeginne, 
Daß du berufen feift uns zu beglüden, 
Wir aber fahn’s nur nit mit dumpfem Sinne. 


Ja, ja, berufen warft du, zu zerdriden 
Die ſchlaffe Zeit, damit fie Kraft gewinne 
Durch Drud, zu ftehn von neyem ohne Krüden. 
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59. 


Gepriefen fei der HErr in feinem Zorne, 
Der außgefendet hat ein frefiend Feuer 
AU über mic, der ich ein ungetreuer 
Santader wucherte mit taubem Korne. 


Das Feuer Hat die Difteln und die Dorne 
Verzehrt, die nicht find für des HErten Scheuer, 
Und jego hat der HErr, dem ich bin theuer, 

Es außgelöfcht mit feinem Gnadenborne. 


Seht will ich wieder tüchtig fein und mader, 
Ein gutes Feld, und tragen gute Saaten, 
Denn du, o HErr, follft jelber mich beſaamen. 


Doch nun umfried', o HErr, auch deinen Uder, 
Vor'm argen Feuer meiner Uebelthaien, 
Und ſchließ «8 ein im ew'gen Abgrund, Amen! 


60. 


Iqh die bin frei nad; aller Welt Berichten, 
Nichts über" mich erfennend, das mic zwinge, 
Ward Hier im wunderbaren Lauf der Dinge 
Zur Magd, und ſchäme defien mic) mitnichten; 


Ja reine mir zum Ruhm die Dienftespflichten, 
Der Herrin wegen, welcher ich fie bringe, 
Die werth ift, daß ein Gott ſich ihr verdinge, 
Und Geifter ihr Gebot gehn auszurichten. 


Politit Heißt, die id) zur Herrin mähle, 
Für die ich will durch Markt und Strafen laufen, 
Beftellend alles, was fie mir befichlet; 


Nur daß zu freng fie mit der Magd nicht fehmäle, 
Wenn ich irr geh’ einmal im wilben Haufen, 
Und etwas anders treff’, als fie gezielet. 
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6. 


Der Friede ſprach: Warum willſt bu mich Köhnen? 


Du lommft zu meiner Wieg’ und bringft mir Lieber, 
Nur krieg'riſche, und krieg'riſche nur wieder; 


Bilft du mid) mit Gewalt mit Dornen trönen? 


3% ſprach: Du wardft geboren unter Stöhnen, 
Und unter Krämpfen wuchfen dir bie Glieder: 
Mein Kind, zum Luftflug fehlt dir noch Gefieder, 
Dan kann noch nicht der Muhſal did) eutwöhnen. 

Rimm an, was id) dir finge, nit zum Schlummer! 
Bis du aus harter Wieg' ins Vrautbeit fteigeft 
As Mann, und deine Braut, die Freiheit, freieft; 

Dann will ich Honigfeim ohn' allen Kummer 

Zum Hodhzeitlied dir fingen, daß du ſchweigeſt; 

Yet fing’ ih Wermuth dir, ob du aud jchreieft. 


62. 
O dab mit meiner Hand ich Könnt’ erheben, 
Zum Himmel hoch, aus lauter Demantftüden, 
Siegäbogen, um mit ungebeugtem Rüden, 
Ihr Helden, Einlaß d’runter euch zu geben! 
O daß ich fügen tönnte gleich daneben 
Ein Zoch der Schmach gebaut aus zweien Krüden, 
Darunter euer Feind fi) müßte bilden, 
Um nie: hinfort in Hochmuth aufzuftreben! 


O daß ihr jelbft nicht ihm durch Ehrenpforten 
Zu eurer Schmach noch immer ließet ſchreiten, 
Und duldetet das Joch auf eurem Rumpfe! 

Dann fäng’ ih laut'ren Sieg in reinen Worten; 


Doch jetzt, wie Brauch fonft war in Römerzeiten, 
Nicht ſich das Spottlied unter die Triumphe. 
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68. 


Die Geiſter der gefall'nen Freiheitshelden, 
Laut rufen ſie hernieder aus Walhalle: 
„Biel Sänger find auf Erden, die mit Schalle 
Bon unſ'rem Preis den Rachgeblieb'nen melden. 


Auf, Holt von ihnen zu des Himmels Felden 
Herauf und Einen, der uns fei für alle, 
Daß er uns finge, was uns wohlgefalle, 
Beim Mahle zwiſchen Hermann und Thusnelden.“ 


Da fant im Rampfgewühl ein Held vom Roffe, 
Den hoben auf das ihre zwei Walküren, 
Und führten ihn empor fammt Schwert und Keier. 


Run figt er droben im kryſtall'nen Schlofe, 
Wo id} ihn fehe goldne Saiten rühren, 
Wenn Geifter mir vom Auge zieh'n den Schleier. 


64. 


O Märtyrer, der Herr des Himmels fehreibe 
In's Buch des Lebens dich nächſt dem Johannes, 
Der kühn einft ſprach in’s Antlig des Tyrannes: 
„Richt recht if’, daß du diefe Haft zum Weibe.“ 


Er, der dir nichts ließ außer deinem Leibe, 
Wenn er aud) den dir nehmen will, ex kann es; 
Doc brechen kann er nicht. den Strahl des Bannes, 
Der zielt und zielt, und endlich trifft die Scheibe. 


Das heil’ge Del, das du aufs Haupt ihm goffeit, 
Wird unterm Fluch zum Strom von Feuergluthen, 
Und fengt ihm die Befinnung aus dem Hirne, 


Die Krone, die du um die Stirn ihm jchloffeft, 
Zerſchlagen wird fie von des Himmels Ruthen, 
Und fammt der Krone die gefluchte Stirne. 
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65. 


Die ihr vom Morgen bis zur Abendröthe 
Lang habt geführet eure bunten Reigen, 
Hoboen! Elarinetten! Zimbeln! Geigen! 
Scallmeien! Laute! Zither! Xeier! Flöte! 


Ich, heut zu eurer Herricherin erhöhte, 
Gebiet’ euch jetzo, daß ihr jollet ſchweigen; 
Rur mir allein ift heut das Feld hier eigen, 
Und auf dem Felde ruf ich: Tödte! Tödte! 


Mir zu Gefellen wähl’ ich Pauf’ und Trummeln, 
Her vor mir ziehe des Geſchützes Donner, 
Und Siegsgeſchrei mir nad) auf meinen Pfaden, 


Den Krieg nun will id), bis er- jatt ift, tummeln; 
Bricht aus dem Sturm dann Friede, ber Beſonner, 
Dann feid mir ſchön zum Giegsfeft eingeladen! 


66. 


Viktoria, Schiedsrichterin der Kriege, 
Du auf Berlin einft als Thorhüt'rin prangend ; 
Haft du, zur Fremdlingftadt hieher gelangend, 
Treulos vergefjen uns und deine Wiege ? 


Vittorio, wenn du Haft Flügel, fliege! 
Hoch! Waffenfhall! Es Hört Paris erbangend, 
Du aber höre freudig, Tufterlangend, * \ 
Denn was du hörft, find deine eignen Siege. 


Biltoria! e8 naht dein Bundsgenoſſe; 
Kennft du die Stimmen nicht in deinem Obte? 
Mit deinem Auge nicht die Fahnentücher? 


Laß nad dem Rheine wiehern deine Roſſe! 
Denn dorther lommt, zum Brandenburger Thore 
Did) Heimzuholen, den du kennſt, ‚dein Blücher. 
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67. 


O umgeflorb’ner Kaiſer Barbarofie, 
Den id) mit Heldenjang von Sieg zu Siege 
Geleiten wollte durch die Heil’gen Kriege 
Dis zu der Ruh’ im unteried’fehen Schloffe: 


Sieh’, wie der Ernft wird ſchamroth vor der Poſſe 
Des Kriegs, in dem ich mit mir jelber Liege, 
Wo Blindheit mid) nicht finden läßt die Stiege 
Zu dir, zu ſeh'n, wie dort dein Bart dir jprofie. 


Doc, Hielt dich vor den ernften Kriegsmelthändeln 
Selbft eine Lieb' ummunden, eine zarte, 
Die du verewigt in der Burg Gelnhaufen; 


So zürne nicht, wenn aud des Liedes Tändeln 
Spielt, eh's gelangt zu deinem Ylammenbarte, 
Ein Weilden noch um Loden, die fi krauſen. 
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Zweites Kapitel. 


Beitgedidte. 1814. 1815. 


Kriegäruf. 


Du Ackermanns-⸗Geſchlechte, 
WiNft du nit laffen den Pflug? 
Du haft di zum Knechte 
Geadert lang genug. 
Nimm deinen Pflug, 
Schmiede Schwerter Hug, 
Pflüg’ deinem Feinde, dem Wicht, 
Furchen in's Angeſicht. 
Laßt euren Stab, ihr Hirten; 
Eure Lammer, die verirrten, 
Suchet ſie nicht, dazu ift Zeit, 
Wann ihr ſelbſt erſt geborgen ſeid. 
Theurer als das Eigenthum 
AIt Seel’ und Leib; 
Theurer ift Kind und Weib, 
Und theurer noch ift der Ruhm. 
Seht ihr eure alten Tannen, 
Bie fie noch fteh'n jo hoch? 
Wo ſeid ihr doch, 
Ihr alten Mannen? 
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Der Feind ift im Lande, 
Euer Weib ift die Schande, 
Der Baftard euer Sohn; 
Blut tilgt Hohn. 

Das Land zu verjüngen, 

Das ausgejaugte, ift gut; 
Auf, es zu düngen, 
"Mit Feindesblut! 


Sreiheitslied. 


Bitte‘, o Erde, dunkle Macht, 
Bis zum Abgrund nieder; 
Der Gedanl' ift aufgewacht, 
Schüttelt jein Gefieder, 
Will geflügelt dir entflich'n, 
Wenn du nicht wirft feſſeln ihn; 
Sprich, ob du's wirſt können! 
Die des Kerlers Fuge kracht, 
Wenn von einem Blige 
Dem, der drinnen liegt in Nacht, 
Wird gezeigt die Rise; 
Wie das Haupt die Hoffnung hebt, 
Und der Geift zur Freiheit ſtrebt, 
Und entfleugt den Mauern, 
Wie im Arm der Buhlerinn 
Einer liegt verfunten, 
Ihm durch den berauſchten Sinn 
Piohlich zuat ein Funtlen, 
Daß er dort, wo Engel geh'n, 
Sieht die reine Liebe fteh'n, 
Die ihm aufwärts winfet: 
Zittr' o Erde, dunkle Macht, 
Bis zum Abgrund nieder; 
Der Gedanl' iſt aufgewacht, 
Schuttelt ſein Gefieder, 
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Will geflügelt dir entflieh'n, 
Wenn du nicht win feffeln ihn; 
Sprich, ob du's wirft konnen! 


Ode. 


Brünftige Rachtigall, 
Die du aus ſchwangerer Seele 
Deinen Sohn, den Schall, 
Gebierſt, o Liederkehle! 
Deine Lieder find ſchon, 
Wenn ihr ſchwellend Betön, 
Ein in Liebe getauchet, 
Um fich Liebe verhauchet: 
Ich beneide fie nicht; 
Denn mit anderen Zungen 
Soll mein ernſtes Gedicht 
Reden, höher entſchwungen. 
Denn die Lieb’ iſt mohl gut, 
Benn zu zweien fie ruht, 
Unter'm Dache der Morten, 
Die Hirtin bei dem Hirten: 
Edeler ift ein Band, 
Welches viele umſchlinget, 
Wenn ein geiſtiger Brand 
Tauſend Herzen durchdringet; 
Wenn in einen Leib, 
Gleich wie Mann und Weib, 
Unter der Eintracht Schatten 
Ganze Völker fid) gatten. 
Drum jegn’ ich mein Geſchich 
Daß es nicht hat in Wehen 
Mir geichlofien den Blid, 
Bevor ich ſolches gefehen; 
Daß ich ohne Neid . 
Darf muftern jegliche Zeit, 


zer ne 


Weil in heileftem Scheine 

Bor jeder ſtrahlt die meine. 
Denn Deutjhlands Vollerftamm 

War groß von Anbeginne. 

Erſt der Freiheit Damm, 

Dann der Herrſchaft Zinne; 

Endlich durch Hinmelsgunft 

Zum Gipfel jeglicher Kunſi 

It es empor geftiegen, 

Um aud durch Geift zu fiegen. 
Aber wenn der Geift 

Seine Schwingen entfaltet, 

Sinlt der Leib zumeift 

Nieder, und erfaltet, 

Derweil mein Bolt mit Fleiß 

Alles erfennt und weiß, 

Hat es eines vergefien, 

Was es hätte follen ermefien: 
Daß ein Bolt es ift! 

Daher ift & gelommen, 

Daß in fürzefter Friſt 

Der Fremde die Mat genommen: 

Die Glieder und das Haupt 

Baren einander geraubt; 

So Tonnte das nicht jehen, 

Und bie nicht widerfiehen. 
Wie war dein Fall fo tief! 

Aber als entthöret 

Dein Herz zum Himmel rief, 

‚Hat er did) gehöret; 

Jetzt fingeft du Triumpf! 

Des Feindes Kling’ ift Rumpf, 

Und fi in Gingeweiden 

Fuhlt er die deine fepneiden. 
Schön in einiger Kraft 

Fugt nicht feit und fefter 

Eine Bollerſchaft 

Sich zur andern als Schweſter? 
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Soweit Himmelsthau 

Faollt auf deutſche Au, 

Seh ich, kampfentgundet, 

Ale Herzen verbundet. 
Riefenhaftig groß 

Wachſt meines Volkes Jugend, 

Ein eherner Koloß 

Gliederftart ſich fugend; 

Un des Krieges Gluth 

Wird zu Stahl fein Muth, 

Stets imniger ſich verſchmelzend, 

Tod auf die Feinde wälzend. 
Doc nicht blos im Kampf 

Sei der Eintraht Dauer, 

Wo zudt im Arme der Krampf, 

Im Hergen fiebriſchet Schauer; 
, Bann, Gefundheit-gleid), 

Kehrt des Friedens Reich, 

Dann erft ſoll in Reinheit 

Sid) recht bewähren die Einheit. 
Denn nicht mit Speeren allein 

Wird der Feind geſchlagen; 

Und nicht kann es gedeih'n, 

Bon den Gränzen ihn jagen. 

Aber wenn in der Bruft 

Bleibt wohnen krieg'riſche Luft, 

Um auch im Frieden zu ftreiten, 

Das fehlägt ihn auf ewige Zeiten. 
Darum, wer fi) als Mann 

Zu Deutiglands Ruhm will gejellen, 

Soll ftets fir fi fortan 

Dies Paar von Kämpfern ftellen: 

Einen gewaltigen Haß, 

Kriegend oh’ Unterlaß, 

Und eine machtige Siebe 

Bon nie ruhendem Triebe, 
Künftig follen vereint 

Stehen alle die Haffe 
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As Granzhut gegen den Feind, 
Daf er davor erblafie; 
Aber die Lieben all 
Sollen in buntem Schwall 
Auf heimiſchen Gefilden 
. Ein Volt von Brüdern bilden. 
Wie in der alten Zeit 
Patriarchengeſchlechte, 
In großer Einigleit 
Herr, Weib, Kinder und Knechte, 
Nur von Gejegen regiert, 
Die die Natur gebiert, 
Wohnten gleich ihren Heerden: 
So foll e8 wieder werben. 
Die von Urfprung aus 
Einer Mutter entftammen, 
Us ein großes Haus 
Sollen fie wohnen beiſammen; 
AUS Bruder joll ein Stand 
Weichen dem andern die Hand, 
Und der Furſt ſei der Vater, 
Des Haufes Oberberather. 
Die ihr Scepter führt, 
Wiſſet, daß ihr Kinder 
Veherrſchei, welchen gebührt 
Gehorfam, doch might blinder: 
Mündig ift das Geſchlecht, 
Darf fragen nad) jeinem Recht; 
Rechnet's ihm nicht zum Verbrechen, 
Wenn's mit d’rein will ſprechen. 
Ahr Voiler aber beventt, 
Da, wenn nicht die Bäume 
Ein feiter Arm euch Ientt, 
Ihr ſchweiſt in irre Räume: 
Vollsherrſchaft ift micht gut, 
Schlimm Herricer aus fremdem Blut; 
Am beften vor Fürften, gezeuget 
Aus eigenem Stamm, ſich gebeuget. 
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Im dem großen Verband, 
Welcher Staat ſich nennet, 
Zu achten ift jegliger Gtand, 
Der feine Pflicht erfennet. 
Du Pflüger, der du zu tiefft 
Stehft und von Schweiße triefit, 
Du ftreuft in aller Namen 
Der Wohlfagrt erften Samen. 
Du nimmft zuerft aus dem Grund 
Die Frucht und reift fie weiter, . 
Die bis zu des Königes Mund 
Auffteigt auf Langer Leiter; 
Dir unter den Händen reift 
Der rohe Stoff; dann greift 
Ihm an mit Zangen die Gilde, 
Daß fie ihn mannichfach bilde. 
Es wird der Edelſtein 
Berebelt unter'm Schliffe, 
Und koſtliche Spegerei'n 
Berden verführt vom Sciffe: 
Zuletzt läuft alles Gut, 
Das freift auf irdiſcher Flut, 
Ein in den Hafen des Geiftes, 
Und fein Eigentum heißt es. 
Denn was jegliche Zunft 
Hat geſchafft und gewonnen, 
Wird von des Denfers Vernunft 
In geiftige Fäden geiponnen: 
AU andıes ift Hand und Fuß, 
Das rühren und regen fi) mu; 
Er in feiner Stirne 
Tragt des Volles Gehirne. 
Es ift gut und ift recht, 
Daß verjgiedene Kräfte 
Im großen Stantögefledt 
Sind, jede für eigne Geſchafte, 
Wie an einem Haus 
Zum Behuf des Bau’s 
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Mannichfache Gewerke 
Prüfen ihre Stärke, 

Jedem hat Gott zur Hand B 
Gegeben ein Hanbiwerkögeräthe, 
Wenn mit Geichid und Verftand 
Er ſtets den Dienft nur thäte: 

"Jeder foll führen ſeins 
Wo's Noth thut, alle eins, 

Des Staatbaw’s gründlichften Hebel, 
Den Degen oder den Säbel. 

Nicht nur wer obenauf 
Set des Baues innen, 

Der. der Säulen Knauf, 

Soll Lob und Preis gewinnen; 
Gelobt ſoll jeder fein, 

Wer da, groß oder Hein, 
Arbeitet im tiefften Gemache, 
Oder auf höchſtem Dache 

Denn wenn der nicht käme mit Sand, 

Und nicht jener mit Kalte, 

So ftünde nicht diefe Wand, 

Und läge nicht jener Balle: 

Aus dem Heinften ſetzt 

Sich großes zufammen zuletzt, 
Und feins darf fehlen von allen, 
Wenn nicht das Ganze ſoll fallen. 





, Gott und die Fürften. 

Napoleon, von Kaiferthronen 

Geftürzt auf Elba’ nadten Sand! 

Seht her, der Erde Nationen, 

Seht, und erfennet Gottes Hand. 

Ihm Hat der Herr im Zorn gerichtet, 

Drum Liegt er fo in Schmach vernichtet. 
Der große Bund der Fürften kämpfte 

Wohl mit dem Argen brav und gut; 
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Allein der Thau der Großmuth dampfte 
Der Rache fo gerechte Gluth. 

Sie dachten's friebli zu entichlirzen ; 
Doch Gott gedacht’ ihm ganz zu ſturzen. 

„Du bift gefehrt von Mosfoms Brande, 

Bon argen Niederlagen wund; 

Da’ fteh'n die Völfer aller Lande 

I niegefeh'nem Radebund; 

Dot) fomm, wir wollen Frieden fliehen, 

Dabei dir noch ſoll Lorbeer ſprießen.“ 
Das war das erfte Wort der Furſten, 

Do ihn umflocht der Gottesmahn, 

& trieb ihn feines Hochmuths Dürften 

Noch einmal auf die blut’ge Bahn; 

Denn im Berhängniß ſtand's geſchrieben: 

Er ſoll noch befier fein zerrieben. 

„Du fieheft, wie bei Leipzig deine 
Gewalt die lehte Schwinge brach; 

Du fliehſt gelähmet nach dem Rheine, 
Und unfre Sqhaaren folgen nad; 

Doc komm, und made mit uns frieden, 

Ein rühmlicher fei dir beſchieden.“ 

Das mar das zweite Wort der Furſten. 
DH ihn umflocht der Gotteswahn, 

Es trieb ihn feines Hochmuths Dürften 
Rod einmal auf die blut’ge Bahn; 
Denn im Berhängnik ftand’s gefhrieben : 
Er fol noch befier fein zerrieben. 

„Du Haft in deinem eignen Lande 
Empfunden unfres Zornes Gluth ; 
Brienne, deine Wieg’, im Brande! 

Laß ab von ber bethörten Wuth; 
Wir wollen dir noch Friede gönnen, 
Bei weldjem du ſollſt herrſchen fönnen.” 

Das war das dritte Wort der Fürften. 
Doc ihn umflocht der Golteswahn, 

5 trieb ihn feines Hodmuths Dürfen 
Noch einmal auf die blut’ge Bahn; 
Nüderts Werte I. " 4 
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Doch im Berhängniß ftand’3 gejchrieben: 
Jetzt ſoll er völlig fein zerrieben. 

Ihr Furſten, geiget ihr noch weiter 
Anftatt des Schwert'3 den Herolbflah? 
Führt in die Feldſchlacht eure Streiter, 
Und ruft die Friedensboten ab! 

34) furchte, daß der Herr euch grollet, 
Wenn ihr noch länger ſchonen wollet. 

Den Frevler vor dem Sturz zu warnen, 
Gibt Gott, der Herr, dreimal’ge Friſt; 
Da muß der Wahnfinn ihn umgarnen, 
Bis fie umfonft verlaufen ift; 

Dann faßt ihn an ein plötzlich Zagen, 
Wann er hört feine Stunde ſchlagen. 

Un alfo ift es denn gejchehen, 

Daß wie von einem Wetterſchlag, 

Eh' man die Hand hat zuden fehen, 
Der, den fie traf, am Boden lag; 
Und wir befennen laut und offen: 

Es ift der Herz, der ihn getroffen. 

Der Herr hat ihn gefaßt beim Schopfe, 
Gejchleudert ihn vom golbnen Stuhl, 
Gleich einem ftauberzeugten Tropfe, 
Nicht in den Staub, nein, in den Pxht. 
Berloven Hat er Ehr’ und Kronen; 
Run, feines Lebens mögt ihr ſchonen. 





Der grüne Zweig. 


Deutſcher General., 
Ihr deutſchen Grenadier’, 
Weil ihr nunmehr ſeid in Frankreich, 
So ſchmüdt das Haupt euch allzugleich 
Mit grüner Zweige Bier; 
Vrech fe eu ab allhier. 
Deutſcher Grenadier. 
Ihr Brüder, eilt euch doch, 
Brei’ jeder ſich den grünen Zweig, 
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Und ſchmudt euch rechten Siegern gleich; 
Nuft alle: Deutſchland Hoch! 
Und hoch der grüne Zweigl 
Der Franzos. 
Mein deutfher Herr Gen’ral! 
Es tragen eure Leut’ zum Pub 
Biel grüne Zweig’ auf ihrem Mus; 
Mein deutſcher Herr Gen’ral, 
Geſchieht uns das zum Truß? 
Deutfher General. 
Mein befter Herr Franzos! 
Nein gar nicht euch zum Trug geſchichts; 
Die grünen Zweig’ bedeuten nichts, 
Es find Feldzeichen blos, 
Richt Siegeszeichen groß. 
Deutſcher Grenadier. 
Hört ihr des Feldherrn Wort? 
Ihr Lieben deutſchen Grenadier', 
Werft ab von euch die eitle Zier; 
Die Zweige ſind verdorrt 
Durch dieſes einz’ge Wort. 
Der Franzos. 
Ihr Deutſchen, euer Glück 
It diefes, daß ihr ſelber thut 
Die grünen Zweig’ von eurem Hut. 
Bir riffen fonft in Stüd’ 
Die Zweig’ euch ſammt dem Hut. 
Deutſcher Grenadier. 
Srangofen, euer Glid 
At dies, daß man's uns nicht erlaubt; 
CH’ ihr die Zweig’ und rifftt vom Kaupt, 
Riffen wir euch in Stüd’, 
Wenn es und wär’ erlaubt. 
Deutſcher General. 
Damit nicht einen Strauß 
Es mit dem grünen Zweig noch jest; 
Soldaten, macht euch fertig iekt, 
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Bir zieh'n nunmehr nach Haus, 
Weil doch der Krieg it aus. 
Tambur. 
Weil wir nun ziehen heim, 
So ruhr' ich meine Trommel, glei; 
Ihr Brüder, von dem grünen Zweig 
Singt heimwärts einen Reim; 
3% ſchlag' den Takt zugleich. 
Die Soldaten. 
Als Sieger in Frankreich 
Sind wir gezogen, hocherfreut, 
Wir freuten uns auf reihe Beut'; 
Bas ift die Beut’ nun gleich? 
Nicht mal ein grüner Zweig. 
Als Sieger in Frankreich 
Sind wir gezogen ftolz und fühn, 
Umlaubt vom Zweig der Hoffnung grün; 
Wo ift der Stolz nun gleich? 
Bo ift der grüne Zweig? 
Als Sieger aus Frankreich 
Zieh'n wir nad Haus, doch bringen wir 
Kein’ grünen Zweig, o Deutſchland, dir; 
D liebes deutſches Reich, 
Kommt auf fein’ grünen Zweig. 


Des heimfchrenden Kriegers Schmadlied. 
Sechs Monat ift’s, feit ich die Fluth 
Des Rheinftroms überfehrit, 
Und bracht' auf Jahr lang Grimm und Wuth 
Hieher aus Deutſchland mit. 
Eh' ich den Vorrath aufgebraucht, 
IR ſchon der Friede da; 
So muß der Grimm nun unverraucht 
Zurüd nah Deutſchland ja. 
Wohlan, hier ift die Scheidewand, 
Tritt fanfter auf, mein Fuß: 
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Iqh grüße dich, mein Vaterland, 
Froh, obgleich mit Berbruß. 

Aus deinem Shooß den erften Stein 
Rehm’ ich, und ſchleud're frei 
Bon Hier nad Frantreich ihn Hinein, 
Daß er mein Dentmal fei. 

Und wenn fein Fall auf weiſchem Grund 
Noch einen Halm zerfnidt, 
So fag’ ich es mit lautem Mund, 
Daß es mein Herz erquidt. 

Dir aber, o mein Vaterland, 
Dir fag’ id’s zurnend an, 
Was Sqhmaqh im fremden Land ich fand, 
Was Shmah mir ward gethan. — 

Da zwanzig Jahr der Uebermuth 
Des fremden volts mit Spott 
Did) trat, und fog dein Herzensblut; 
Das weißt du felbft und Gott. 

Haſt's, Mutter, nicht gefühlt mit Gluth 
In deiner falten Bruft? 
Und ich, dein Kind, Hab’ heißes Blut, 
Zwiefach ich's fühlen mußt. 

D’rum als in Flammen-Morgenroth 
Der Tag der Rach anbrad; 
Da z0g id) aus zu Kampf und Tod, 
Zu rächen jene Schmad. 

Mir fand dor'm Blid als lehtes Biel 
Der doppelte Triumph: 
Das Räuberneft der Flamme Spiel! 
Des Räubers Haupt vom Rumpf! 

Wer hat verrüdt mir diefes Ziel? 
Geraubt mir den Triumph ? 
Darob in Staub mein Sieggmuth fiel, 
Und meine Kling ward ſtumpf. 

Hoch ftand ich an der Raubſtadt Thor, 
Die Tadel ſchwang ich dräu'nd; 
Da zog man einen Vorhang vor, 
Und ich fand da als Freund. 
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Bie fol ih denn bein Freund nun fein, 
Du Franzmann, voll von Liſt? 

Und fügt’ ich's doch durch Mark und Bein, 
Daß du mein Erbfeind biſt. 

Rüge’ id) bie neue Freundesſchwell, 
Und tret’ als Gaſt in’s Haus; 

So gudt aus allen Winkeln hell 
Der Hab als Wirth heraus. 

Den Beer, den zum Trunf er reiht, 
Hat er mir felbft geraubt; 

Und die er beut, die Hand, vielleicht 
Schlug meines Vaters Haupt. 

Sep’ auf die Straß’ id meinen Tritt, 
Weicht da ber Haß wohl? Rein! 
Er folgt, und ftößt bei jedem Schritt 
Den Fuß an einen Stein. 

Bas ift daS für ein Säulen-Thurm? 
Und d’ran fteht Aufterlig! 

Wird denn mein Odem nit ein Sturm? 
Und nicht mein Blid ein Blig? 

Und diefe Brüd’ auf welſchem Fluß, 
Nach deutſcher Stadt genannt! 

Rann fie zerftampfen nicht dein Fuß? 
Zerbrödeln deine Hand? 

Nennt ihr no Namen meiner Schmach, 
Und zeigt darauf mit Hohn? 

Ihr jeid ja wohl, wie vor jo nad, 
Die große Nation! 

Sie wollen noch befiegt nicht fein, 
Und find auch nicht befiegt; 

Sie find’s nit, bis zerrieben Hein 
Ein Staub ganz Frankreich Liegt. 
Doch, Grogmuth du, mit deiner Mild’ 

Und Schonung haf’s gemeint 
Zu thun! Ya, Großmuth, wo es gilt! 
Bas Großmuth foldem Feind? 

Der Feind ift nicht gedämpft, und nicht 

Das Baterland verjöhnt. 
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Es zimt’, und er in's Angeficht, 
O jeht, wie er euch Höhnt. 

Hat er nicht Friedrichs Degen dir, 
O Preuß, in Wuth zeritüdt? 
Nicht dir, o Oeſtreichs Grenabier, 
Den Zweig am Qut zerpflüidt? 

Weil ihm das Geld im Sedel blieb, 
Das er dem Deutſchen ftahl; 
Gab er wohl feinem Gaft, der Dieb, 
Dafür ein Abſchie demahl? 

Zum Abſchied zudt? ex einen Dolch, 
Und fang ein Spotilied nad; 
Und ihr ruft Schonung nur dem Molch, 
Und eurem Bolt nur Schmach. 

„Um ihn zu fehonen, foll durd’s Land 
Eilfertig zieh'n das Heer! 

Bann es zur Gränge tommt, Hält’s Stand, 
Und zieht dann langſamer I“ 

O Schmach, und durd die Dörfer muß 
Geſchloſſen zieh'n der Zug; 

Wenn einer fehlt, nie fehlt der Schluk, 
Daß ihn ein Bau'r erſchlug. 

Wird unfer Stegszug denn zur Flucht?“ 
Ganz Franfreih Höhnt uns nad; 

Und, Elſaß, du entdeutſchte Zucht, 
Höhnft auch, o letzte Schmachl 

Fuhlſ.. Mutter, du's durchzucen nicht 
Dein ſteinernes Gebein? 

Dem Grimm, der aus dem Sohn hier ſpricht, 
Rannft du ihm zürnen? Rein! 

Doc) zurnſt du ihm, jo jhleuß dein Ohr, 
Und höre nicht mein Wort; . 
Dod ich zu meiner Yütte Thor 
Trag’ meinen Grimm mit fort; 

Und ruf es jeden Tag mir zu, 

Nachts ruft der Traum es nad: 
In Frankreich, deutſches Herz, haft du 
Noch ungeroh’ne Schmach. 


— 56 — 


Wo Feldmuſik und ſtüraß her? 


Wo Habt ihr her die Feldmuſit, 
&o flingend überaus? 

Ihr jeid doch ohne die Muſit 
Von hier gezogen aus. 

Wo Habt ihr her die Kuraſſ' auch, 
&o glänzend überaus? 

Ihr feid doch ohne Küraf’ auch 
Gezogen aus dem Haus. 

Ia, ohne Küraß zogen wir, 

Und ohne Klang und Spiel; 
Denn diesmal galt’s nicht blanle Bier, 
Es galt diesmal fein Spiel. 

Der Muth, der unf’re Bruft geftählt, 
War unſer Küraß frei; 

Und: Gott mit uns! Kein Feind gezählt! 
War unfer Feldgefchrei. 

So zogen wir duch Deuticland hin, 
Und jo in Franfreid ein; iu 
Und felber kam's ung nit in Sinn, _ 
Daß es follt’ anders jein. 

Dod.wann einmal geſchlagen wahr, 
Und Ruh’ ein Augenblid; 

Da nahmen wir der Muße war, 
Und Iernten Kriegsmufit. 

Und wenn der Feind zu Haufen lag, 
Und Küraſſ' hatt’ am Bauch; 

So nahmen wir fie ihm ſonach, 
Und hatten Kürafj’ auch. 

Der Küraß jaß nicht minder gut, 
Weil man vom Feind ihn nahm; 
Und die Mufit Hang noch jo gut, 
Weil fie von ſelber fa. 

Ob wohl, wenn uns der König fieht, 
Er uns noch fennen wird, 

Wenn er uns jo verwandelt fieht, 
Bon Glanz und Klang umtlirrt? 
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Ich dente, einen Augenblid 
Stugt er, dann fraget er: 

Ihr Kinder, wo die Feldmuſit, 
Wo denn die Kuraff' her? 

Mein König, diejes ift nicht ſchwer; 
UN beides von dem Feind! — 
Dann, den? ich, Brüder, lachelt er 
Vor Freuden, oder weint. 


Das Glüdsrof. 

Es will zu feinem Haufen 
Der Jager zieh'n in’s Feld: 
Allein ein Rob zu faufen, 

Hat er gar wenig Geld. 

Bor’m Thore fteht ein Fahler, 
Der wäre gut genug; 

Allein für funfzig Thaler 
Rriegt man ihn nicht mit Zug. 

Da jprengt auf jhönem Thiere 
Ein fremder Mann heran: 
‚Rimm das Hier und probiere, 
Ob es dir ftehet an.“ 

„Was hilft's? für fünfzig Thaler 
Kauft man fein joldes Pierd. 
Das Pierd für den Vezahler 
Ih ja fünfgundert werth.“ 

„So kannſt du's doch probieren!“ 
Da ſteigt der Jäger auf; 

Auf zweien und auf vieren 
Prodt er's zu Sprung und Lauf. 

Es ſpricht der Mann: „Schön pafen 
Zufammen Roß und Held; 
Ih will das Roß dir laſſen.“ 
„Wie? für das Sumpengeld?" 

„Nein! Mir zum Angedenlen.“ 
Das Rob, das bäumt ſich fehr; 


8 + 


Wie jener es will ſchwenken, 

Sieht er den Mann nicht mehr. 
Run, Röhlein ohne Mängel, 

Geſchwind mit mir zur Schlacht ! 

Die; Hat gewiß ein Engel 

Bom Himmel mitgebradit. 


And ein Held. 


Wir leine freiwillige Schügenfdjanr, 

Wir haben auch unfern Helden firmahr, 
So gut als wie die großen, 
Die uns wie nichts verftoßen. 

Wir Heine freimillige Schügenfdaar, 

Wir haben aud) nen Helden und das ift wahr, 
Der laßt fi) nicht verbriehen, 
Dem Feind in die Scheibe zu hießen. 

Bir freien Schügen, wir ftanden vor Mainz, 
Wir ftanden aber davor nicht alleins ; 

Es fanden aus vielen Landen 
Biel andere noch, wo wir fanden. 

Wir freien Schügen, da fteh'n wir vor Mainz, 
Hier ift fein Ruhm zu gewinnen, jcheint’s; 
Es wird fein Blut nicht vergofen, 

Es wird nicht gehau'n nod) deſchoſſen. 

Ihr freien Schutzen und 06’8 euch verbrießt, 
Ich ſag's euch, daß mir feiner ſchießt; 

Das Schießen iſt verboten 
Mit Kugeln und auch mit Schroten. 

Da ftand wohl unfer Schügenheld 
Auf einem Poſten poftirt im Feld, 

Ihm ftand in Langer Hofe 
Gegenüber ein Frangoſe. 

Da kam dem Kern Franzofen e8 an, 

Mit Hohn zu begegnen dem deutſchen Mann; 
Er zieht die Hofen vom Leibe, 
Und zeigt ihm die nadende Scheibe, 
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O freier Schutze, es iſt nicht Roth, 
Daß du jetzt halteſt das Gebot; 
O laß dich's nicht verbriehen, 
Ked in die Scheibe zu jchießen. 

Den freien Schügen, da faßt ihn der Grimm, 
Da geht e& dem Herren Framofen fhlimm; 
&r jdjießt ihm Ted in die Scheibe, 

Daß er nicht Hohn mehr treibe. 

Der Franzmann hinkt mit Schmach nad Haus, 
Der freie Schutz' ift ftolz garaus; 

Gar über jein Berhoffen 
Hat ihn ſolch Glüd betroffen. 

O freier Schuhe, bir ift es geglädt, 
Daß du die Buchſe Haft abgebrüdt, 
Und nad) ſolch einem Ziele, 

Wie außer dir wohl nicht viele. 

D freier Schüße, dir ift es geglüdt, 

Daß du allein dich mit Ruhm Haft 
Bir alle müfen, wir andern, 
Nach Haufe ruhmlos wandern. 

O freier Schüße, wir bitten darum, 

Mit deinen Kam'raden theile den Ruhm, 
Damit wir, mit Ehre zu melden, 
Doc Haben auch einen Helden. 

Du Schüge, du Held im erften Glied, 
Bir fingen auf dich dies Helbenlied, 
Dod machen wir's zum Bedinge, 

Daß e3_fein and’rer ung finge, 


Johanna Stegen. 
In den Lüneburger Thoren 
Ward ein ſelt'ner Kampf geieh'n; 
Daß der Kampf nicht ging verloren, 
It durch Madchendienſt geiheh'n. 
Bürger griffen zu den Waffen, 
Der Franzofen arge Brut 
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Aus der Stadt hinautzuſchaffen, 
Weil fie d’rin gehauft nicht aut. 

Wie fie gegenüber ftanden, 
Schoffen fie nun Kin und her, 
%i3 die ſtadt'ſchen Schügen fanden 
‚Ihre Tafchen pulverleer. 

Uber jeht, es ift ein Engel 
Unterwegs mit ſchnellem Fuß, 
Zu erjegen eure Mängel 

‚ Bon be8 Feindes Ueberfluß. 

Ein franzdſcher Pulverwagen 
Lag geftürzt an fernem Ort, 
Und verfireut am Boden lagen 
Haufen von Patronen dort. 

Diefes ward ein Mädchen inne, 
Die Johanna Stegen hieß, 

Die es mit entjlof’nem Sinne 
Nicht zu nutzen unterlieh. 

In die aufgefagte Schürze 
Raffte fie behendlich ein, 

Trug bie lofilich tHeure Würze 
Ahnen in das Glied hinein. 
Schnell geleeret ward die Schürze 
Und verſchoſſen auf den Feind, 
Dem die eigne gute Würze 
Uebel zu befommen jeheint. 

Schnell geleeret war die Schürze, 
Und Johanna ſchnell zu Fuß 
Wieder fort, und in der Kürze 
Wieder da mit Ueberfluß 

Ob aud mancher Schüge ftürze 
In der Röhe dort’ und da, 
Immer-mit der vollen Schlirze 
Iſt Johanna Stegen nah. 

Wie auch dichter Kugelregen 
Bon dem Feinde rings geſchah, 
Immer ift Johanna Stegen 
Mit der vollen Schürze nah. 
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Und ſo iſt zuletzt geſchehen, · 
Was da zu vermuthen war, 
Deß der deind nicht länger ftehen 
Konnte vor der Burgerſchaar. 

Denn fie jagen, jeder Jäger 
Bar im Laden fo geſchwind, 
Wie natürlich, wo die Träger 
Der Patronen Mädehen find. 

Und ein Schuß jo gut geladen 
Mußte treffen fo an’s Ziel, 
Daß von jedem ohne Gnaden 
Immer ein Franzoſe fiel, 


Der Unteroffizier Auguſte Friederike Krüger. 

Dieſer Unteroffizier, 
Mädchen, wie gefällt er dir? 
Seine Farben fteh'n ihm gut,‘ 
Und fein Eriegerifeher Hut; 
Und er ſchaut fo muthig d’rein: 
Mädchen, haft ihn Luft zu frei’n? 
Mädchen, laß es bleiben, 

Diefer Unteroffizier, 
Wie ein Mann fteht er allhier; 
Wenn er feinen Rod zieht aus, 
Wird, o weh, ein Mädchen d'raus; 
Und wer irgend ihn will frei'n, 
Darf fürwahr kein Mädchen fein. 
Das find Wunder Gottes. 

Diefer Unteroffizier . 
War ein Mädden, jo wie ihr; 
Aber als der Krieg begann, 
Macht’ e3 fih zu einem Mann; 
Weil's die Schneiderei verftand, 
Macht’ es ſich ein Mannsgewand, 
30g als Mann zu Felde. 
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Diefer Unteroffizier 
Focht mit rechter Mannsbegier, 
Hat erfochten Wunden viel 
Und ein eifern Kreuz am Ziel, 
Andern Brautſchatz auch, der Hingt, 
Den zum Heitathsgut fie bringt 
Dem, der fie will freien. 

Diefer Unteroffizier, 
Wer ihn frei'n will, glaubet mir, 
Mub ein tucht'ger Hauptmann fein, 
Wenn der Handel ſoll gedeih'n. 
€i, ein Hauptmann bringt ihn ſchon 
Zur Suborbination, 
Trog dem Kreuz am Halfe. 


Braut Lenore. 


Ein ſchon franzöſiſch Mäghlein ſchaut 
Des Nachts Im NMondenſcheine 
Hier lieg' id) arme junge Braut 
In kalter Nacht alleine; 
Mein, Bräutigam, der mich betrog, 
Bon bier in's kalte Rußland zog. 
‚Haft du bie Lieb’ erfroren 
Zu Mostow vor den Thoren? 
Da tritt es an ihr Bett heran, 
Und ſpricht in dumpfen Tönen: 
Thu’ auf, daß ih mid) wärmen fann! 
Da wird’3 fo weh der Schönen. 
O weh, too ift die Rechte dein? 
Wo ift dein Arm? wo ift dein Bein? 
Du bringft die füßen Glieder 
Mir nit zur Brautnacht wieder. 
Mein rechter Arm der Liegt im Schnee, 
Mein linker Fuß im Eiſe. 
Fein's Lieben, auf vom Bette ſteh', 
Und ſchicke dic zur Reife. 
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Wir reiten, eh’ der Hahn erwacht, 
Big reiten hin in einer Nacht; 
Du jolft mir meine Knochen 
Im Schnee zuſammen ſuchen. 

O weh, id} weiß bie Wege nicht, 
Laß deine Knochen Liegen, 
I reue nicht im Mondenlicht, 
Du wirft fie ſelbſt ſchon lriegen. 
Geh, und wenn du fie wieder Haft, 
So ſuch' zu Nat dir and're Raſt, 
Ralt iſt's im Mondenſcheine, 
3% ſchlafe gern alleine. 


Der Deutiche Großvater. 


Hör’ zu, mein lieber Entel, 

Und häng’ dein hölzern Schwert 
Derweil an feinen Hentel; 
Die Sach ift redenswerth. 

Gegogen ift dein Vater 
Bon hier zum Feind hinaus, 
Begierig wie der Kater 
Auf feinen Raub, die Maus; 

Und lieb uns zwei bei’n Rneihten 
Daheim im Hinterhalt, 

Weil du zu jung zum Fechten 
Und, leider, ich zu alt. 

Die Zeit uns zu vertreiben, 
Komm, fe dich auf mein Knie, 
Und laß uns durch die Scheiben 
Seh'n auf die af’ — o fieh! 

Was zieht für ein Gewimmel 
Bor Volt das Haus vorbei; 
Wohl Niemand als der Himmel 
Weiß, wer ein Jeder fei. 


D 
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Man ſieht's an den Gewändern 
Und an der Waffenart, = 
Daß fie aus gar viel Ländern 
Zufanımen find geichanrt. 

Ich kenne wohl die Preußen, 
Die Schweden auch zur Noth, 
Das aber find die Reußen 
In Dunkelgrün und Roth. 

Der mit dem großen Spiehe 
Auf feinem Heinen Gaul, 

* Wenn der das Reiten ließe! 
Doch ſcheint das Thier nicht faul. 

Das nennt man die Koſacken, 
Die dort, den Bart voraus, 
Den Fitſchepfeil im Naden, 
Seh’n wahrhaft heidniſch aus. 

Anftatt zur Mufit reiten 
Im Takt fie zum Geſang; 

Es klingt recht fanft von weiten, 
Nah macht's doch faft mir bang. 

Sie rufen durheinander 
Ganz unverfländlih Hohl: 

Da Hang’s wie Wegander! 
Das ift ihr Wbgolt wohl. 

So zieh'n fie, fremden Schalles, 
Und ihres Seins und Thuns 
AM nichts wie hier, und alles 
Gang anders als bei uns. 

Am Karren jelbft drei Rofie 
Zieh'n nebeneinander gar, 

Und Hinten erft beim XTrofie 
Kommt wunderlide Schaar. 
Kind, wenn du glaubft zu wiſſen, 
Was ganz id} jelbft nicht weiß, 

Sag’ mir, was hat gerifien 
Die all’ aus ihrem Gleis? 

Der Vogel, ungeſcheuchet, 

Bleibt gern in jenem Reft; 
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Nicht ſpringt das Reh und keuchet, 
Wenn man in Ruh' es läßt. 

Es ruhen Stier und Kälber, 
Benn nichts fie treibt in's Joch; 
Die gift’ge Otter ſelber 
Bleibt, ungereizt, im Loc. 

Was hat denn diefe Bölfer 
Im ihrer Rub’ verftört, 

Daß fie als wie Gewölte 
Sich drängen unerhört? 

Haft du noch feinen Geier 
Geſeh'n, der fich entichwingt 
Bor einem Haufen Schreier, 
Der folgend ihn umeingt? 

Die Elftern allenthalben, 

Die Dohlen zieh'n heran, 
Sogar die frommen Schwalben 
Aud) nehmen Teil daran. 

Die lärmenden Betäuber 
Umfhwärmen ihn mit Braus, 
Und rupfen ihrem Räuber 
Im Flug die Federn aus. 

Er Hat fie lang gereiget 
Dur) feinen Uebermuth, 

Bis daß fie fich gefpreiget, 
Zu wehren feiner Wuth. — 

Die Vögel unter'm Himmel, 
Mein Sohn, fie find ein Bild 
Bon diefem Vollsgewimmel, 
Das unaufhörlic ſchwillt. 

Die auf) von einem großen 
Würggeier and’rer Art 
Aus ihrem Reit geftoßen, 
Zieh'n gegen ihn deſchaart. 

Er rüttelte mit Pochen 
An einem Weſpenſchwarm, 

Der jept ift ausgebroden, 
Und bohrt in feinen Arm. 
Rüderth Werte L. 
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Gewachſen iſt den Mücken 
Ein Stachel fühn und dreiſt; 
Auf heuer Tauben Rüden 
Fährt Her ein Heil’ger Geift. 

68 ſpeien Wuth und Flammen 
Die Vöglein fein und raus, 
Und wagjien all’ zufammen 
Zu einem Vogel Strauß. 

‘Der regt jein Kampfgeficder 
Weit über alle Welt, 

Dazu fih haben Glieder 
Aus jedem Bolt geftellt. 

Dazu von der Welt Enden 
Sind hergefommen die 
Mit raubgeftruppten Senden, 
Und ſuchen and’re bie. 

Von diefem großen Strauße 
Zu ſein ein Meines Glied, 
Du weißt, au dieſem Hauje 
Daß aud dein Vater ſchied. 

Die Zeit ſcheint jung zu werben 
Und id bin alt genug; 

Lang ſah id) geh'n auf Erden 
In gleidem Gleis den Pflug. 

Daß nun in neuem Gleiſe 
Der Pflug zum Schwerte wird, 
Hat in der alten Weiſe 
Mid Alten fait verwirrt. 

Ich jah in meinen Tagen 
Den großen Friedrich au; 
Der Feind ward au gefchlagen, 
Allein nach ander'm Brauch. 

Es galt die alte Regel: 

Soldat in's Feu'r hinein, 
Der Bauer mit dem Flegel 
Sieht zu, und läßt es jein. 

Die Regel ſchien zu fruchten 

Nicht gegen diefen Feind, 
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Bis and'res fie verfuchten, 
Das anzufchlagen ſcheint. 

Der Landflurm rief den Bauer, 
Der ſchnell ein Krieggmann ward; 
Und künftig fol auf Dauer 
Die Sitte fein bewahrt. 

Mein Kind, ich felber lerne 
Das neue Handwerk nicht; 

Du aber lernſt es gerne, 
Mir fagt es bein Geſicht. 

Ich ſchalt, wenn du mit Bolzen 
Gejigoffen in die Thur 
Bleitlumpen eingeſchmolzen, 

Und wußteſt nicht, wofür. 

Ich will dir flören, Bube, 

Nicht mehr dein krieg'riſch Spiel, 
Wahl' in der warmen Stube 
Dem jungen Muth ein Ziel. 

Geh, nimm das Schwert vom Nagel, 
Und dort, der alte Tiſch, 
Darauf laß einen Hagel 
Bon Hieben regnen friſch. 

Du kannſt Franzos ihn taufen; 
Spalt ihm's Gedarm im Baud. 
Er wird dir nit entlaufen, 
Und dich nicht frefien auch. 

Kind, bitte Bott mit Machten, 
Daß er den Bater ſchuht, 

Der jegt in ernfien Schlachten 
Vielleicht fein Blut verfprigt. 





Laudfturmliedchen. 


Ber warft du? Ein Schneider, 
Ich flidte franzdfiſche Kleider. 
Ber warſt du? Ein Schufter, 
Schnitt Schuh nad franzdfiihem Muſter. 
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Nun denn, ihr beiden, 

Was wollt ihr jet ſchneiden? 

Mit Scheeren und mit Pfriemen 

Franzofiſche Häute zu Riemen; 

Solch' Handwerk will jegt uns geziemen. 
Wer warft du? Ein Bauer, 

3% pflügte meinen Acker, 

Der Franzmann machte mir's jauer, 

Hieß mi Hund und Rader. 

Die denfft du mit Glimpfe 

Die) zu rachen am Schimpfer 

Der Ernte mußt’ ich entrathen, 

Die mir die Feinde zertraten: 

Mäh'n will ich fie ſeiber wie Saaten. 
Mein Rod Hat nicht viel Taſchen, 

In einer bier hab’ ih mein Brot. 

Sagt mir, in welde Taſchen 

Stel’, id) das Blei, das mir Noth? 

Sted's in Gottes Namen 

In Eine Taſche zufammen. 

Mög’ es mohl behagen! 

Dein Brot in deinem Magen, 

Dein Blei dem Feind in den Kragen! 
Der Feind hat Achſelbänder, 

Und geht in Golde pur; 

Wir haben nicht ſchöͤne Gewänder, 

Wir haben gar feine Montur. 

BL das eud) verdrichen? 

Hinan mit den Spieken! 

Steht Feinde tobt, mit ihren 

Kleidern dann follt ihr eud) zieren 

Gleich lauter Offizieren. 
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Unter Hauptmann Waſwier. 
(Für die Koburgifggen Freiwilligen. 

Ein Ruf ift erflungen 

Im freudigem Klang, 

Bon Alten und Jungen 

Erwartet ſchon lang: 

Es ſollen friſche Geſelle 

Zu freien Jagern fich ftellen 

Unter Hauptmann Wafmer. 
Der Wafmer, wer ift er? 

Ich kenne ihn nicht. 

Ein Biedermann ift er, 

Wie Jedermann fpricht. 

Wir haben’S alfe vernommen, 

Wir werden alle fommen 

Unter Hauptmann Wajmer. 
36) habe fon Namen 

Gelefen genug 

on denen, die famen 

Zu folgen dem Zug; 

Sie find gedrudt erfchienen: 

Wollt ihr nicht feß’n bei ihnen? 

Unter Hauptmann Wajmer. 
Sonft ſchaut man verwundert 

Ins Blättlein und fpricht: 

Da fehlen noch Hundert, 

Was kommen die nicht? 

Ei, ihr müßt euch ſchamen, 

Wollt ihr Dienft nicht nehmen 

Unter Hauptmann Wajmer. 
Der Herzog, der Hohe, 

Bon Rukland ein Freund, 

Ruft felber in’s frohe 

Gefecht mit dem Feind, 

Will felber zieh'n mit den Fahnen; 

Wir zieh'n auf feinen Bahnen ' 

Unter Haupimann Waſmer. 
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Auf, Brüder, zu heben 
Die Arme vereint: 
Der Herzog foll Leben, 
Und wer's mit ihm meint. 
Und mwer’s mit ihm will meinen, 
Der fol zum Kampf ericheinen 
Unter Hauptmann Wajmer. 





Unfer’8 Hanpimann Waſmer's Tod. 


Suß ift es, im Schwertertange, 
In des Pulverdampfes Grau'n, 
Fallend vor des Feindes Lanze, 
Sterbend Sieg und Race ſchau'n: 
Solder Tod im Himmelslicht, 
Unfer Hauptmann, ward dir nicht. 
Süß ift e$ vielleicht nicht minder, 
Auf der heim'ſchen Lagerftatt, 
Um fi) habend Weib und Kinder, 
Wo der Tod fein Schredniß hat, “ 
Sterben, Fried’ im Angefiht: 
Solder Tod auch ward dir nicht. 
AUG, ein ſqhieichender Verräter, 
Fieber mit der falten Hand, 
Hat di, fern der Gruft der Vater, 
Hier geſtreckt auf fremdes Land, 
Wo den legten Kranz dir flicht 
Kiebe nicht und Ruhm auch nicht. 
Wie zum Kampfe mit dem Leuen 
“Einer in das Feld auszieht; 
Nicht ſchredt ihn des Löwen Dräuen, 
Wie er muthig vorwärts fieht, 
Nücwärts eine Schlang’ ihn flicht, 
Und zum Löwen Tommt er nicht. 


— Zr ur — 


Die Sathſen bei Miltenberg. 


Bei Miltenberg am Maine, 
Wo die Sachſen ertranten, 
Da gehn im nächtlichen Scheine 
. Serlichter, wo fie verfanfen. 
Bei Miltenberg am Maine, 
Wo man begrub die Sadjjen, 
Da find um die Grabfteine 
Schöne Blumen gewachſen. 
Bei Miltenberg am Maine 
Sah man den jähfljhen Banner, 
Gegen den Feind am heine 
Hinabzuzieh'n begann er. 
Bei Miltenberg am Maine, 
Mit Waffen jhön geſchliffen 
Bolten fie im Vereine 
Ueber den Strom ſich ſchiffen. 
Bei Miltenberg am Maine, 
Da fie ſchwebten in Schiffen 
Almitten auf dem Maine, 
Hat fie der Strom ergriffen. 
Bei Miltenberg am Maine 
Sie haben Schiffbruch gelitten, 
Sie find verjunfen im Maine, 
Sie Haben am Rhein nicht geftritten. 
Bei Miltenberg am Maine, 
Die da verjanten, die blieben, 
Die ander’n zogen zum Rheine, " 
Und lichen zurüd die Lieben. 
Bei Miltenberg.am Maine, 
Da hat man aus dem Sande 
Geleſen ihre Gebeine, 
Und fie begraben am Strande. 
Bei Miltenberg am Maine, 
Und die man da nicht gefunden, 
Die waren geſchwommen zum heine, 
Wo ihre Brüder ftunden. 
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Die Gräber zu Ottenfen. 
Erkes Grab. 


Zu Ottenſen auf der Wiefe 
Iſt eine gemeinfame Gruft; 
So traurig ift feine wie dieſe 
Wohl unter des Himmels Luft. 
Darinnen liegt begraben 
Ein ganzes Volksgeſchlecht, 


Väter, Mütter, Brüder, Töchter, Kinder, Knaben, 


Zufammen Herr und Knedit. 
Die rufen Weh zum Himmel 
Aus ihrer ſtummen Gruft, 
Und merden’s rufen zum Himmel, 
Wenn die Trommet’'einft ruft. 
Bir haben gewohnt in Frieden 
Zu Hamburg in der Stadt, 
Bis und daraus vertrieben 
Ein fremder Wuthrich hat. 
Er hat uns ausgeftoßen 
Im Winter zur Stadt hinaus, 
Die hungernden, nadenben, bloßen, 
Bo finden wir Dad; und Haus? 
Bo finden wir Koft und Kleider, 
Wir zwanzigtaujend an Zahl? — 
Die ander’n ſchleppten ſich weiter, 
Wir blieben Hier zumal. 
Die andern nahmen die Briten 
Und and’re die Dänen auf; 
Bir brochten mit müden Schritten 
Bis hieher unf'ren Lauf. 
Wir konnten nicht weiter keuchen, 
Erſchopft war unjere Kraft; 
Froſt, Hunger, Elend und Seuchen, 
Sie haben uns hingerafft. 
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Ein ungeheuerer Knauel, 
Zwolfhundert oder mehr; 
Es zieht fi über den Bräuel 
Ein dünner Rafen her. 

Der det nan unſ're Blöße, 
Ein Obdach er uns gab; 
Man merkt des Jammers Größe 
Richt an der fleinen Grab. 


Zweites Grab. 


Zu Ottenfen an der Mauer 
Der Kirch’ ift noch ein Grab, 
Darin des Lebens Trauer 
Ein Held gelegt hat ab. 
Geſchrieben ift der Namen 
Richt auf den Leichenſtein; 
Doch er jammt feinem Samen 
Wird nie vergeffen fein. 
Bon Braunſchweig iſt's der Alte, 
Karl Wilhelm Ferdinand, 
Der vor des Hirnes Spalte 
‚Hier Ruh’ im Grabe fand. 
Der Lorbeerfrang entblättert, 
Den auf dem Haupt er trug, 
Die Stim vom Schlag jerſchmettert, 
Der ihn bei Jena ſchlug; 
Nicht, wo er war geboren, 
Hat dürfen fterben er: 
Bon feines Braunſchweigs Thoren 
Raın ivrend er hieher; 
Umirrend mit den Scherben 
Des Haupt's von Land zu Land, 
Das, eh’ es konnte fterben, 
Erſt allen Schmerz empfand; 
Das erft noch mußte denken 
Der Zuhmft lange Noth, 
Eh es fich durfte ſenlen 
Beſchwichtigt in den Tod. 
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Jeht hat fichs hier gefentet, 

Doch hebt fih’s, wie man glaubt, 
Rod aus der Gruft, und denfet, 
Das alte Feldherenpaupt. 

Da ſieht es die Vefreiäng 
Nun wohl auf deutſcher Flur, 
Doch aud von der Entweihung 
Die unvertilgte Spur. 

Da fieht e8 der Zwolfhundert 
Grabftätte ſich fo nah, 

Und ruft wohl aus verwundert: 
Ein Feldherr ward id ja. 

O Geldhermamt wie graufend! 
Um mid) den Feldherrn her 
Gelagert find die Tauſend, 

Ein großes Schmerzensheer. 

Eud Hat auf ander'n Pfaden, 
Und doch aus gleichem Grund, 
Der Tod hieher geladen, 

Ihr ſeid mit mir im Bund. 

Daß ohne Todtenhemde 
Ihr auf den Gräbern fiht, 

Das femerzt mid), weil der Fremde 
Rod geht in Purpur ift. 
Iſt feiner mehr am Leben, 
Den Purpur auszuzieh'n 
Dem Fremden, und zu geben 
Euch nadten Todten ihn? 

Mit feinen dunflen Schutzen 
Der Oel, mein wadrer Sohn, 
Der könnte wohl euch nüßen; 
Doch fiel auch der nun fon. 

Jeht kann id leinen nennen, 

Da ihn der Tod geraubt; 
Und ſchmerzlich fühl’ ich brennen 
Die Spalt’ in meinem Haupt. 
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Drittes Oras. 


Zu Ottenjen, von Finden 
Beſchattet auf dem Plan, 

AR noch ein Grab zu finden, 
Dem foll, wer trauert, nah'n. 

Dort in der Linden Schauer 
Soll leſen er am Stein 
Die Infgeift, dab die Trauer 
Am mag gelindert fein. 

Mit feiner Gattin Tieget 
Und ihrem Sohne dort 
Ein Sänger, der befieget 
Den Tod hat durd ein Wort. 

Es ift der fromme Sänger, 

Der fang des Heiland's Sieg, 
Zu dem er, ein Empfänger 
Der Palm', im Tod entflieg. 

Es ift derfelbe Sänger, 

Der auch die Hermannsſchlacht 
Sang, eh vom neuen Dränger 
Gefnidt ward Deutjchlands Macht. 

Ih hoffe, daß in Frieden 
Er ruht’ indeß in Gott, 

Nicht ſah bei uns hienieden 
Des Feind's Gewalt und Spott. 

Und fo auch ruht’ im Grabe 
Sein unverſtdrt' Gebein, 

Als ob geſchitmi es habe 
Ein Engel vor'm Entweih'n. 

Es find der Jahre gehen 
Bol Druck und Tyrannei, 
Voll ungeftämer Wehen, 
Gegangen d’ran vorbei. 

Sie haben nicht die Linden 
Gebroden, die noch weh'n, 
Und niet gemacht erblinben, 
Die Schrift, die nod zu ſeh'n. 
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Wohl Hat, als dumpfer Brodem 
Der Anechtihaft uns umgab, 
Ein leifer Freiheitsodem 
Geweht von diefem Grab. 

Wohl if, als Hier den Flügel 
Die Freiheit wieder fang, 
© Mopftod, deinem Hügel 
Enttönt ein Freudenllang. 

Und wenn ein finm’ger Waller 
Umber die Gräber jetzt 
Beſchaut, tret’ er nad aller 
Beſchau'n an dies zuletzt. 

Wenn dort ein trübes Stöhnen 
Den Bufen hat geſchwellt, 

So ift als zum Berföhnen 
Dies Grab hieher gefteilt. 

Die Thränen der Bertrieh’nen, 
Des Feldherrn dumpfe Gruft, 
Verſchwinden vor'm beſchrieb'nen 
Stein unter'm Lindenduft; 

Bo wie in gold’nen Streifen 
Das Wort des Sängers fleht: 
Saat von Gott gefä't, 

Dem Tag der Garben zu reifen. 


Allgemeines Grablied. 


Saat von Gott gejäet, zu reifen 
Auf der, Garben großen Tag! 
Wie viel Siheln find zu ſchleifen 
Für fo reichen Erntertrag, 

Als in allen deutſchen Gauen 
Hat der Tod gejä’t mit rauen. 

Saat fie al’, und alle Garben 
Werden fie dereinftmal fein, 

Alle die im Kampfe farben, 
Ruh' in Frieden ihr Gebein, 
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AU’ die große Vollsgemeinde, 
Und mit Freunden felbft die Feinde. 
Wenn des Lebens Stürme braufen, 
Feinden fi die Menſchen an, 
Können nicht zufammen haufen, 
Friedlich geh'n auf einer Bahn! 
Wenn des Odems Hauch entwichen, 
It der Hader ausgeglichen. 
Die einander mußten morden, 
Bon des Lebens Drang verwirrt, 
Ruh'n in ftiller Eintracht Orden 
In den Gräbern ungeirrt; 
Einft vor Gottes Richterſchranken 
Werden fie ſich auch nicht zanten. 
Vlumen nicht die blutigrothen 
Werden nur der Gruft entbläß'n, 
Sondern Kieb’- und Friedensboten, 
Weiß und blau und filled Grün: 
Wenn dazwijhen Lüfte ftöhnen, 
Wird's nicht wie ein Kriegslied tönen, 


Körner’s Geiſt. 


Bededt von Moos und Schorfe, 
Ein Eichbaum hoch und ftark, 
Steht bei Wöhhlin, dem Dorfe, 
In Medlenburger Marl, 

Darunter dt von Steine 
Ein neues Grab gemadt, 
D’raus fleigt im Mondenſcheine 
Ein Geift um Mitternadt. 

Er richtel auf die Rinben 
Des Baum's den Blid, und Lieft 

. Den Ramen, ber zu finden 
Dort eingegraben iſt. 
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Dann ſucht er mit den Händen 
Ein Schwert, das liegt am Ort, 
Und gürtet um die Lenden 
Sich dieſes Schwert fofort, 

Langt dann nad) einer eier, 
Nimmt fie vom Aft herab, 
Und fegt in filler Feier 
Sic fingend auf fein Grab: 

Ich war in Jugendbrauſe 
Ein raſcher Reitersmann, 

Bis hier im dunklen Haufe 
Ich Ruh und Raft gewann. 

Ich war ein freier Yäger 
Im Luttzow's wilder Schaar, 
Und auch ein Zitterſchlager, 
Mein Schwertlied Hang fo Har. 

Nun reiten die Genoſſen 
Wlein auf ihrer Fahrt, 

Da id vom Roß gefhoflen, 
Und Hier begraben ward. 
Ihr mögt nur weiter traben, 
Bis daß Ihr fommt an's Ziel, 
Ihr habet mich begraben, 
Wie es mir mohlgefiel. 
Es find bie beiden Lieben, 
Die mir im Leben werth, 
Im Tode mir geblieben, 
Die Leier und das Schwert. 

Ich eh’ aud meinen Ramen, 
Daß er unfterblich fei, 
Geſchnitten in den Rahmen 
Der Eiche ſchon und frei. 

& find die jhönften Kränze 
Gegeben meiner Gruft, 

Die ſich in jedem Lenze 
Ernenn mit friſchem Duft. 

Die Eich' ob meiner Scheitel, 

Wie ift der Kranz fo groß; 
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Dein Ringen war nicht eitel, 
Ich ruh' in ihrem Schooß. 
Man hat in Fürtengrüften 
Beftatten mich gewollt; 
Hier in den friſchen Düften 
Ihr ruh'n mic, laſſen follt. 
Hier ſei noch oft mit Kräuſeln 
Der Eiche Laub bewegt, 
Wenn in des Windes Säufeln 
Mein Geift die Saiten jchlägt. 


Vorreiter Sqhill. 


. 
Ihr fühnen Lutzow'ſchen Yäger, 
Die ihr reitet im Mondenlicht, 
Zr fühnen Luhow jchen Hager, 
Vergeßt doch eu'ren Vorreiter nicht. 
Ihr fühnen Lügom’jhen Jager 
Wo reitet Ihr Hin im Mondenlicht? 
Ihr kuhnen Lutzow ſchen Jäger, 
Kennt ihr eueren Vorreiter nicht? 
Ich bin vor euch her geritten, 
Ich Hab’ im Stillen euch Bahn gemadt; 
Ich bin vor euch Hergeritten, 
Bier Jahre ſchon vor der Kügener Schladt. 
Ich bin vor Euch her geritten, 
Und Hätten alle wie ich es gemadit, 
So wäre die Freiheit erftritten, 
Und hätte beburft nicht der Lutzener Schlacht. 
Ich bin vor euch her geritten, 
Mit Heinerem Hauflein als ihr noch ſeid, 
Freihin durch Deutſchlands Mitten, 
Es war gar nicht vor den Feinden mir leid. 
Ich bin hindurch geritten, 
Es Hat mich gefangen fin Ftanzenheer, 
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Ich habe mich burchgeftritten, 
Und bin geritten bis an das Meer. 
Ich habe mich durdhgeftritten, 
Ich bin geritten bis nah Stralſund; 
Da wollt’ ich hinüber zum Britten, 
Da hat mid gebiffen ein frangiſcher Hund. 
Er hat mid) in'n Schentel gebifen, 
Da& id} von meinem Schimmel fiel; 
Er hat mir den Kopf abgeriffen, 
Und hat damit getrieben jein Spiel. 
Ihr kuhnen Lutzow'ſchen Jäger, 
Nehmt Euch vor den framiſchen Hunden in Acht, 
Daß fie's nicht eud) machen, ihr Yäger, 
Wie ſie's eurem Vorreiter gemacht. 
Ihr kühnen Lutzowjchen Jäger, 
Die ihr reitet im Mondenlicht, . 
Ihr ſchwarzen Gewandes Träger, 
Ihr Rächer, vergeht euer'n Vorreiter nicht. 
Ihr kuhnen Lutzow'ſchen Yäger, 
Wo reitet ihr Hin im Mondenfgpein? 
36 bin nur ein Geift, dod) fein träger, 
3%) lann noch jet euer Vorreiter fein. 
Ihr tuhnen Lutzowſchen Jäger, 
Laßt mid) euer'n Vorreiter fein; 
Ahr deutſcher Rache Träger, 
Mir nad)! Ich reit’ euch voran zum Rhein. 


‚Körner’s Schweſter. 
An den Bruder. 


Berklungen ift der Rampfestos, 
Und Lutzow's wilde Jagd; 
Und du einft, Bruder, ihr Genoß, 
Nup’ft ſchweigend in der Nacht. 
Berklungen ift die Jagd, verweht, 
Gleich ihrer Hdrner lang, 
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Und nur allein ihr Abglanz fteht 
Noch Hell in deinem Sang. 

3% ſahe, wie mit trunf'nem Muth 
Du rittft begeiſt'rungsvoll, 

Mir zu von ferne, daß von Gluth 
Das Herz mir höher ſchwoll. 

Ich hoͤrte, wie dein Ram’, o Geld, 
Scholl durch die Gau'n in Fei'r, 
Und was du Haft auf deutſchem Feld 
Gethan mit Schwert und Lei'r. 

Bor taufend Kriegsgeſtirnen Har 
Warft du der Yugend Stern; 
Wer wär! gewejen, was ic war, 
Nicht deine Schwefter gem? 

Und als von feiner Höh' darauf 
Der Stern ſchoß in die Nacht; 
Da war mit deinem Flammenlauj 
Der meine ftill vollbradit. 

€’, Bruder, ich zu deinem Grab 
Nun geh’, bei dir zu ruh'n, 

NM eins nur noch, das hier ih Hab’, 
Und das für dich, zu thun. 

Du haft dein eig'nes Ehrenmal 
Gefegt im deutjchen Hain; 

Aus Leiergold und Schwertesſtahl, 
Wird's unvergänglidh fein. 

Du haft gemalt dein eig’nes Bild 
Zu deiner Lieder Hauch; 

Mit Kunft der Farben hell und mild 
Will ich's nun malen aud. 

Schön wie du warft im Leben einft 
In Yugend« Morgenroth, 

Und wie du ſchoner nod) erjcheinft 
Mir jest im Veldentod 

Will id dic) malen, Zug für Zug, 
Daß es der Welt erllärt: 

So war er, der die Leier ſchlug, 
Und ſchwang dazu das Schwert. 
Nüderts Werte L 
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Beil ich mein Liebeswert vollbradit, 
So öffne du dein Haus, 
Da& deine Schwefter, Held der Schlacht, 
Dir ruß’ zur Seiten aus. 
Du haft hier feine Braut bei dir, 
Als deine Eifenbraut; 
Nicht eiferfüchtig wehrt ſie's mir, 
Daß mi der Tod dir traut. 
Ich habe feinen Bräutigam; 
Hätt’ ich ihn, den Verluft 
Verfchmerzt’ ich doch, und ohne Gram 
Ruht' ich an deiner Bruſt. 
Auf ew'gem Ruhmesfittig zieht 
Dein Name dur die Welt; 
Und ewig bleibet deinem Lied 
Dos Bild von mir gejellt. 
“Und wer vernimmt des Liedes Hauch, 
Sieht aud das Bild, das ſtrahlt, 
Und denkt bei'm Bild des Bruders auch 
Der Schwefter, die'3 gemalt. 


Braunfweigs Preis. 


Bürger Braunſchweigs, die ihr Heute 
Den verehrten Furſtenſohn, 

Deffen Ruhm die Welt erfreute, 
Rüdempfangt auf euern Thron! 

Der, beraubt einft jeiner Sande 
Bon des fremden Siegers Streich, 
Doch nie auf ſich lud die Schande, 
Zu entjagen feinem Reid; 

Der mit feinen kühnen Schaaren, 
Deren Sinnbild war der Tod, 
Brei durch Deutſchland Hingefahren, 
Rings von Uebermacht umdroht; 

Der den einen klug entjſchlupfte, 
Andre teil begegnend ſchlug 
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Bis das Meer entgegenhüpfte 
Jauchzend feinem Wunderzug; 

Als die ſtolze Brittenflotte 

GSalutirend ihn empfing, 
Und geehrt gleich einem Gotte 
Er nad) Englands Kaupfladt ging. 

Damals hat der Damen Mode 
Dort fi ihm bequemt fogar, 
Daß fie ihren Putz vom Tode 
Xieh, wie er und feine Schaar. 

O wie war bei Mann und Frauen 
Damals unfer deutſcher Held 
Hochgeehrt in Englands Bauen, 
Hocgeehrt in aller Welt. 

Aber wie im Spiele Knaben 
In der eig’nen Baterftadt 
Damals ihn geehret Haben, 

Hört, wie man’ erzählt mir hat! 

AUS auf feinem fühnen Zuge 
Er aus Böhmen brach hervor, 
Streift' er im Borüberfluge 
Bis an feines Braunſchweigs Thor. 

Schnell mit feiner Handvoll Reiter 
Schlug er ein weſtphaliſch Ger, 
Und dann zog er eilendS weiter, 
Seinem Ziele zu, dem Meer. . 

Ach, er zog gewiß mit Schmerzen, 
Wie mit Schmerz man zieh’n ihn fah; 
Dog in feiner Bürger Herzen 
Blieb fein Angedenten da. 

Und die Knaben, die vernahmen 
Bon des Herzogs Thaten viel, 
Wenn fie auf den Marktplatz famen, 
Ahmten nad} den Kampf im Spiel. 

Ein Theil fi) Weſtphalen nannte, 
Braunſchweiger der andre Theil; 
Wenn dann ihre Schlacht entbrannte, 
Blieb die Haut nicht immer Heil. 
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Doch man jagt, daß die Weftphalen, 
Benn auch ſtarker an der Zahl, 
Theu'r den Namen mußten zahlen 
Den Braunſchweigern jedesmal. 

Und der lind jche Kampf bewegte 
Die Gemüther jo mit Macht, 
Daß die Polizei fich legte 
D’rein am Ende mit Bedacht; 

Ließ die jugendlicher Kämpfer 
Greifen, und der Prügel warb 
Ihres Schlachteneifers Dämpfer, 
Aber auf beſondre Art. 

Denn geftraft ward nicht mit gleicher 
Zahl von Prügeln dort wie hier; 
Es belam acht der Braunfchweiger, 
Der BWeitphälinger nur vier. 

Kat die Polizei, die wälfche, 

Richt dadurch gar jhön erklärt, 
Halb foviel jet der weitphäfrjde 
Ruhm, als der Braunſchweig'ſche, werth? 

So aud) dachte wohl ein Knabe, 
Der ſteis ein Braunſchweiger war, 
Welcher einft des Buttels Stabe 
Keimfiel mit der andern Schaar. 

Als es fam an’3 Ausbezahlen, 

Maß der Büttel unbedadit, 
Zählend ihn zu den Weftphalen, 
Ihm der Prügel vier ftatt acht. 

Meint ihr, wird der fleine Brave 
Laffen ſich mit gutem Glimpf 
Grnägen die gering’re Strafe, 
Oder Hält er ſich's zum Schimpf? 

Mit gewalt’gen Zorns Entlovern 
Tritt er vor den Buttel hin: 

3% muß noch vier Prügel fobern, 
Weil ich ein Braunfchweiger bin. 

Und als jener feinem Rüden 

Bier der allerflärkften mißt, 
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Darf er weder ſchrei'n noch züden, 
Weil er ein Braunſchweiger if. 
Bürger Braunſchweigs, die ihr Heute 

Den verehrten Furrſtenſohn⸗ 

"Defien Ruhm die Welt erfreute, . 

Rudempfangt auf euern Thron! 
Geht, und holt dod jenen Knaben, 

Der vielleicht jegt ift ein Mann, 

Daß der edle Herzog laben 

Sich an feinem Anblid ann. 


Braunfgweigs Fell 


Der Herzog Wilhelm von Braumjhweig, 
Der Braunſchweig Dels genannt, 
Bei diefem Ehrennamen 
In aller Welt befannt. 
Der Herzog Wilhelm von Braunſchweig, 
Ein Held befond'rer Art, 
Schneeweiß von Augenbraunen, 
Braun von Gefiht und Bart. 
Der Herzog Wilhelm von Braunſchweig, 
Der einft den Todtenkopf 
Zum Schmud trag an der Müge, 
Oft faht’ ihm der Tod nach dem Schopf. 
Der Herzog Wilhelm von Braunſchweig, 
Mit feinem ftarten Arm 
Hielt er den Tod ſich vom Leibe, 
Er that ihm feinen Harm. 
Der Herzog Wilhelm von Braunſchwaig, 
Ws er den Todtenkopf 
Nidt mehr trug vorn auf der Müfe, 
Da faßte der Tod ihn beim Schopf. 
Der Herzog Wilhelm von Braunſchweig, 
Als er in Bunt und Roth 
Auszog zum neuen Kriege, 
Da faßt’ ihm der bleihe Tod. 
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Der Herzog Wilhelm von Braunſchweig, 
Jenſeit dem deutſchen Fluß 
Getroffen von zwei Kugeln 
Aus einem Kartatſchenſchuß. 

Der Herzog Wilhelm von Vraunſchweig, 
Fiel fern auf fremdem Grund, 
Doch um jein Grab in Braunſchweig, 
Veit fein franzoſiſcher Hund. 


Prinz Karl. . 


Prinz Karl, du theurer Held, 
Mein Herz ift dir gewogen; 
Biehft du nicht mehr zu Feld, 
Wie du zu Beld gezogen? 

Ws ich ein Knabe war, 

Sah ich Kriegsfeuer brennen; 
Da in demjelben Jahr 
Hört’ ich zuerft dich nermen. 

Es war in Frankenland 
Im Jahre ſechs und neunzig; 
Damals mit blut'ger Hand 
Dort ſchlugen Feind und Freund fih. 

Zurüd zog Oeſtreichs Meer, 

Nach die Franzoſen tamen, 
Gar mächtig rings umher 
Das ganze Land einnaymen. 

Sie fanden dort und hie, 

An allen Ort und Eden; 
Bis plöglih über fie 
Auf einmal kam ein Schreden. 

Ich habe wol gejeh'n 
Die einzfen flücht’gen Qaufen, 
Und fonnt’ e8 nicht verfteh'n, 
Barum fie mochten laufen. 

Da hat man mir's gefagt, 

Das mochte mir behagen: 
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Prinz Karl Hat fie gejagt, 
Prinz Karl hat fie geſchlagen. 
Tief aus der obern Pfalz 
Floh'n fie durch Franken nieder, 
Recht über Kopf und Hals, 
Und famen dies Jahr nit wieder. 
Du Haft fie jonder Fehl 
Bei Wirzburg abgefänitten, 
Und dann die Feſtung Kehl 
Berannt in Winters Mitten. 
Prinz Karl, du theurer Held, 
Mein Herz ift dir gewogen; 
Ziehft du nicht mehr zu Feld, 
. Bie Du zu Feld gegogen? 
Drauf als ich größer ward, 
Und Kunſte mußte lernen, 
- Hört’ id} auf mande Art 
Did) preifen aus den Fernen. 
In jedem neuen Krieg 
Warft du der Held der Schlachten, 
Und zwangft durch manden Sieg, 
Den Feind noch, dich zu achten. 
Mein armes Deutjhland fällt, 
Erdruckt von Unheils Wetter; 
Doch, wo du ftehft, o Held, 
Da bift du nod) ein Reiter, 
D Lönnteft du zugleid) 
Nur fteh'n auf allen Seiten, 
Sp müßte. nicht das Reich 
Zn diefen Abgrund gleiten. 
Wir fah'n von nah und fern 
Im Todesungewitter 
Auf di, den lehten Stern, 
Schon aus der Knechtſchaft Gitter. 
Und adtzehngundert neun, 
Als nad) dem deutſchen Reiche 
Des Feindes grimmes Dräu'n 
Führte die Iehten Streide; 
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Da haſt du noch die Schlacht, 
Die große Schlacht deſchlagen; 
Die Schlacht bei Aſpern macht, 
Daß wir nit gar verzagen. 

Prinz Karl, du theurer Held, 
Mein Herz ift dir gewogen; 
Ziehft du nicht mehr zu Feld, 
Wie du zu Feld gegogen? 

Erſtehſt du, Held, nicht au? 

Es ift dein Bolt erftanden, 
Da ihm mit einem Hauch 
Gott Hat .gelöft die Banden. 

Lift du nicht auch erwacht, 

(Du warft ja nie in Schlummer) 
Da Gott aus langer Nacht 
Erwedt Hat unjern Kummer? 

Fuhrſt du dein Volt nicht aus? 
6 Hat dich nicht vergefien, 
Und du in deinem Haus 
Bergaßt es nicht indeſſen. 

Dir hat's an feinem Stüd 
AS an dem Glüd gefehlet; 
Und jet hat ſich das Glüd 
Den umfern zugezahlet. 

Biſt du der ſtarke Thurm 
Im Unglüd nur alleine? 

Ein Obdad nur im Sturm, 
Nicht Fahn' im Sonnenjheine? 

Den Siegesdornenlranz 
Haft du nur wollen finden? 
Der friihe Lorbeer-Olanz 
Soll and’rer Haupt umwinden? 

Ziehft du nicht mehr zu Feld, 
Wie du zu Feld gezogen? 
Prinz Karl, du theurer Held, 
Mein Herz bleibt dir gewogen. 
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Prinz Koburg. 


Prinz Koburg, Friederich, 
Feldmarſchall der Deftreicher, 
Ein Feldherr dem fein gleicher 
In feinen Tagen gli. 

Er hat die Feldherrnkraft 
Im Feld wohl laſſen wirken; 
Es ſprechen noch die Turlen 
Bon feiner Feldhertnſchaft. 

D’rauf fiegreih lang genug 
Hat ſchlagend er beftanden 
Den Feind in Niederlanden, 
Bis daß der Feind ihn ſchlug. 

Gedent, o alter ar, 

Du haft e8 ganz indefien 
Bor lauter Kampf vergefien, 
Die nah’ dein ſechzigſt' Jahr. 

Sted ein dein Feldherrnſchwert, 
Und trag’ es ohne Schande 
Heim zu dem Zaterlande, 
Und bau’ des Friedens Herb. 

Da baut er fih ein Haus, 

Zu Roburg auf dem Graben, 
Um Raft dafelbft zu haben, 
Und zieht nicht mehr hinaus. 

Am Haus ein jhöner Gruß, 

In goldenen Buchftaben 
D’ran ausgeprägt erhaben: 
Actis laboribus. 

Das heißt: Rach Kriegsthat Ruh! 
Das hat er fidh erkrieget. 
Yet, junge Ware, fliege, 
Der alte fieht euch au. 

Laßt doch in Deutfhlands Herz 
Nicht ein die Beier dringen, 
Und rupfen eure Schwingen! 
Dem alten Aar macht's Schmerz. 
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Es war ein and’rer Brauch 
Zu feiner Zeit im Kriege; 
Niht gab's wohl Tauter Siege, 
Wohl Schlappen gab es aud. 

Dog Sieg und Schlappe nahm 
Man in Feindslanden ferne; 
Daß ſo's in Deutſchlands Kerne 
Jehi geht, das macht ifm Gram. 

Doch als man endlich frei 
Den Feind Hinausgefchlagen, 
‚Da war, id) kann's euch jagen, 
Der Feldmarſchall dabei. 

Es Hat als wie im Arampf 
Die alte Fauft gezudet, 

Das Schwert Hat ſich gerudet, 
As woll’s nochmal in Kampf. 

Bleib’ nur in deinem Haus, 
Und wollſt did) nicht beflagen; 
Bleib’ nur, und ih will jagen, 
Wie du mit zieh'n ſollſt aus. 

Du Haft der Neffen drei; 

Die Heldengleigen Neffen, 
Die ſchick' hinaus in's Treffen, 
So biſt du ſelbſt dabei. 

Und als der Held der Schlacht, 
Der Bücher drang, der Vater, 
In Frankreich ein, da hat er 
Des Feldmarſchalls gedacht. 

Er ſchrieb ihm einen Brief: 

Du bift in Niederlanden 
Vordem, o Held, geftanden, 
Hineingedrungen tief. 

So jdide mir, o Held, 

Was davon aufoeſchrieben 
Dir auf Papier geblieben, 
Daß ih’5 benutz im Feld. 

Das freut den Seldmarjchall; 

Dem alten Bater Blucher 
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Schidt er die Tagebucher 
Aus feinem Feldzug all. 
Sieh’ft du, o alter Held, 
Das Gläd ift dir gewogen; 
Du biſt nicht ausgezogen, 
Und ftehft nun doch im Feld. 
Im Feld, wo Blucher fteht, 
Stehft du mit deinen Planen; 
Er fieht nad} deinen Bahnen, 
Wenn er die jeinen geht. 
Und ob's unmöglich ſcheint? 
As Bluchers Kampfgefährte 
Schlägt jept mit Blüders Schwerie 
Vieleicht dein Plan den Feind. 
So joll es jeh'n die Welt, 
Und ſoll's geichrieben leſen: 
Ber einft ein Held geweſen, 
Iſt immerdar ein Held. — 
So hab’ ich recht mit Luft 
Geſchrieben und mit Liebe; 
Doch dem, für den ich's ſchriebe, 
PS blieben unbewußi. 
Als er fich hatte jatt 
Gefreut der deutſchen Siege, 
Bing er dorthin, wo Kriege 
Nicht weiter haben Statt. 
Wohin er nit mit trug 
Die Feldmarſchallamtsburden, 
Und dod in and’ren Würden 
Wird ftrahlen hell genug. 
Ihm war der Lorbeerzweig 
Nicht Roth, den id) geboten; 
Sein Staub ruht bei den Todten 
Auch ohn' ihm ſanft und mei. 
Allein der jhöne Gruß, 
Der über'm Eingang thronte 
Des Haufes, wo er wohnte 
Bis zu des Lebens Schluß; 
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Es foll der fhöne Gruk 
Dort fein hinweggenommen, 
Weil er nicht mehr Tann frommen, 
Wo jetzt weilt and’rer Fuß: 

Es ſoll der ſchoͤne Gruß 
Mit goldenen Buchftaben 
Sein auf fein Grab gegraben; 
Actis laboribus. 


Hofer, Commandant von Tyrol. 


Aus Mantua don dem Walle - 
Romm’ id, gejchritten Her, 
Wo nod von meinem Falle 
Ein Fled iR blutig ſehr; 
Die Augen unverfälofien, 
Von ber Franzofen Hand, 
Ward ich allda erſchoſſen, 
Ih Tyrols Commandant. 

Im Jahre, da man ſehie 
In Infurrection 
Tyrol, das Schwerter weite 
Für Oeſtreichs Kaiſerthron, 
War ich es, den erlannten 
Die Haupter der Partei 
AUS Tyrols Commandanien, 
Daß ich's fur Deftreich ei. 

O Oeſterreich, ich habe 
Die Commandantenſchaft 
Bewahret bis zum Grabe 
Für dich mit treuer Kraft; 
Es hat mich nicht verbrofen, 
Daß als Berräther ih 
Bom Feinde ward erjeofen, 
Weil ich es ward für dig. 
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O Defterreich, ich habe 
Die Commandantenſchaft 
Bewahret au) im Grabe 
Für di mit treuer Kraft; 
Muft’ auch mein Blut zerftieben 
Auf fremden Mauern wohl, 
Im Tod bin ich geblieben 
Gommandant von Tyrol. 

3 Hab’ als treuer Hüter, 
Nachdem id langſt erblich, 
Behutet die Gemuther, 

O Oeſterreich für dic. 

Als Geiſt bin ich geſchritten 
Stets dies mein Land hindurch, 
Und habe unbeſtritten 

Bewahrt dir deine Burg. 

Run heut’, da unfer Hoffen 
Gelommen ift zum Biel, 

* Daß Tyrol frei und offen 
Zur an Deftreich fiel; 

Hier von mir eingehändigt 

Nimm bin das theure Pfand: 

Heut ift mein Amt geenbigt 
is Tyrols Gommandant, 

. Rimm bin dies Land der Treue, 
Das dein von Anfang war, 
Das dein jegt ift aufs neue, 
Und bein fei immerbar. 

Aus meiner Hand ich tue 
Den Eommandantenftab, 
Und gebe fo zur Ruhe 
Zufrieden in mein. Grab. 
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Der Kapnziner Hafpinger. 


Der Rapuziner Hafpinger 
Mit feinem tothen Bart, 
Der einft in dem Tyrolerkrieg 
Beim Land zu hohen Ehren ftieg, 
Sein Rame jei bewahrt. 

Der Rapuziner Hafpinger 
Mit feinem rothen Bart; 
&r hieß ſich ſelbſt den Rothbart gern, 
Der Rothbart war ein rother Stern, 
Der'm Feinde furchtbat ward. 

Der Rapuziner Haſpinger 
Mit feinem roihen Bart; 
Beim Angriff ging er uns voran, 
Daß wir auf feinen Bart nur jah'n, 
Wie nad Blutfahnen Art. 

Der Kapuziner Hafpinger 
Mit feinem weißen Stab, 
Ging einftmals wieder uns voran, 
Und zeigt uns auf den Feind die Bahn, 
Der auf uns Salven gab. 

Der Rapuziner Haſpinger 
Sceut feine Rugeljaat: 
Da jpringt ein Baier auf ihn her, 
Der ihn von vorn mit dem Gewehr 
Luſt zu durdjftoßen hat. 

Der Rapuziner Hafpinger, 
Der Pater ift in Roth! 
Springt ein Tyroler Schutz' heran, 
Legt auf des Paters Schultern an, 
Und ſchießt den Baier todt. 

Der Kapuziner Hafpinger, 
Dos rettet ihn vom Tod. 
Der Schuß hat ihm den Bart veriengt; 
Der Bart, der jonft war roth gefprengt, 
Ift jest zundfeuertoth 
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Spelbacher. 


Der Spelbacher, der Spekbacher! 
Wenn der die Schügen rief; 
Der Tag und Nacht, und Racht und Tag, 
Den Feinden auf der Fährte lag, 
Und gar des Nachts nicht ſchlief. 

Zum Schlafen nahm er nie fi) Zeit, 
Als wenn er Nachts wo ritt; 
Wenn dann das Pferd des Wegs fort lief, 
So faß der Held darauf, und ſchlief, 
Und fam vom led damit. 

Und wenn wo fam ein Scheideweg, 
So ftand der kluge Gaul; 
Aufwacht der Held, und wohlgemuth, 
Als hätt’ er recht die Nacht geruht, 
War er den Tag nicht faul. 

Der Spelbadier, der Spelbecher! 
Als er vor Aufflein lag, 
Ging er auf Kundſchaft ſelbſt zur Stadt, 
Zu ſeh'n, ob fie noch Vorrath hat, 
Und fid) noch Halten mag. 

‚Und als auf ihn Verdacht gefaßt 
Der Feftung Commandant, 
Ließ er ihn hin in's Zimmer fteh'n, 
Von Leuten ihn beim Licht beſeh'n, 
Die ihn jonft wohl gekannt. 

Da ſah der Held jo muthig d’rein, 
So ſeltſam ganz und gar, 
Daß er von feinem ward erkannt, 
Und ihn entließ der Commandant 
Hinaus zu feiner Schaar. 

Der Spefbacher, der Spelbacher! 
Wenn er zum Kampf zog aus, 
Da lief fein Heiner Bub’ ihm nad, 
Und was der Vater droht’ und ſprach, 
Er blieb doch nicht zu Haus. 
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In das Gewehrfeu't lief er 'nein, 
Da wies man ihn hinaus; 
Da macht’ fi ſeitwärts Hin der Bub’, 
Bo Rugeln fhlugen ein, die grub 
Er mit dem Mefier aus. 

Und wie er fieht, den Schügen fehlt 
€ an Munition; 
Käuft er damit hinein in's Glied, 
Und bringt, daß es fein Bater fieht, 
Sein Kütlein voll davon. 

Der Spefbadjer, der Spelbacher! 
Als es num lang’ gewährt, 


Der Held nun geh'n mußt auf die Flucht, 


Ward er von Reitern aufgefucht, 
Für vogelfrei erflärt. 

Im Winter tief im Schneegebirg' 
Muft’ er umirren geh'n; 
Als er ſich in das Wetterloch 
In feiner höchſten Noth verkroch, 
Hatl er viel auszufteh'n. 

Im Muthe der Verzweifelung 
Trieb's ihn zuleßt Heraus; , 
Er wagt’s, in's Thal hinabzugeh'n, 
Sein treues Weib einmal zu ſeh'n, 
Schlich er fich in fein Haus. 

Da fängt fein treuer Knecht ihn auf: 
Im Haus kein Fledlein ift, 
Die Reiter Liegen überall; 
Er muß den Herten im Pferdeftall, 
Eingraben unter'm Mift. 

Der Knecht trägt ihm das Eſſen zu 
In feinem ſchlimmen Bett; 
Da liegt er mit begrab'nem Leib, 
Und darf nicht einmal ſeh'n fein Weib, 
So gern gethan er's hätt’. 

Da lag er einen Monat lang, 
Und etwa länger noch; 


+ 91 


Da mußt’ er auch von da nun fort; 
Sein treues Weib wollt’ er am Ort 
Zulept nur ſprechen doch. 

Da weinete das evle Weib 
In ungeftillter Oual, 
Das ihr vor Sämerz das Herz jerbrach, 
Beil Tiegen muht in folder Schmach 
Ihr edelet Gemahl. 


Un HOabbburgs Adler. 


Adler, der du Haft geniſtet, 
Sarg auf deutfger Eie Stamm, 
Bis von Schlangen überliftet 
Du herunterfantft zum Schlamm: 
Willſt nicht in den alten Kronen, 
Alter Adler, wieder wohnen? 
Barum blidft du ungeduldig, 
= Deutfcher Woler, fübwärks nur, 
Bo dir Fruchte fremd und guldig 
BVinten auf ital ſcher Flur? 
Wilft in Wäldern von Giteonen, 
Deutſcher Eichenadler, wohnen? 
In den ſuhen Bläfhenbüften 
Findeft du dich nicht zu Haus, 
Bon den weichen, welſchen Lüften 
Gehen dir bie Febern auf. 
Willſt nicht in den heim'ſchen Zonen, 
Wo du groß geworben, wohnen? 
Nicht die fremde Pomeranze 
Hs, die Dig gehört zumächft, 
Der Reihsapfel, der im Glanze 
Hier an beutfcher Eiche wächft. 
Willſt bei Apfel, Stab und Kronen 
Richt auf unfrer Eiche wohnen? 
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Willſt du einen andern lafſen 
Auf der deutſchen Eiche bau'n? 
Der ſoll fie gar verlafien 
Bleiben, ohne Schirm und Zaun? 
Willſt nit in den alten Kronen 
Alter Adler, wieder wohnen? 


Sieben und zwanzig Frauzoſen in einer fräukiſchen 
Schmiede. 


Gieben und zwanzig Franzojen 
In einer frãnkiſchen Schmieden; 
Der Schmied foll die Säbel fegen, 
Sie lafien ihm keinen Frieden. 
. Sieben und zwanzig Franzofen, 
Sie haben anderthalb Säbel, 
Die andern hat ihnen genommen 
Ein ruſſiſcher Feldwebel. 
Sieben und zwanzig Franzoſen, 
Der Schmied ift voll Verdruß, 
Er deutet auf fein, rußiges Schurzfell, 
Und fegreit: Ruß! Ruß! Ruß! 
Sieben und zwanzig Franzoſen, 
Da fangen fie an zu zappeln, 
Sie denten, Ruffen find draußen, 
Sie hören die Pferde ſchon trappeln. 
Sieben und zwanzig Franzofen, 
Zur Thür hinaus und fort, 
Und laſſen zu feinem Lohn dem- Schmied 
Die anderthalb Gäbel nod) dort. 
Sieben und zwanzig Franzofen, 
Die Säbel behält de Schmied, 
Und ſchmiedet auf die Franzoſen 
Beim Feierabend bie Lied. 
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Leipzigs Ehrenname, 


Im Jahr taufend acht Hundert 
Sechs, ſprach Napoleon, 
Daß man drob war verwundert, 
Wie mit prophet’fjem Ton: 
Die Stadt hier, ſcheinend Freuntin, 
I Frankreichs größte Feindin. 

Es währt der Jahre fieben, 
Das Wort begriff man nicht, 
Bis man dreizehn geſchrieben, 
Da trat's ung vor's Geficht, 
Als er hier ward geſchlagen 
In den Octobertagen. 

Vom großen Lügengeifte 
Ward vieles prophegeit, 
Wovon das allermeifte 
Blieb unerfüllt zur Zeit. 
Das ein’ ift eingetroffen, 
Wohl gegen fein Verhoffen. 

O Leipzig, unfre Freundin, 
O außerwählter Ort, 
Sei Franfreigs größte Feindin 
Ewig genannt Hinfort, 
Zur Chr’ der Prophezeihung, 
Und unferer Befreiung. 





Unf Oftermann’s Beier. 


Dem Oftermann, der, Böhmens Thor 
Vertheidigend, einen Arm verlor, 
Weiht diefen Beer das Land Böhmen, 
Gefullt mit feines Dantes Strömen. 
Leicht ift der Becher, daß ein Mann 
Mit einer Hand ihn Halten fann. 
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Sqgarunhorf's Grabiärift. 
Scharnhorft, der edle Horft der Scharen, 
Der unermübet feit fünf Jahren 

Ein Preußenheer im Stillen ſchuf; 

WB er daS Heer in’s Feld geführet, 

Und jah, es hielt fi, wie's gebühret 
Siarb er: erfüllt war fein Beruf. 


Blücher und Gneifengn. 


Der Blücher Hat die Macht, 
Der Oneifenau den Bedacht, 
Drum hats Gott wohl gemacht, 
Der fie zufammen gebradt; 
D’rum fei den beiden, 
Den beiden 
Ein Lebehoch gebradt! 

Der Gneiſenau in der Naht 
Hat guten Plan erdacht, 
Der Bläcer am Tage der Sqhlacht 
dars d’rauf nod) beffer gemadt; 
D’rum fei den beiden, 
Den beiden 
Ein Lebehoch gebracht! 





Auf einen Pfeifentopf mit Blücher's Bild. 


Full mid mit edlen Blättern an, 
Weil Blucher's Bild hier fteht, 

Und zünde fie als’ Opfer an, 
Daß ihn der Rau ummeht. 

Der alte Held, von Pulderraud, 
Gebräunt in mandem Kampf, 
Bleibt hier bei feinem alten Brauch, 
Und glüßt, umwallt von Dampf. 
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Dentſcher Spruch anf den dentſchen Stein. 


Das ift der deutſche Stein, 
Bon Trug und dalſqh entblökt; 
Ber an den Stein ſich ftöht, 
Der Iann fein Deutſcher fein. 
Das ift der deutfche Stein, 
Mit Lrew’ und Muth betraut; 
Ber auf den Stein nicht baut, 
> Das muß fein Deutſcher fein. 
Dos ift der deutjche Stein, 
Im Roth und Tod erprobt; 
Und wer den. Stein nicht Iobt, 
Das muß ein Welſcher fein. 


An die Widerſacher des dentſchen Steins. 
Ihr ſeid gewiß nicht ächtes deutſches Bold, 
Und ſcheut euch vor der Probe, 
Beil ihr davon durhaus nichts hören wollt, 
Daß man den Prüfftein lobe. 
Den, der den Buſen hat voll Eifenerzen, 
Zieht der Magnetftein an; 
Ihr Habt gewik nur Koih in euren Herzen, 
Beil er nicht zieh'n euch kann. 


Sur der Undeutſchen. 


Ihr Zwitierdeutſche, trächtig 
Bon jelbftiihen Entwürfen; 
Ahr feheint, dem Arzt verbächtig, 
Der Eur noch zu bebürfen: 
Was ordnen wir euch nur 
Geſchwind für eine Eur? 
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34) ſeh's an böfen Fleden: | 
€ find des Franztpum’s Seuchen 
Die nod im Blut euch fteden. ' 
Wenn ihr fie wollt verſcheuchen, 
So braucht zu eurer Cur 
Den rheiniſchen Merlur. 


Die vier Ramen. 


Vier Ramen flecht' ich in den Sang, 
Wie ich's vermag, auf's befte, 

Daß man darauf mit Vechertlang 
Anſtoßen Tann beim Feſte. 

Ihr lieben Namen alle vier, 

Ich hoffe doch, ihr werdet hier - 
Euch miteinander vertragen. 

Der erfte Ram’, und das ift Arndt, 
Der hat zu allen Zeiten 
Vor'm fremden Weſen ftreng gewarnt, 
Und ließ nie ab vom Streiten; - 

Er ftellt’ als unverbroff'ner Scherg 
Ei vor den welſchen Venusberg, 
Der wahre treue Edart. 

Der zweite Nam’, und das ift Jahn, 
Der unfer Vollsthum gejchrieben, 
Bon dem, da es ftaß Seuersjahn, 
Die Ueberſchriften uns blieben; 
D’rauf hat er noch mit gutem Stift 
Geſchrieben eine Runenſchrift, 

Der nordiſche Runenmeiſter. 

Der dritte Ram’ an dieſer Statt 

Das ift der begeifterte Görres, 

Der aud) ein Blatt beichrieben hat, 

Ein grünendes, fein dorres; 

Darauf mit dem Merkuriusftab . 
Er hoch und tiefe Deutung gab, 

Der Himmelszeihendeuter. 
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Den vierten Ramen nenn’ ich ſtrads, 
Und werde gern fein Preifer, 
Das ift von Schenkendorf der Mag, 
Der fang von Reich und Kaifer: 
Der ließ die Sehnſucht rufen jo laut, 
Daß Deutſchland ihn, die virlaff'ne Braut, 
Rennt ihren Kaiſerherold. 

Das find die Namen, deren Klang 
Id war bemüht auf's Befte 
Zu flechten Hier in nieinen Gang, 
Sie herzubringen zum Seite; 
Und find euch lieb, wie mir, die vier, 
So ftoßt die Beer an mit mir 
Auf mein vierblätt’riges Kleeblalt. 


Zuſat. 

Was hilft's, daß Edart-Arndt 
Bor'm Voſen treulich warnt, 
Wenn doch die wilden Haufen 
Zum Benusberge laufen? 

Bas hilft's, daß Meifter Jahn 
In Runen zeigt die Bahn, 
Wenn man auf Eiderdunen 
Verſchlafen will die Runen? 

Was Hilft’, daß der Merkur 
Uns aufwärts weiſt die Spur, 
Wenn man den Götterboten 
Hinab bannt zu den Todten? 

Bas Hilft’s, daß in die Gruft 
Der Kaiferherold ruft, 

Wenn d’raus kein KRaifer fteiget, 
Und jeinem Volt fi) zeiget? 
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Trof der Deutſqhheit. 


Bo willſt du bin, o ed'les Weib, 
Und wie bift du genannt? 
Du trägft furwahr an deinem Leib 
Gar ſeltſames Gewand. 
„Die Deutſchheit zubenannt ich bin, 
Und altdeutjch ift dies Kleid; 
Daß dir es daucht in deinem Sinn 
So ſeltſam, thut mir leid.“ 
Und wo denn wilft du bin jo ſchnell? 
Berichte du mich deß. 
„Wie du mid, fiehft, geh’ ich zur Stell‘ 
Nach Wien jest zum Congreß.“ 
Wohl freilich ja, es handelt fid) 
Daſelbſt um dich aud mit; 
Doc welchen Spyrecher Haft du, ſprich, 
Der dich dabei vertritt? 
Ich brauche feinen Sprecher nicht, 
Die Sprech'rin felbft bin id.“ 
Wenn man nun dort franzoͤſiſch ſpricht, 
Kannſt du franzöſiſch? ſprich! J 
„OD weh, ich arme deutſche Frau, 
Sranzöfiih lann id nicht; 
Wo find’ ih nur auf deutſcher Au 
Gleich einen, der e& jpricht.“ 
Oh, mehr als einer findet ſich, 
Der gut franzoſiſch ſpricht; 
Doch, ob er gut es ſpricht für dich, 
Das weiß ich freilich nicht. 


Der rüdtchrenden Freiheit Lieb. 


Ich ebele Jungfraue, 
Freiheit bin ih genannt; 
Allhier auf deutſcher Aue 
War einft mein Vaterland, 
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Bon wo id) warb vertrieben 
Mit ſchweren Geißelhieben. 

Ich ſaß am Fuß der Eiche, 
Und hutete mein Lamm, 

Us vom Verratherſtreiche 
Betroffen ward der Stamm; 
Die Faufte ſah ich greifen, 
An Haaren mid zu ſchleifen. 

Da ſprang ich auf und flohe 
Die Lander all hindurch, 
Wo vor des Wuthrichs Drohe 
3 fünde ſich re Burg, 

Und feine war zu finden 
Bor jeinem Ueberwinden. 

Saft hätt’ er mid) ergriffen, 
Da kam ih noch an's Meer, 
Da flog auf freien Schiffen 
Die Rettung mir daher; 
Aufnahm auf meine Bitte 
Mid) in fein Schiff der Britte. 

Und führte mich willfommen 
Nach England Hin als Gaft, 
Wo id) ward aufgenommen 
Im herrlicften Palaft: 

Da war ich aufgehoben 
or der Tyrannen Toben. 

Daſelbſt hab’ ich gewohnet 
In Ehren frei und froh, 

. Vis daß der ward entthronet, 
Bor defien Grimm id floh: 
Run Fehr’ ich ohne Schande 
Zuruck zum feften Sande. 

Nicht, wie man fonft Verbannte 
Aus den Erilen holt, 

Durch fürftlicde Gefandte, 
Ward ich zurüdgeholt; 

Die Fürften find, die frommen, 
Selbft dazu Hergefommten. 
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Hinüber, jelbft gefahren 
Sind fie nah Abion; - 

Da tonnten fie gemahren, 
Wie ich dort ſaß zu Thron, 

. Und fi ein Beifpiel nehmen, 
Wenn fie nad Haufe kämen. 

Ihr Fürften, die berufen 
Mic) habt zu diefen Au'n, 
Und wollt mit neuen Stufen 
Allhier ein Haus mir bau'n, 
O baut doch Dad und Halle, 
Daß es mir mwohlgejalle. 

Ich ſaß, ihr wißt, auf. Thronen 
An der Verbannung Strand; 
Nicht ſchlechter will id} wohnen 
Allhier im Vaterland: 

O baut mir meinen Tempel 
Nach Albions Egempel. 


Deutſchlands Heldenleib. 


Zu welch' hohem Heldenleibe 
Einer Rieſin voller Mark 
Könnteft du aus ſchwachem Weibe 
Wachſen, Deutſchland, groß und ſtark! 
Da vom Moder der Verweſung, 
Wo du lageſt ſchwer und tief, 
Gott zu plöflicher Geneſung 
Dich des neuen Lebens rief! 
Wenn nur auf dem Bau ber Glieder 
Gleich ein kriegeriſches Haupt 
Oben wollte wachſen wieder, 

Das man dir im Schlaf geraubt! 
Wenn nur Glieder nicht, die Heinen, 
Statt ein Leib zu fein vereint, 
Selber Leiber wollten feinen, 
Oder gar dem Ganzen feind! 
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Zu welch' hohem Heldenleibe 
Einer Riefin voller Mart 
Könnteft du aus ſchwachem Weibe 
Wachſen, Deutfhland, groß und flart! 





Deutjchlands Feierkleid. 

Mit wie herrlich weitem Kleide 
Ganz bebedend deinen Leib, 
Könnteft du in Sammt und Seide 
Prangen, Deutſchland, edles Weib! 

Da du aus dem Sad der Aſchen 
Standeft auf nad) langer Raft 
Endlich, und dein Meid gewaſchen 
In dem Blut des Feindes haft! 

Wenn nur in der Hand des Böjen 
Deines Kleides nicht ein Stüd, 
Statt es ganz dir einzulöfen, 
Man vergefiend ließ zurüd! 

Benn nur jegt nicht deine Kinder, 
In nit liebevollem Streit, 

Jedes für fi einen Flinder 
RIP’ aus ihrer Mutter Kleid! 

Mit wie herrlich weitem Kleide 
Ganz bededend deinen Leib, 
Könnteft du m Sammt und Seide 
BPrangen, Deutjhland, edles Weib! 


Der Dom zu Köln. 


Der hohe Dom zu Köln! 
Ein. Denkmal alter Zeit, 
Der deutjchen Herrlichteit, 
In Alter Längft ergraut, 
Und nöd) nicht ausgebaut. 
Der hohe Dom zu Köln! 
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Der hohe Dom zu din! | 
Der Meifter, der's entwarf, 
Baut e8 nicht aus, umd ſtarb; | 
Niemand mocht' ſich getrau'n, 
Seitdem ihn auszubau'n, 

Den Hohen Dom zu Köln! 

Der hohe Dom zu Köln! 

Die deutſche Herrlichteit 

Ging unter mit der Zeit; 

Ber dad’, in foldem Grau’, 
Daran, ihn auszubau'n, 

Den hohen Dom zu Köln! 

Der Hohe Dom zu Adin! 

& lag in Finſterniß 

Des Meifters Plan und Riß; 
Yüngft Hat man aus der Nacht 
Den Plan an’s Licht gebracht 
Bom hohen Dom zu Köln! 

Der Hohe Dom zu Köln! 
Umfonft ward nicht entdedt 
Der Plan, der war verftedt. 
Der Plan fagt es uns laut: 
Yeht fol fein ausgebaut 
Der Hohe Dom zu Kdin! 


Barbaroffa. 


Der alte Barbarofia, 
Der Kaifer Friederich, 
In unterird'ſchen Schlofie 
Hält ex verzaubert fid. 

Er ift niemals geftorben, 
Er Ieht darin nod) jeft; 
Er Hat im Schloß verborgen 
Zum Schlaf fi Hingefcht. 


10 — 


& hat Hinabgenommen 
Des Reiches Kerrlichteit, 

Und wird einft wieberlommen, 
Mit ihr, zu feiner Zeit. 

Der Stuhl ift elfenbeinern, 
Darauf der Kaiſer fist: 

Der Tiſch ift marmelfteinern, 
Worauf fein Haupt er ftätt. 

Sein Bart ift nicht vom Flachſe, 
Er ift von Feuersglut, 

If durch den Tiſch gewacjen, 
Worauf fein Kinn ausrubt. 

” Er nidt alswie im Traume, 
Sein Aug’ halb offen zwintt; 
Und je nad) langem Raume 
Er einem Rnaben winkt, 

Er ſpricht im Schlaf zum Anaben: 
Geh’ Hin vor's Schloß, o Zwerg, 
Und fich, ob noch die Raben 
Herfliegen um den Berg. 

Und wenn die alten Raben 
Noch fliegen immerbar, 

So muß ich au noch ſchlafen 
Berzaubert Hundert Jahr. 


Ein Gleichniß 
von den Hirfhen, dem wilden Jäger, und was St. Gubertus 
jprach, a0. 1814. 


Es war ein alter Eichenwald, 
Deb Ruhm in aller Welt erſchall, 
Dit vielen Bäumen hoch und dicht; 
Seines leihen war auf Erben nicht. 
&s wohnt’ im felben Eichenwald 
Ein Bolt von Wildpret mannicfalt, 
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Die Hirſch' von ſchönſt · und größter Art, 
Die Hindinnen recht weiblich zart. 
Die gingen d’rin auf ihrer Weib’, 
Und thaten Niemand was zu Leib’; 
Sie waren gut und fromm und freu, 
Mitunter etwas allzuſcheu. 

Ste Hatten fein recht Selbfvertrau'n, 
Auf ihr Geweihes Kraft zu trau'n, 
Das fie gar wohl hätt’ können ſchuhen, 
Wenn fie e8 mußten recht zu nüßen. 
Allein, jo lang’ als wird gebadht, 
War's fo bei ihnen hergebracht, 

Daß fie zerftreut in einzeln Rudeln, 
Sid ließen nad) Gefallen hudeln. 

Es war fein Hund fo butzig fein, 
Wollt’ er der Hirſche Meifter fein; 
Es war kein noch fo ſchlechter Jäger, 
Verftört? er biefes. Wildes Läger, 
Vedrängt die Thiere ſcharf und heiß, 
Küpkt feinen Muth in ihrem Schweiß. 
Seit langer Zeit der Eichenwald 

Bon ewgem Jagdoeſchrei eridallt, 
Der Boden warb gefärbt vom Blut 
Der heimiſch jungen dirſchenbrut 
Und fie find oftmals jehredfi worden 
Gehest von fremden Jagerhorden. 
Doch was von ihnen übrig blieb, 
Rach altem Brauch e& weiter trieb: 
Sucht jeder fi in jener Ed 

Für feine Haut nur ein Berfled, 

Und wenn fie hatten ihre Weib, 

Richt dachten an der Brüder Leid. 
Und jo no} trieben fie’ wohl jekt, 
Doch gar zu arg kam es zulekt. 

Ein wilder Höllenjäger am, 

Der gar nicht Schonung kannt’ noch Scham; 
Dem zu der Hetiagd ſelbſt der Leid’fche 
Teufel gab in Die Hand die Peitfee. 
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Der mit entfeglich blut’ger Spur 
Drauf in den Wald der Hirfepen fuhr, 
Mit jeined Jagdzugs tollen Koppeln 
Den ganzen Wald zertrat zu Stoppeln. 
Zuvor in feinen Sold er nahm 

’ne Qunderaffe, die fonft zahm, 

Jet aber völlig war verwildet, 

Recht zu Bluthunden ausgebildet; 

Die alle Sitte hatt’ vergeffen, 

Den eig'nen Herren aufgefreffen, 

Und aller Greuel ſich erfredt: 

Die waren jenem juft jo recht. 

Die Hunde aud) als 'neuen Herrn 
Ertannten if, und folgten gern; 

Und alſo zog mit feiner Meute 

Er durch den Forft zu Blut und Beute. 
Die Hunde recht mit- Zahnelnirſchen 
Ausrifien Fleiſch den armen Hirkhen; 
Ihr Schutz Tonnt’ gar nicht fatt ſich birſchen. 
Als er fie eben wollt’ zertreten, 

Guben die Hirjhlein an zu beten. 

St. Hubertus, ber Yagdpatron, 

Im Himmel hört den Jammerton, 
Sad feiner Hirfhe Wlut verfprigen, 
Und fuhr hermieder, fie zu ſchuhen. 
Sein Augenmerk ließ er vor allen 

Auf einen Sechzehnender fallen, 

So jhön im ganzen Forſt war feiner, 
Und feiner war von Flecen reiner; 
Der König einer großen Schaar 

Der argbedrängten Hirſche war. 

Der böfe Feind mit argem Hohn 
Wolt’ reißen ihm vom Haupt die Kron'. 
Hubertus fand auf einer Eichen, 
Macht’ über ihn ein heilig's Zeichen, 
Ein Hammend Kreuze ſichtbarlich 

Zeigt über jenes Haupte fd; 

Und fiehe, das erhob’ne Kreuz, 
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Dem Bolt der Hirſche Rettung beut's. 
Die Hirfhe ſammein fi mit Muth 
Im ihres Kronenträgers Qut, 

Und brennen ganz in Wunderflammen, 
Die Schaar der Hunde ſchredt zujammen, 
Und der beftürzte Yäger flieht, 

Wie er das Kreuz erhoben fieht. 

Doch damit war es nicht geihan: 
Qubertus faßt beim Schopf ihn an, 
Und unter gellendem Gewinjel 
Schleudert ihn fern auf eine Inſel; 
Daß feine Hunde ftaunend ſtehn, 

Die plohlich ſich verlaffen jeh'n. 

Auf ihn nicht mehr fie Lönnen pochen, 
Da find fie ſchnell zu Kreuz gelrochen. 
Qubertus ſchritt davon in Glanz, 

Und ftellt es frei den Hirſchen ganz, 
Selbft an den Hunden fi zu räden, 
Das Urtheil über fie zu ſprechen. 

Das Urtheil d’rauf nad Hirſchenart 
Bon ihnen jo geſprochen ward: 

Die Hirſche ſollen frei allein 

In ihrem Walde wieder jein, 

Die Hund in ihrem Hundeloch, 

Und ftehen unter'm alten Joch 

Des Stammesheren, des Erben deffen, 
Den fie zur Ungebühr gefrefien. 

Sie follen richten ihren Zahn 

Nicht mehr auf ihren Yerrn.fortan; 
Sie follen au auf Gaſſ' und Straßen 
Die Leute fonft in Rufe Laffen, 

Und mit den Hirſchen Friedſchaft halten, 
Im übrigen bleibt es beim Alten, 

Die Hirſche, da fies jo erdacht, 
Meinten, fie hätten’3 gut gemacht, 
Singen in ihres Waldes Hefte 

Zurüd, und hielten Friedensfeſte. 

Da ſprach aus eines Eichbaum's ft 
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Hubertus zornig rauſchend faft: 
Ihr, freilich Hirſche, feine Leuen, 
Faſt ſollie mich der Schuß gereuen, 
Den ich fo treu an euch geihan, 
Weil ihr fo ſchlecht ihm wendet an. 
Meint ihr, daß Art von Art fo ſchnell 
Wird Iaffen, und weil fein Gebell 
Er laut nicht laſſen Hören darf, 
Des Hund's Gebiß ſel minder ſcharf? 
Sie haben euer Mark gefreſſen, 
Und auf dem Raden eud gejefien: 
Das konnen fie noch nicht vergeffen. 
Sie wollen faum den Maulforb dulden 
Bon ihres neuen Herren Hulden; 
Sie ſehen nod fi grimmig ſtumm 
Nach ihrem blut’gen Treiber um, 
Der fie das Handwerk hat gelehrt, 
Das fie gemacht hat jo geehrt. 
Sie Hoffen allweg, daß der Voſe 
Den Maultorb ihnen wieder Iöfe. 
Ihr neuer Herr darf kaum fich rühren, 
Sie thun’s ihm zu Gemüthe führen: 
Wir fraßen ja ſchon einen auf; 
Wenn du uns nun nicht freien auf 
BWINR Laffen, mer” dir unfern Brauh, 
So frefien wir did) eben auch. 
Er nennt umfonft fie Freund’ und- Kinder; 
Die Hund' nur folgen defto minder. 
Er darf nur feine Sorg’ verdoppeln, 
Sonft reißen ihn die argen Koppeln 
Mit fig jelbf wider Willen Hin, 
Auf meue Hetiagd auszuzieh'n, 
Ihr Hirſche, feht, fo iſt's gekommen, 
Weil ihr die Zeit ſchlecht wahrgenommen. 
Warum habt ihr zur rechten Zeit 
Sie nicht gelähmt auf Ewigfeit? 
Zerſchlagen fie bis auf die Knochen, 
Die Zähne ihnen ausgebrodgen? 

Miderts Werte L 8 
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Denn and’re Eintracht wird gefunden 
Niemalen zwiſchen Hirſch und Kunden. 
Habt ihr’s nicht noch zuleht geſeh'n, 
US ihr nach Haufe woltet geh’n, 

Bie fie den Werger ſchlech verfappten, 
Zum Abſchied heimlich nad) euch ſchnappten? 
Ihr ließ't von ihnen an euch piffen, 
War't froh, daß fie eud nicht zerrifien. 
Das num nicht mehr zu ändern fleht; 
Doch jeht, ihr Price, Hört und jeht: 
Gebt acht, wie ihr euch ficher ſiellt 

In eurem grünen Laubgegelt; 

Daß ihr dem Eihwald Ehre macht, 
Wenn euer Erbfeind neu erwacht. 

Gott gab auf's Haupt euch gute Hörner, 
Und euern Forſten ſcharfe Dörner; 
Gott geb’ eud feinen guten Geift, 

Daß ihr zufammen ftehet breift, 

In wohlgegründeter Berfafjung, 

Euch ſelbſt. zu ſchühen ohn' Ablafjung; 
Deñ ihr nicht fehrt mit Unvernunft 
Gegen euch jelber eure Brunft, 

Mit euren Zaden euch zerreikt, 

Statt daß ihr fie den Feinden weiſ't. 
Bott geb’ euch einen edlen Herrn 

Aus eures Eichwalds feſtem Kern, 

Der als ein Forſtherr Hug und flark, 
Zaun um euch Her ſolch' einen Part, 
Daß ihr darin könnt ruhig heden, 

Rein fremder Schnapphahn euch darf ſchreden; 
Ein Kerr, der eud) zur Luft bei'm Zeit 
Im Grünen um fi) fpielen läßt, 

Nicht Fi mit wilden Sinn ergeft, 
Wenn eud) ein Vogt mit Peitjchen best: 
Wunſcht St. Hubertus euch zufeßt. 
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Drittes Kapitel. 


"Beitgedigte. 1816. 1817, 


Zum Renjahr 1816. 


Stuttgart.) 


Im Schooß der Mitternacht geboren, 
Worin das Kind bewuftlos lag, 
Erwacht, zum Leben jet erkoren, 
Das Jahr am ernſien Glodenſchlag. 
An feiner Wieg’ ein Engel fiket, 
Dem vom zwiefachen Angeficht 
Zwiefacher Glanz des Lebens blitzet, 
‚Hier Abendroth, dort Morgenlicht. 

Hier mit dem abendrothen Blicke 
Schaut er nach Weſten Hin, und ſinni 
Zufammenfafend die Geſchicke 
Der Jahre, die vorüber find: 

Dort mit dem Morgenantlig wendet 

& fi erwartungsvoll zum Oft, 

Dem, was von dort die Zuhmft fendet, 
Entgegenblidend fill getroft, 

Dann, während.in des Engels Mienen, 
Das Abendroth ſtets matter glüht, 
Und immer heller ift erſchienen 
Auf ihnen, was wie Morgen ſpruht; 
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Nimmt er das Rind aus feiner Wiegen, 
Und aus des Engels Auge bricht 
Die Thräne, die darein gefliegen, 
Indeß fein Mund gum Kindlein fpricht: 
O du, der jüngfte jeßt der Söhne, 
Die unfre Mutter Zeit gebar, 
Sei mir in deiner Unſchuld Schöne, 
Sei mir gegrüßt, du junges Jahr! 
Schon mandes hab’ ich aus der Wiege 
Genommen, und zu Grab gelegt, 
Damit an’s Lit ein and’res ftiege, 
Und füße Hoffnung ſtets gehegt: 
Die Hoffnung aller Welt und meine, 
Die jedem Jahr entgegentönt, 
Ob endlich einmal das erfcheine, 
Bon weldem ſei das Werk gekrönt, 
Ob endlich das fei angebrochen, 
Bon welchem uns erfüllet ſei, 
Was von den Vor’gen ward verſprochen? 
Wenn bu das bift, jo fag’ mir's frei. 
Ich kann durch meiner Rührung Zähren 
Nicht deine Züge deutlich jeh’n; 
Ein Lächeln ſcheint fie zu verflären: 
Sprid, fol durch did uns Heil geicheh'n? 
Willſt du nicht wieder täuſchend ſchwinden, 
Wie vor dir deiner Brüder g'nug, 
Daß wir den Glauben wieder finden, 
Den uns geraubt der Zeiten Lug? 

. WILR du den Sangen Rnäul enttoirten, 
Der um der Menſchheit Bruft fi ſchlang, 
Und Löfen ird'ſcher Zwietracht Klirren 
Auf in harmon'ſchen Sphärenflang? 
Aufführen aus bewegten Stoffen 
Den Bau, der auf fih ſelbſt kann ruh'n? 
Kurz, was wir wünſchen, was wir hoffen, 
Ya, was wir fordern, millft du's thun? 

O feligftes der Zeitenkinder, 
Wenn das Geſchid das Amt dir beut, 
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Zu fein der Ernte Garbenbinder, 

Die jene vor dir ausgeſtreut! 

So wunſch' ich dir vom Himmel heuer 
Den beften Sonnenſchein, der frommt, 
Daß in die große Volkerſcheuer 

Der Weizen unberegnet kommi. 

So wunſch' id, daß ein neues Leben 
Der alten Erde Mark durhdringt, 
Daß aus des nädjften Herbſtes Reben 
Uns gold'nes Geil entgegen ſpringt; 
Daß bei des Jahres Brod und Weine 
Frei unter off'nem Himmelsſaal 
Die Völter feiern im Bereine 
Das große Bundesabendmahl. 





Im Rei 1816. 
Ebendeſelbſi) 


Der Frühling, eh’ er ſonſt iſt eingetroffen, 
Pflegt feine Boten doch voraus zu ſchiden, 
Damit es wiffen die, fo auf ihn Hoffen, 
Und zum Empfang fi ziemend tönnen ſchiden, 
Daß Bögel ihre Kehlen Halten offen, 
Und Rnofpen von den Zweigen wartend bliden, 
Damit, wenn er nun aufführt feine Schöne, 
Bein alles ihm entgegen blüh’ und töne. 
Du aber, o erhab’ner Fürftenfohn! 
Wie lange zwar in Sand und Gtabt und Sälofe 
Erwartung dir entgegenblidte ſchon, 
Biſt doch, gleich unerwartetem Geſchofſe, 
Das eh'r am Ziel if, als der Senne Ton 
Man ſchwirren hört, gelommen, daß der Roſſe 
Hufſchlag allein gab Botſchaft unfern Ohren, 
Wie, fern geglaubt, du nahe feift den Thoren. 
Das macht: Gold’ eine Gottheit ift im Wagen 
Zur Seite dir geſeſſen, die den Zügel 
Gefaßt, die, wenn ung Dichter Wahrheit jagen, 
Auch ſchnellen Roſſen leih'n kann fäneN’re Flügel; ' 
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Die Hat did) feld, Dir undermerkt, getragen , 
So raſch hieher, daß du am letzten Hügel 
Nicht minder überraſcht dich finden mußteft, 
- Ws du uns bier zu überraſchen wußteft. 

Wir wiffen noch, wie einft vor Yahresfrift, 
Us in der Ferne tofte Rampfeswetter, 
(Wo ift das Herz, das jenen Tag vergißt?) 
Du, als ein Held und Vaterlandesretier, 
Qurüdgefehrt in unſ're Mauern bift, 
Begrußt von freudetrunk'nem Voltsgefcmetter, 
So laut begrüßt, daß, was Hier damals ſchallte, 


Nings durch ganz Deutſchland braufend widerhallte. 


Heut kehreſt du zum heimiſchen Gefilde, 
Aus anderm Kampf, mit anderm Giegespreis; 
Der Helm ift abgelegt, und in dem Schilde 
Anftatt des Lorbers fteht das Myrihenreis: 
Der Stern der Kraft hat einem Stern der Milde 
Sich zugewandt, verſchlingend Kreis in Kreis; 
Und aufgeht dieſe fel’ge Doppelhelle 
Ob unfern Häuptern, an des Maimonds Schwelle. 
O mögeft du von dieſem Liebesſterne, 
Den dir die Wahl des Herzens zugejellt, 
Jetzt fein und immerfort im tiefften Kerne 
Durchfunkelt fo, von Freudenglanz durchhellt, 
Daß Luft und Glud, ausſtrahlend in die Ferne, 
Ström’ über aus dir jelb auf deine Welt, 
Und fi in deines Himmels Widerſcheinen 
Gedeihlich ſannen mögen all’ die Deinen. 
Denn, wie aud über alles Bolt hinaus 
Ein Fürftenhaupt ih Himmelan mag heben, 
Zuvdrderſt muß ihm doch im eignen Haus 
Die Liebe wohnen und im eig'nen Leben, 
Wenn vom Palaſt fie in die Hütten aus 
Soll geh'n und fegnend über'm Lande ſchweben. 
Das Heil ift jest, o Für, dir widerfahren; 
Das wird dein Land an feinem Keil gewahren. 
Der Saft ift güßrend in des Baumes Zweigen, 
Weil ſich der Früßling in den Lüften regt; 
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Von Keimen, die zum Lichte wollen fteigen, 
It Hoffnungsvol des Landes Scheok bewegt. 
Run werben aud die Winterftürme ſchweigen, 
Stil wird die Blüthe fein zu Tag gelegt, 
Und grünen wird der Baum durch alle Glieder 
Hoch von der Krone bis zur Wunzel nieder. 
Du BWürtemberg, in deutſcher Flur ein Garten, 
An eignem Tranle reich und eig'ner Roft! 
Die Winzer, welde deiner Reben warten, 
Verſichern, daß biß jetzt nichts that der Froſt. 
Ja, übertroffen ift gang ihr Erwarten, 
Vegeiftert find fie ſchon vom künft'gen Moft. 
Der ſchaumen foll für did in voller Tonne, 
Gereift an Strahlen diefer Liebesfonne. 


Geſprůch 
zwiſchen einem Altwürtemberger und dem. Freiherrn 
von Wangenheim. 
(Gegenftüd zu Uhland's „Gejprä“ in deſſen Webichten.) 
(Rovember 1816.) ” 
„IH bin des Alten treuer Knecht, 
Weil es ein Gutes if." 
Das Gute befern, ift ein Recht, 
Das nur ein Knecht vergißt: 
„Bom Guten hab’ ich fih’re Spur, 
Vom Beſſern leider nicht.“ 
Du ſchließeſt deine Augen nur, 
Sonft zeigt’ ih dir das Licht. 
„Ich ſchwör! auf feinen einz’Ien Mann, 
Denn Einer bin auch ich.“ 
Wo dich das Ich nicht Halten fan, 
Sprich, woran Hältft du die? 
„3 Halt’ es mit dem ſchlichten Sinn, 
Der aus dem Volte ſpricht.“ 
Schlicht finn’ges Sprechen ift Gewinn, 
Verworr'nes Schreien nicht. u 
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„I lobe mir ben ſtillen Geiſt. 
Der möhlich wirkt und ſchafft.“ 
Doch fordert jedes Wert zumeift 
Auch Schöpferarmes Kraft. 

„Bas nicht von innen feimt hervor, 
I in der Wurzel ſchwach.“ 

Doch einmal muß man ſa'n zuvor, 
Bas wurzeln ſoll hernach. 

„Du meinſt es loblich, doch du haft 
Für unſer Volt fein Herz.“ 

Für es trag’ ich ſammt and’rer Laft 
Auch diefer Kränkung Schmerz. 


Zum Renjaßr 1817. 


Schwer genug gerungen 
Haben Dämmerungen 
Mit dem Licht, dem jungen 
Durch das alte Jahr; 
An des Haders Stelle 
Soll des Friedens Helle 
Un des Neuen Schwelle 
Jeht auffeugten fiegreid) Har. 
Wer ift dumpf beffommen? 
Einen Stern entglommen 
Seh’ id, uns jum Frommen, 
Mitten aus der Nacht. - , 
Daß die ftarren Krämpfe 
Seine Milde dämpfe, 
Die verworr'nen Kämpfe 
Friedlich ſchlichte feine Macht! 
Dieſes Sternes Funleln 
Witt’ ich, daß im Dunkeln 
So es laſſ' entfunfeln 
Seiner Strahlen Kraft, 
Daß, wo Froſt noch lauern 
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Mag mit alten Schauern 

Hinter Herzensmauern 

Ganz er werd’ hinausgeſchefft! 
Die verfiodt in Grimmen 

Selber ſich verftimmen, 

Die in Flammen glimmen 

Trüb unlautern Scheins; 

Daß fie klarend alle 

Himmelslicht durchwalle, 

Daß empor mit Schalle 

Zubel ſteig' und ſchall' in Eins! 
Bor des Sternes Blinfen 

Wie vor Zauberwinten 

Sol die Maske finten 

Jedem, der fie trägt, 

So ver Groß’ als Kleine, 

Daß, wie er es meine, 

or der Welt eriheine, 

Jedem ſei fein Recht gewägt. 
Daß fi) Schlechtes ſchame, 

Rechtes nicht ſich Lähme, “ 

Gutes ſelbſt fi zahme, 

Alles wachſe frei! 

Daß kein wildes Schwärmen, 

Und, kein lautes Lärmen, 

Und tein ftilles Härmen 

Unter ung in Zufunft feil 


Gebet des Oausvaters. 


Ich fand auf Hohen Zinnen 
Und fah ein Feines Haus, 
Ich fahe wie von drinnen 
Der Vater trat heraus, 
Der mit entbloßlem Haupte 
Der Sonn’ entgegen trat, 
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Da er allein fi glaubte, 
Und dies Gebete that: 

O Herr, des Himmels Lenter, 
Du Herr ob allen Herrn, 
Du Gnadenlichtes Schenter 
Gleich diefem deinem Stern! 
3% flebe, daß du ſchenleſt 
Auch heute mir dein Licht, 
Und meine Schritte Ienteft 
Danach mit Zuverſicht. 

Ein Vater hat mit Sorgen 
Dem Haushalt vorzuſteh'n, 
Zu ordnen, was vom Morgen 
Bis Abend fol geſchehen 
Wenn du verfagft den Gegen, 
Obrfih die Sorge mehrt, 
So geht auf allen Wegen 
Der Haushalt doch verkehrt. 

Das Haus, darin ich ſchalte, 
So Hein if’s im Vergleich, 
Wenn ich dagegen halte ° 


Mandy and’res groß und reid. 


Und find ſo groß die Sorgen 
Im Haufe, das fo Hein, 
Wie müffen jeden Morgen 
Erſt dort die Sorgen fein. 

‚Herr, der du fiehft vom Aether, 
Bereint von fern und nah 
Des Baterlandes Väter 
Im größten Haufe da, 
Beihäftigt mit Entwürfen 
Zur Ordnung einer Welt, 
‚Die höhern Raths bebürfen 
Als das, was id) beftellt! 

O Here des Himmels, ſchliehe 
Auch auf die Herzen dort, 
Ja all dein. Licht ergiehe 
Du über jenen Ort, 
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Wenn du's nur dort verlicheft, 
Will ich zufrieden fein, " 
Ob du mir's hier entzieheft 
Bis auf den Ieften Schein. 

Bas Hilft es, wenn im Dunkeln 
Das Haus, das große, echt, 
Ob au) ein einz’les Funfeln 
Durch unf’re Hütten geht? 
Wenn dort fi werben ſchuren 
Die Flammen rein von Rauch, 
So werden wir «8 [püren 
In unfern Hütten auch. 

DO Herr des Himmels, fage 
Mit deines Lichtes Strahl 
An jedem neuen Tage 

Es jenen dort zumal: 
&3 fann die rechie Haltung 
Im kleinſten Haus nicht fein, 
Bis ihr erſt zur Geſtaltung 
Das große lat gebeih'n. 


Die drei Gefellen. 


Es waren drei Befellen, 
Die ftritten wider'n Feind, 
Und täten ftets ſich ſtellen 
In jedem Kampf vereint. - 
Der Ein’ ein Defterreicher, 
Der Andr’ ein Preuße hieß, 
Davon fein Land mit gleicher 
Gewalt ein Jeder pries. 
Woher war denn der Dritte? 
Nicht her vom OeftreichE Flur, 
Auch nicht von Preußens Sitte, 
Bon Deutjgland war er nur. 

Und als die Drei einft wieder 
Standen im Kampf vereint, 
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Da warf in ihre Glieder 
Kartatſchenſaat der Feind. 
Da fielen alle Dreie 
Auf einen Schlag zugleich; 
Der Eine rief mit Schreie: 
90%) lebe Orferreig! 
Der Und’re, fi entfärbend, 
Rief: Preußen lebe hoch! 
Der Dritte, ruhig fterbend, 
Was rief der Dritte doch? 
Er rief: Deutfhland fol leben! 
Da hörten e8 die Zwei, 
Wie rechts und Links daneben 
Sie fanten nah dabei; 
Da richteien im Sinten 
Sich Beide nach ihm Hin, 
Zur Rechten und zur Linken, 
Und lehnten ſich an ihn. 
Da rief der in der Mitten 
No einmal: Deutfchland hoch! 
Und Beide mit dem Dritten 
Riefen’s, und lauter noch. 
Da ging ein Tobesengel 
Im Rampfgemühl vorbei, 
Mit einem Palmenftengel, 
Und liegen ſah die Drei. 
Er jah auf ihrem Munde 
Die Spur des Wortes noch, 
Wie fie im Tobesbunde . 
Gerufen: Deutſchland hoch! 
Da ſchlug er ſeine Flügel 
Um alle Drei zugleich, 
Und trug zum Höchften Hügel 
Sie auf in Gottes Reid. 
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Des Rfeinfiroms Gruß. 


AS bie deutſchen Kriegesſchaaren, 
Siegreich im Vereine, B 
Bon Paris zurüdgefahren 
Kamen nad dem Rheine, 
BWedten ihn die hellen Töne ° 
Seiner friegerifchen Söhne, 
Und aus feinen Flüffen 
Stieg er, fie zu grüßen. 
Eine bergkryſftall'ne Schaale 
Haltend in der Linken, 
Angefült mit Fluthenftrahle, 
Wie mit Silberblinten; 
So in feinen Waſſern ſtehend, 
Freudig nach den Kriegern ſehend, 
Nief er den Genoſſen, 
Die zur Seit’ ihm floffen: 
Saar und Mofel, meine Kinder 
Bon den linfen Borden, 
Knechte einft, und frei nicht minder 
Yet, wie ic, geworden! 
Und ihr von der reiten Seite, 
Deutſche Ströme, mein Geleite, 
Redar, und vor allen 
Moin, mein Wohlgefallen! 
Sehet euern Bater heute, 
Wie der Stolz ihn ſchwellet, 
Wonne ihm das ftillerfrente 
Bateraug’ umbellet, 
Heute fteht vor mir erfüllet, 
Was ein Traum mir jüngft enthüllet, 
Meine Ströme, ſaumet, B 
Hört, was ich geträumet! x 
Mir das Haupt mit Trauerneffeln 
Kränzend, flatt mit Schilfe, 
Beil ich aus den Sklavenfeſſeln 
Hoffte feine Hilfe, 
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Lag ich, eingewiegt vom Kummer, 
Auf des feuchten Bettes Schlummer, 
Und von Wintereife . 
Stodten meine @leife: . 

Da war. mıir’s, als ob geronnen 
Pldhlich and’re Wellen 
Kämen, als auß euren Bronnen 
Kommen, ihr Geſellen. 
Alle FL’ in deutſchen Landen 
Sah ich, wie fie fi) verbanden, 
Sendend um die Wette 
Fluten meinem Bette. 

‚Elbe, die hervor aus Böhmen 
Sucht des Rordmeers Pfoften, 
Donau, die mit ihren Strömen 
Weit ſich zieht nach Often; 

Und die andern Ströme alle, 
Mit vermiſchtem Fluthenſchwalle, 
Hoffen, groß und Heine, 
Nieder nach dem Rheine. 

In die flarren Adern flößten 
Sie mir neue Säfte, 
Und des Eijes Bande löften 
Sich dur ihre Aräfte. 
As ich ſah nach ihren Fluthen 
War es mir, als ob fie bfuten, 
Und ein Grafen machte, 
Daß ich ſchnell erwachte. 

Da ſah ich im alten Gleiſe 
Zwar die Ströme fliehen, 
Uber völlig neuer Weile 
Bölter ſich ergiehen, 
Welche meine Stamm’sverwandten 
Mir anftatt der Fluthen jandten, 
Daß fie zu mir famen 
In ganz Deutſchlands Namen. 

Die Iebend’gen Fluthen goffen 
Ueber mich fi rauſchend; 
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Anſah id) die Vunb’sgenoffen, 
Mid mit Stolz beraujchend; 
Kämpfen jah ich fern und nahe, 
Furchtbar Kämpfen, und ich jahr, 
Daß von blut’gen Wogen 
Nicht mein Traum gelogen. 

Doch die Völterfühnfluth ſchwemmte 
Furchtbar hoch gewaltiam, 
Was fich ihr entgegenſtemmte, 
Brechend unaufhaltſam, 
Bis fi in freiwill'ger Hemmung 
Endigt jept die Ueberſchwemmung, 
Und fie reich an Ehren 
‚Keim in Briede tchren. 

Siegerſchaar! mit Stolge ſeh' ich 
Dich an meinen Fluſſen, 
Und mit meiner Schaale ſteh' ich 
Hier dich zu begrußen. 
Wie du deine Namen nenneſt, 
Bund der Deutſchen, eh du trenneſt 
Dich von dieſem Orte, 
Höre meine Worte: 

Habt ihr in der Sünden Pfuhle, 
D’raus ihr jegt zurüde 
Kehret, habt ihr in der Schule 
Des Berraths, der Tüde, 
Euch verunreint? Reine Spmen 
Tragt mit heim zu euren Bluren, 
‚Hier in meine Schlunde 
Werfet eure Sünde! 

Wenn ihr felbft In euren Herzen 
Habt nicht ganz vergefien, 
Was, zum Weh euch, mir zum Schmerzen, 
Euch getrennt vorbefien, 
Haß, der nod im Stillen grimmet, 
Zwietracht, die noch heimlich glimmet; 
Waſcht in meinem Beden 
Ab die letzten Flecen. 
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Dann ihr alle, fo gereinigt 
Bon dem fremden Gräuel, 
Me ihr, nun fo geeinigt 
Zu der Eintracht Knauel, 
Hier zu ew'gem Bundesmahle 
Reich’ id} euch die volle Schaale; 
Trinkt aus ihrer Tiefe, 
Daß vom Mund es triefe. 
Was zufammen ward gelöthet 
Bon des Krieges Hammer, 
Bas zufammen ward genöthet 
Unter Drud und Iammer; 
Daß die Freiheit und der Friede 
Stets es mehr zufammenfchmiede, 
Darauf, deutjhe Zecher, 
Trinkt aus meinem Becher. 
Wenn ihr denn als einz’le Glieder 
In die Heimat fahret, 
Denlet zu dem Rheine nieder, 
Wo ein Leib ihr waret! 
Wenn ihr heim zu euren Flüffen 
Kommt, follt ihr von mir fie grüßen; 
Geht aus meinem Munde 
Ihnen diefe Kunde: 
Deutſche Süß’, in der Gewaſſer 
Noch jo ftolger Fläche! 
Eimeln feib ihr doch nicht befier 
AS die Wieſenbache; 
Aber wenn ihr, deutſche Flüffe, 
Strömet eure Waflergüffe 
In ein Belt, in eine, 
Das ift groß, ich mein’ es. 
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Erhebung. 


36 ftand auf Bergen had 

Und überfah die Erbe, 

Die fo gedrüdt vom Joch, 

Geſchlagen fo vom Schwerte. - 
3% fah den blut’gen Greul, 

Der lag auf ihren Tiefen, 

Und hörte das Geheul 

Der Stimmen, welde riefen. 
36 ſprach: O wär ih dog 

AN diefer Roth entrüdet! 

Da ward vom Berg auf hoch 

Ich in die Luft gezücket. 
Auffchwebt ich durd) die Luft, 

Und Hört’ und fah nod immer; 

Zulegt verſchwamm in Duft 

Das Blut und das Gewimmer. 
Und als ich niederſah 

Aus allerhödifter Ferne, 

Da fah ih ſchimmern da 

Den fhönften aller Sterne. 
Was dort im hellen Licht 

At das fir eine Sphäre? 

Da ward mir der Bericht, 

Da es die Erde wäre. 
Der Engel ſprach zu mir: 

Es ift dir Hier verſchwunden, 

Was einzeln brunten bir 

Den wirren Blid umwunden. 
Du haft die Höh' erreicht, 

Bo dir erſcheint das Ganze; 

Und deine Erde weicht 

Hier feinem Stern an Olanze. 
Die Erd, in ihrem Kern 

Bon Wunden jo durchwühlet, 

Rüderts Werte L. 
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Sieh, wie vorm Blid des Herrn 
Sie ſich geneſen fühlet. 

Der Ruf des Wehs verſchwimmt; 
Thu’ auf dein Ohr und höre, 
Wie Hell ihr Loblied fümmt 
Im ihrer Schweftern Chöre. 


Sühnung. 


Es zog das Schlachtgewitter 
Verwüſtend durch die Welt. 
Es war ſo feſt fein Gitter, 
Das nicht davor zerſchellt; 
So hoch war keine Stelle, 
Wohin nicht ſchiug die Welle. 

Dog Hielt in den Gebirgen 
Ein Pläglein fi verftedt, 
Das blieb von Graus und MWürgen 
Bom Greuel unbefledt, 

Das Hat durch Gottes MWalten 
Sich völlig rein erhalten. 

In diefen Feljenklüften 
Erſcholl fein fremder Fluch, 
Es drang zu diefen Lüften 
Rein Moderiejlachtgerug ; 
Zerfnidt ward feine Blume 
In diefem Heiligtum, 

Es Hat-mit ihren Hunden 
Der wilden Jagd Gebraus 
Den Zugang nicht gefunden 
Zu diefem flillen Haus, 

Wo gleich zwei frommen Rehen 
Unfeuld und Friede gehen. 

Hier einfam abgeſchieden 
Erharrten fie die Zeit, 

Bis draußen fi; befrieden 
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Würde der Erde Streit, 
Um dann zu fehren beide 
Hinaus zu freier Weide. 
Yet ift des Himmels Wille, 
Die Stunde ift erfüllt, 
Ich tret' aus meiner Stille, 
Do’s draußen nicht mehr brüft; 
Auf das zur Reinheit werde 
Neu eingeweiht die Erde. 
Ich jeh des Greuels Spuren 
Noch Hunderttaufendfac, 
Die Leiden auf den Fluren, 
Das Blut in Fluß ımd Bad, 
Und auch an Menſchenhänden 
Die Fleden, die fie ſchanden. 
Hier fpreng’ ich reined Waſſer, 
Geſchöpft aus einem Quell, 
Der ftetS von Feind und Haſſer 
Dieb ungetrübt und Hef; 
Das Waſſer fol die Fleden 
Bon Menſch und Erde Ieden. 
Hier trag ich reines Feuer, 
Im Gottes Dienft bewahrt, 
Das nie zum Ungeheuer 
Im Gold des Krieges ward; 
Dies Feuer ſoll das Zünden 
Des andern Feu'rs entfünden. 
Es teiniget der Bronnen 
Sich in fid ſelbſt vom Gift; 
Und da wo Blut geronnen, 
Blühn Blumen aus der Trift: 
So möge Gott dem Leben 
Die Reinheit wieder geben! 
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Srieden im Innern. 


Wie die Welt aus dieſem Zmange, 
Der ihr Herzblut hemmt im Gange, 
Soll gelöft jein, weiß ih nicht; 
Dog) daß fie gelöft muß werben, 
Sprechen ihre Angftgeberden, 

Wenn auch feine Zunge ſpricht. 

Es iſt eine große Spaltung 
Siätbar in der Welthauspaltung, 
Die man Hug umfonft verdedt; 

Sie will nicht fein überhüllet, 
Sondern gründlid) auögefüllet, 
Und dazu erft aufgedeckt. 

KRönige und Nationen, 

In dem. Staub und auf den Thronen, 
Die ihr nur umfonft euch ſchmückt 
Mit des Sieges Purpurlappung, 

Da ihr unter der Verfappung 

Wohl fühlt, wo der Schuh euch drüdt! 

Bon des fremden Zwingherrn Ketten 
Konnt euch wohl ein Wunder zeiten, 
Doc damit ift nichtg getfan, 

Fangt von den geheimen Häubern 
Eures Friedens ihr zu ſaubern 
Nicht den eignen Haushalt an. 

Nicht die kunſtlich außre Straffung 

Bei der innerften Erſchlaffung, 
Die dadurch fein Heil fidh ſchafft! 
Nicht der Glieder efle Spannung 
Bei der ſchreclichſten Entmannung, 
Die dadurch nicht kommt zu Kraft! 

Fort den Trug, und fort die Lüge, 
Sort die ſchlauen Winkeljüge 
Deb, was Politik ſich Heißt, 

Die damit fich Möglich friftet, 
Niemand als fich jelbft beliftet, 
Nicht mehr ihren Feind, den Geiſt. 
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Nicht mit heiligen Allianzen 
Werden Würften ſich verfhangen, 
Und mit Zrog die Bölfer nit, 
Sondern wenn fie mit Vertrauen 
Auge fid) in Auge ſchauen 
Und zu Gott mit Zuverſicht. 
Bittet Gott, der Korn beſchieden, 
Daß er fen? ein Körnlein Frieden 
Im der Trennung ofinen Spalt, 
Dap die Klaffung id verfühne, 
Unfrer Wund ein Halm entgrüne, 
Der im Licht zum Himmel wallt. 
Diefer Halm, ja dieſe Palme, 
Mit dem ſchlanken Riefenhalme, 
Sei der neue Freiheitsbaum! 
Nicht mit Blut, mit Thau begofien, 
Soll er rein zum Himmel fprofien, 
Schattend über'm Erdenraum. 


Die Königsterze. 


Oberon der Elfentönig 
Tanzet mit Titania; 
Grillen, Heimen zittertönig 
Spielen auf von fern und nah. 
Eine ſchlanke Königsterze 
Bon dem Boden ſproßt empor, 
Um fie dreht in leichtem Scherze 
Tanzend fi der Elfen Chor. 
Und die Elfen, aufguhlipfen 
Mühen fie fih unter'm Tanz, 
Möchten‘ ab der Kerze ftrlipfen 
Zhier vielen Lichter Glanz. 
digen wollen fie das Funkeln, 
Daß Titanias ftrenger Mann 
Ihre freien Scherz’ im Dunkeln 
Ihnen nicht verheben kann. 
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Doch die Konigslerze hebet 
Sich auf Oberons Geheiß 
Höher, und zu leuchten ſtrebet 
Sie zum Trug dem Elfenfleiß. 
Wie fih auf ein Elfe firedet 
Und ihr unten Löfcht ein Licht, 
Iſt ein neues angeftedet 
Oben, und er merft es nicht. 
Wann die Dorgenlüfte blafen, 
Iſt verweht der Elfen Spur; 
Bo fie tanzten auf dem Rajen ' 
Bleibt ein fahler Kringel mur. 
Doch die. Königsterze blühet 
Höher jet und zeiget an, 
Bie die Elfen ſich bemiühet, 
Und fein Leides ihr gethan. 


Der Frühling am ber Grenze. - 


Der Frühling in einer warmen Nacht 
Ram an die —*—jhe Grenze, 
Nah Deutſchland wollt er mit Bedacht 
Aus Welſchland bringen Kränze. 
Here Lenz! Habt Acht! 

Der Grenzner wacht, 
Den Schlagbaum läßt er fallen, 
Und feine Stimm erfallen: 

Wer bift du wandernder Gefell 
Im flatteigen Gewande? 

Woher des Nachts an diejer Stell? 

Wohin? aus welhem Lande? 

Wie heißt du? „Lenz!“ 

Ei Peftilenz ! 

Herr Lenz, den Namen laſſe 

Mich ſehn in deinem Pafle. 
Vergeſſen Hab id; meinen Pak, 

Ich habe den Paß verloren, 
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Ich hab an Päffen feinen Spai;, 

Bin ohne Pak geboren.” 

Ganz gut! doch muß, * 

Dos ift der Schluß, 

Ih einen Paß vifiren, 

Sonft fannft du nicht paſſiren. 
Da ift der Lenz des Paflens jatt, 

Er greift in feine Taſche, 

Und wirft ein grünes Lindenblatt 

Dem Zöllner zu: „Da haſche!“ 

Was ift denn das? 

„Das ift mein Paß.“ 

Der Zöllner ift überfichtig, 

Und meint, der Paß fei richtig. 
"Sag an, ich kann's im Paß nicht jehn, 

Was ift der Ziel der Reife? 

„Der Zwed ift, zwecklos zu bejehn 

Das Land auf meine Weile.“ 

Und mas ift, zeig, 

Dein Rahrungszweig? 

„D, es find deren viele, 

Auf furzem und langem Stiele. 
„Die grünen Zweig in aller Welt, 

Die lieb’ ich für mein Leben. 

Bin aud als Gärtner angeftellt, 

Doch zieh’ ih Blumen nur eben.“ 

Du jollteft im Feld 

Kol ziehn für's Geld, 

Und fein zu Markt ihn bringen, 

Die Steuern zu. erfhwingen. - 
„Ich war beftändig fteuerfrei, 

Und die ſo mich belehnten 

Mit meinem Gut, bedungen babei 

Sid nur von Blumen den Zehnten; 

Den geb’ id) gern 

Aug) eud, ihr Herrn. 

‚Kohl pflanz’ ich nicht, mein frommer 

Better thut das, der Sommer. 
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.Doch treib' id) auch eine Handeliiaft, 
3%) führe hier im Taſchchen 
Flaſchchen voN allerlei Blumenfaft, 
Da riech einmal dies Flaſchchen!“ 
Der Grenzner nieft, 

Das ihn verbrießt: 
Tabak riecht angenehmer; 
Zum Teufel, Balſamskrämer! 

„So habt ihr feine Freude gar 
An allen lenzlien Dingen ?* 

O D ja! gern Hätt’ id einen Staar 


In me ingen. 
Ih da 
Aus m 
Rann ı ie fangen. 
„Da tl herlangen.“ 
Der Grer . Mein lieber Wicht, 


Biſt auch ein Vogelfteller? 

Der Frithling ſpricht: Warum denn nicht? 
Es fängt fie niemand ſchneller. 

3% fange nie 

Mit Ruthen fie, 

Die BVöglein find mein eigen 

Auf allen grünen Zweigen. 

Ich geh’ frühmorgens aus in's Feld, 
Und Laffe den Vogelruf ſchallen, 
Den jeder Vogel für feinen Hält, 
Lerchen und Nachtigallen 
Lernen von mir 
Ion mit Begier, 

Ich lern’ ihn nicht von ihnen; 
Kann id} damit dir dienen? 

Er jept? ein Pfeiflein an den Mund, 
Und blies darein mit Machten; 
Da thaten ſich taufend Wöglein fund, 
Die in der Nacht ermachten. 

Der Gränzner ftußt: 
Herr, das benugt! 
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Wenn ihr euch Muh wollt geben, 
So könnt ihr davon leben. 
Bir haben Hier ſchon lange gefucht 
Ein Mittel zu erfinnen, 
Der Böglein ungezähmte Zucht 
Für unfre Sach zu getwinnen. 
Die Kunft befist 
hr, ſeh' ich iht, 
Die Böglein dahin zu bringen 
Nach eurer Pfeife zu fingen. 
Seid uns willtommen, tretet ein 
In unſres R 
Befaßt eud ı 
Werft von a 
Meldet euch 
Der Polizei, 
Und wollt zu 
Mir auch das Stärlein ſchenken. 





Die Iange Sorge. 


Es iſt eine Stadt, eine große, 
In Deutſchland wohl befannt, 
Darin ift eine Gaſſe 
Die lange Sorge genamnt. 

Wenn man diefelbe Gaſſe 
Durchgeht bis an ihr End, 
Kommt man zum Gottegader, 
Den man den Friedhof nennt. 

Wer nun die lange ‚Sorge 
Hatt oft und lang durchrennt; 
Ram do zum Friedhof endlich, 
Da hatte die Sorg ein End, 

Als der Franzos, der Dränger, 
Bei uns war vor'ges Jahr, 
Da ſchien es, dak noch länger 
Die lange Sorge: war. 


— 138 — 


Und wenn man ſich zu reiten 
Gehn wollte dem Friedhof zu, 
Sid, dort in Friede zu beiten, 
War dort auch nicht Friede noch Nuh. 

63 hatt’ alswie ein Eber 
Des grimmen Feindes Zahn 
Durchwühlt ſogar die Gräber, 
Und Schmach daran gethan. 

Wie ſoll man tragen die Kette 
Der langen Sorge nun, 

Wenn an der legten Stätte 
Man au nicht mehr darf rußn? 

Da ſchaute Gott vom Himmel 
Mit feiner Einfiht drein: 

& foll im Weltgetümmel 
Ein Ruhort wieber fein. 

Seit man den Feind vertrieben, 
Iſt alles im alten Gang, ‘ 
Die lange Sorg’ ift geblieben, 
Doch nicht mehr überlang. 

Und wenn aus der Tangen Sorge 
Dan fommt zum Friedhof nun, 
IM man vor Sorgen geborgen, 


- Und lann in Frieden ruhn. 
. J 


Die goldue Luft. 


In Mainz ift eine Straße 

» Die goldne Luft genannt, 

. Ws einft von Gaſſe zu Gaſſe 
Die Peft die Stadt durchtannt, 
Und, was darin gewohnet, 
Hintaffte in die Gruft, 

Da blieb allein verfchonet, 
Sagt, man, die goldne Luft. 
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Und als die giftigen Lüfte 
Bertrieb der goldne Hauch, 
Erheiterten die Grüfte 
Der Stadt fid) wieder auch; 
Ausgoß von dort allmählig 
Sich neue Bevöfferung, 

Und, fülie bald unzählig 
Die Stadt mit Alt und Yung. 

So ward mir jüngft erzählet 
Bon einem, den ih mir 
Zum Führer hatt’ ermwählet, 
Der zeigte mit die Bier 
Der Stadt, die allerihumlich 
Einft Deutjchlands Schub und Wall, 
Yet wieber pranget ruhmlich 
Nach des Tyrannen Fall. 

Die Pet, die hier gehaufet, 
Wem ift fie nicht befannt? 

Sie ift es, die durchgrauſet 
Das ganze deutfche Land; 
Verſchont ift nichts geblieben 
Von Ihrem Moderduft, 

Bis daß fie ward vertrieben 
Bon goldner Freiheit Luft. 

Auf allen deuten Fluren 
Seh! ich die Fleden noch; 

So trägt. wohl auch noch Spuren 
Die. Stadt vom alten Jod. 

Und wenn ſie mehr nach trüge, 
Kein Wunder, da die Peft, 

Von der uns nur die Flüge 
Beruhrt, bier hatt’ ihr Neſt. 

Es ift ein guteß Zeichen, 

Daß auch ſchon Hier fogar 
Sichtbar die Spuren weichen 
Des Uebels, daB hier war: 
Ich ſah die Ueberſchriften 
Verldſcht an Thür und Thor, 
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Die man mit welſchen Schriften 
Geſchrieben hie zuvor. 
Es treten die verwiſchten, 
Die deutfehen, neu heraus, 
Die wieder aufgefrifähten, 
An jedes Krämers. Haus; 
Und dort an jener Gafle 
Aus trüben Moderduft 
Hebt ſelbſt die Schrift, die blaffe, 
Sich wieder: goldne Luft. 
Iq faſſe bei dem Worte, 
O goldne Luft, dich an: 
Nun weh an dieſem Orte, 
O goldne Luft, fortan, 
Daß deutſcher Geift ſich giehel 
Hindur fo vol und rein, 
Wie außen nieberfließet 
Der alte deutjehe Rhein. 


Die Straßburger Tanne. 


Bei Straßburg eine Tanne, 
Im Bergforft, alt, und groß, 
Genannt bei Jedermanne 
Die ‚große Tanne bloß, 

Ein Reſt aus jenen Tagen, 
Als dort noch Deutihland ag; 
Die ward num abgeſchlagen 
An diefem Pfingftmontag. 

Da kamen: wie zum Befte 
Zufammen fern und nah 
Im ganzen Schaaren Gäfte, 
Und fehn das Schauſpiel da. 
Sie jauchzeten mit Schalke, 
Als niederſank ihr Kranz, 
Und hielten nach dem Falle 
Amt Vorſthaus einen Tanz. 


u 


‚Hat einer wohl vernommen, 
Was, als die Wurzel brach, 
Im Herjen tief beflommen 
Zuletzt die Tanne ſprach? 
Ein Widerhall vernahm es, 
Der trug von Ziel zu Ziel 
Es weiter, und jo fam es 
Hier in mein Saitenfpiel. 

So fprad die alte Tanne: 

34) ſtehe nun der Zeit 
Hier eine lange Spanne 
Im diefer Einfamteit, 
Bon dieſes Berges Gipfel 
Mid) firedend in die Luft; 
Es webt um meine Wipfel 
Noch der Erinnrung Duft. 

3% fah in alten Zeiten 
Die Kaifer und die Herrn 
Im Sande ziehn und reiten; 
Die liegt daS heut, jo fern! 
Da mocht' ich wohl mit Rauſchen 
Sie grüßen in der Nacht, 
Und mit den Winden taufen 
Geſprach von deutſcher Macht. 

Dann lam die Zeit der Irrung, 
Des Abfalls in das Land, 
Bol ſchmahlicher Verwirrung, 
Da ich gar traurig fand; 
Es Hirrten fremde Waffen, 
Es zudte mir durch's Marl, 
3% fah die Zeit erſchlaffen, 
Und: blieb Taum jelber ſtarl. 

Den Himmel ſah ih fäumen * 
Ein neues Morgenroth, 

Es ſcholl aus. fernen Räumen 
Der Freiheit Aufgebot; 

Ich jah auf alten Bahnen 
Die neuen Deutjchen gehn, 
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Die lang entwohnten Fahnen 
Vom Rheinſtrom her mir wehn. 
Da ſchuttelten die Winde J 
Mein altes Haupt im Sturm; 
* Bor Schred entſant der Rinde, 
Det fie genagt, der Wurm: 
Nun werden deutfc die Gauen, 
Vom Wasgau bis zur Pfalz; 
Und wieder wirb man bauen 
‚Hier eine Raiferpfalz. 
Dod als das große Wetter 
Eitfertig, ohne Spur, 
„Wie Windeshauch durch Blätter, 
Daher vorüberfuhr: — 
Mein Wipfel ift geborften, 
Es wird nicht mehr der Aar 
In diefen Forften horften, 
Der meine Hoffnung war. 
Lebt, Adler, wohl und Fallen! 
Ich fall” in Schmad und Graus, 
Und gebe feinen Balten 
Zu einem deutſchen Haus; 
Man wird hinab mi) ſchleppen, 
Und drunten aus mir nur 
Berfehn mit neuen Treppen 
Mairie und Präfekhur. 
Doc, jüngere Waldgeſchwiſter, 
Ahr Hauget frifchelaubt 
Theilnehmendes @eflifter 
Um mein erſtorbnes Haupt; 
Euch alle fterbend weih' ich 
Zu ſchönrer Zukunft ein. 
Und affo prophezeih' ich, 
‚Wie fern die Zeit mag fein: 
Einft einer von euch allen, 
Wenn er jo altergrau 
Wird, wie ic) falle, fallen, 
Gibt Stoff zu anderm Bau, 
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Da wohnen wird und wachen 
Ein Furſt auf deutſcher Flur; 
Dann wird mein Holz noch krachen 
Im Bau der Präfeltur. 





Der fünfzehnte Auguſt. 
(&ied des alten Ginfebfers an Marid-Gimmelfahrts-Tag.) 


Hier in ftifer Klauſe, 

Bor der Welt Gebraufe 
Und Getümmel fern; 
Fand vorlängft das Alter 
Im Gebet und Pfalter 
Mic vor Gott dem derrn. 

Stets aus fernen Gallen 
Hört’ ich Gloden fallen, 

Wenn ein Feſttag war, 

“Und ich ließ dazivifehen 
Si mein Glocklein miſchen 
Freudig immerdar. 

Doch im Chor’ der Fefte 
Feiert’ ich aufs befte 
Eins mit frommem Sinn, 
Das die Bäter weihten 

+ Der gebenedeiten 
Himmelsfönigin. 

Schöner ſchmüdt und freier 
Sich in ſtiller Feier 
Immer die Natur, ° 
Dich, o Tag, befrtingend, 
Wo Maria glänzend 
Auf zum Himmel fuhr. 

Wer ift der empörte 
Geift, der mir verflörte 
Meines Feſttags Luft; 
Wer der Gottverhaßte, 
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Der fid dein anmahte, 
Funfdehnter Auguſt? 
Im des Gloden Tonen 
. Bifet wild fein Dröpnen 
Donnerndes Metall, 
Und es ift als wehte 
Mitten durch Gebete 
Dumpfer Flüge. Schatt, 
Us mit Palmenftengel 
Gabriel der Engel 
Einft gefendet ward, 
Heil’ge, dir zu kunden 
Aus der Erde Gründen 
Deine Himmelfahrt; 
Als dem Tod du nahteft, 
Mutter Gottes, bateſt 
. Du nur eins zumeift, 
Daß im Todeskrampfe 
Dürfte dir mit Kampfe 
Nahn kein böfer Geift; 
Daß du ungenedet 
Schiebeft, ungeſchredet; 
Und du warbft erhört. 
Duldeft du, Erlöfer, 
Daß nun do) ein böfer 
Geiſt die Mutter ftört? 
Daß ein Weltverwüfter, 
Deb Geburt war büfter 
In des Todes Radıt, 
Reden Ungefidtes 
Sid) den Tag des Lichtes 
Zum Geburtstag macht? 
Un fo Heilgem Tage 
Ran der Erde Plage . 
Nicht geboren fein; 
Er, der pflegt mit Tuden 
Alles zu verruden, 
Miſcht auch Hier fie ein. 
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Gott und Welt zum Hohne 
Raubt er dir die Krone, 
Himmelstönigin, 

Und an bir beftimmter 
Heil’ger Stätte nimmt er 
Deine Opfer Hin. . 

Rann aud auf die Tempel 
Ihren ehrnen Stempel 
Druden Tyrannei? 

Sind des Zwingheren Sklaven 
Auch im flillen Hafen 
Des Gebeis nicht frei? ı 

Sünd’ge Huldigungen 
Preßt man von den Zungen, 
Prefet vom Altar 
Gluth entweihter Kerzen, 
Prebt aus Menſchenherzen 
Mau Gebete gar? 

Roth im Feſtlalender 
Falſcht ein Heilgenſchander 
Seinen Namen ein; 

Und um zu entftellen . 
Auch des Himmels Zellen, 
Heißt ein Stern dort fein. 

Wei’ o Unglüdsnamen, 
Aus dem heil’gen Rahmen, 
Ele Schmeicheleil 
Und der Sqhmechſtern folle 
on des Himmels Halle, 
Denn die Welt ift frei! 

O Gebenebeite, 

Der dein Feſt entweihte 
Und die Erde, liegt; 
Wieder wie vor Jahren 
Run zum Himmel fahren 
Kannft du unbefiegt. 

Zilge feine Spuren 
Auf der Erde Fluren, 


Dur 


Und aus jeder "Bruft; 

Daß die Welt in reinem 

Kichte gläng an deinem 

Funfzehnien Auguft! 
Daß die weite Erde 

Dir ein Tempel werde. 

Neugereinigt ganz, 

Und der Stern am Himmel 

Glängendes Gemimmel 

Deiner Ehre Kranz! 
Und da ich, gefehen, 

Wie aus ihren Wehen 

Frei die Erde ward, 

Laß mich ohne Klage 

Sterben nun am Tage 

Deiner Himmelfahrt. 


Magdeburg. 


O Magdeburg, du ſiarke 
Des Reiches fefter. Halt, 
Ein Riegel vor der Marke 
Der preußiſchen Gewalt; 
Du Hort, ung einft genommen 
Durch unferen Vertath, 
Und. nun zurüdgefommen 
Dur, Gott und unfre That! 
Daf man dich decht begeichne 
Als unfern Edelftein, 
Soll man dir eine eigne 
Schutzheilige verleihn. 
Die Königin Luife, 
Die reine Himmelsmagd, 
O Magdeburg, fei diefe, 
Warum? fei hier gefagt. 
As, mit uns Friede machend, 
Bon unferm Gut ein Stüd 
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Dei "Sieger gab verlachend, 
Dich gab er nicht zuräd; 
Damals nad der Befehdung, 
In fiegestrunfnem Sinn 
Begehrt’ er Unterredung 
Mit unfrer Lönigin. 

So follft du reine treue 
Bor dem‘ mm ftehen ist, 
Der. kaum noch ohne Scheune 
Auf dich aud Gift gefprigt? 
Sie wollte dies auch dulden, 
Die viel geduldet ſchon, 
Und trat in ihren Qulben 
Hin vor Rapoleon. 

Da ward der flarre Kaiſer, 
Getroffen von dem Strahl 
Der Anmuth, zum Lobpreifer 
Der Schönheit auch einmal: 
Ich Hoffte eine ſchone 
KRönigin hier zu ſchaun, 
Und finde, die id kröne 
Als jHönfte aller Fraun.“ 

Er pflüdte eine Rofe 
Vom nahen Stode dort," 
Sie dir, o matellofe, 
Darreigend mit dem Wort: 
„So zu verbientem Ruhme, 
Zum Zeichen ihres Redts, 
Reich ich die ſchönſte Blume 
Der jhönften des Gefchlechts.“ 

Hinnahım, ihr Herz begähmend, 
Die Königin das Pfand; 


Wohl ſtach, die Roſe nehmend, 


- Ein Dom fe dur die Hand. 
Daß er fie ehrend kränte, 
Vegehrt’ er hochmuthsvoll, 
Daß fie noch ein Gejgente 
Bon ihm erbitten joll. 
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Sie ſprach in hohen Sitten 
Mit töniglihem Sinn: 
3% habe nichts zu bitten 
Als Preußens Königin; 
Us Mutter meiner Söhne 
Thu' ich die Bitt allhie, 

Zu geben mir die ſchöne 
Stadt Magdeburg für fie. 
Da. fand der Mann von Eifen, 

Des Scheins der Anmuth baar; 
„Ihr feid, ſprach er, zu preifen 

* US fhöne Kön’gin zwar; 
Doch jhöner Königinnen 
Ein Hundert find zu leicht, 
Wenn man fie mit den Zinnen 
Bon Magdeburg vergleicht.“ 

O ſchönſte von den ſchönen, 

Der reinen reinſte du, 
So hörteft du das Höhnen, 
Und ſchwiegeſt ſtill dazu; 
Du hobeft in die Lüfte 
Den naffen Blid Hinauf, 
Und wandtieſt über Grüfte 
Bald felbft dorthin den Lauf. 
Dort fandeft du gelinder . 
Für deine Bill ein Dhr 
Um die Yurg deiner Kinder, 
Die unfre Schuld verlor; 
Dort Haft du fie erbeten 
Für uns von Gott zurüd, 
Und freuft di, gu vertreten 
Im Himmel Preußens Glüc. 
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Napoleons Gonnenwende. 


An dem Tag der Sonnenwende, 

Wo die Sonw am höchften ſteht, 
Und von dannen ihrem Ende 
Raſch entgegen niebergeht: 

Trat, nicht achtend auf das Zeichen, 
Das am Himmel vor im fland, 
Mit dem’ Heer aus: hundert Reihen 
Iener an des Niemens Band. 

Franzenkaiſer Bonaparte, . 

Hat dir nicht der Geiſt gejagt, 
Welches Schidjal deiner warte, 
Wenn du diefen Schritt gewagt ? 

An des Ruhmes letztem Rande 
Bift du eben angelangt; 

Drüben wohnt für ‚dich die Schande, 

Wenn. dein Stolz danach verlangt. 
Kröfus in den alten Zeiten, 

Als er das Oralel frug, 

Ob er übern Halys jchreiten 

Sollte mit des Heeres Zug; 

Hat. ihn das Geſchick betrogen, 

Mit zweident’gem Göttermumd, , 
Spredend: Jenſeit Galys Wogen 
Nihteft du die Macht zu Grand. " 

Und als er's in’s Werk gerichtet, 
Ward er es zu ſpat gewahr 
Daß er eine Macht vernichtet, „ 
Doch daß es die jeine war. 

Wohnt ein Gott denn auch im Norden, 
Der mit dunklem Doppelfinn, 
Borapart’, art Niemens Borden 
Hat berüdet deinen Sinn? 

Um ven hochmuth zu beihören, . . 
Braucht es Götterfprüche nicht; 
Wollet ihr den Stolgen hören, 

Wie er jelbft fein Schichſal pricht? 
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Zu den ungezählten Schaaren, . 
Die, gehoffter Beute froh, 

Um ihn her verfammelt waren, 
Sprad) der Franjzenlaiſer fo: 

Keieget, hier feid ihr berufen 
Zu der großen Laufbahn Schluß; 
Denn es muß don feinen Stufen ° 
Steigen Ruflands Genius, — 

Und umrauſcht vom Waffenſchalle 
Seine Heeres, hört er nicht, 
Wie ihm wird vom Widerhalle 
Nachgeſprochen, was er ſpricht: 

Ya es muß von feinen Stufen 
Steigen Ruklands. Genius; 

Und ihr alle, her berufen, 
Seid es, die er ſchlachten muß. 

Aber als mit Rob und Wagen 
Nun der ungeheure Zug “ 
Ueber'n Riemen war getragen, * 

‚Der die Laft mit Seufzen trug; 

Richtet' er aus feinen Wogen 
Langſam ſich mit Schutteln auf; 
Und derweil fie vorwärts zogen, 
Ueberzählt’ er ihren Lauf. 

Und nachdem er ausgezählet, 
Sprad mit dumpfem Raufcen er: 
Kat mir nicht die Kraft gefehlet 
Um zu tragen fold ein Heer? 

Sollt' ich doc auf meinem Rüden 
Tragen es zum zweiten Mal, 
Würde rettungs[oß ‚gerbrüden 
Mid die ungeheure Zahl. 

Solchen Schaden zu verhindern, 

Bit ich dig, o Kuffenſchwert, 
Diefe Ueberzahl zu mindern, 
2is fie hieher wiederlehri. 
Alſo ſprach der Strom mit Tüde; 
- Damals jah, von Ahnung ſchwer, 
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Mandes Aug auf ihn zurücle, 
Das ihn lebend ſah nicht mehr, 

Mandes Ohr auch laut und leiſer 
Hdrie, was {ge Rauſchen ſprach: 
Nur der taube Franzenkaifer 
Yagte feinem Sturze nad. 

Und er ſah ven Fluß nicht wieder, 
AS bis gr, von Mostgws Brand, 
Velllerlumpen um bie Glieder, 
Trat allein an feinen Rand; 

Da, als ex in ſchlechtem Naden 
Ueherfuge mit Scham und Haft, 
Kr’ er wohl ben Flußgott lachen, 
Wei ihm ward fo leicht die Lafl. 





Die finte Hand. 


Ein Räubertrupp, berauſcht von Blut, 
Tritt in des Landmanns Hütten, 
Und fangen an in Uebermuth 
Den Haushalt ju zerrütten. 
Sie nehmen, was zu nehmen iſt, 
Und laſſen nichts am Platze, 
Die Kuh im Stall, den Hahn vom Mift, 
Und unterm Tiſch die Kahe. J 
Gedulbig ſiehrs der alte Ruf, 
Bon feinem Plaf nicht rudend, 
Und feinen ſchweigenden Verdruß 
Am dichten Bart verſchluckend; 
Da tritt ihn felber einer an, x 
Laßt eine Hand fich reichen, . 
Und malt, als er fie Hingethan, 
Ihm drein ein rothes Zeihen. » 
Aufthut der Rufe feinen Mund, 
Und fragt’ maß es bedeute? 
Da {hut es ein Polad ihm fund, 
Der mit war don der Meute: 
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m Das iſt des Kaiſers Namenszug, 
Der uns die Macht gegeben; 
Und wer einmal dies Zeichen trug, 
It eigen ihm für Leben. 
Durd) diefes Zeihen bift du nun 
Geworden aud) fein eigen.“ 
Der Ruffe läßt die Blide ruhn 
Auf feiner Hand mit Schweigen; 
- Dann legt er-bin fie auf den Tiſch, 
Die Hand, es war die linke, 
Und aus dem Gürtel ziehet friſch 
" Daß Beil die. rechte flinde, : 
Er führt den Streich, und trifft fo gut, 
Daß hoch das Blut auffpritkt: 
„Da nehmt die Hand, bedect mit Blut, 
Und feht, was fie euch nüget! 
Nehmt Hin, was eures Kaifers iſt, 
‚Und was da trägt fein Beiden! 
Ihr werdet mit Gewalt und Lift 
Nicht euern Bwed erreichen. 
Ich geb euch nur die linle Hand, 
So bleibt noch mein die rechte, 
Mit der ich für mein Vaterland, 
Für meinen Kaifer fehte. 
Und nehmt ihr auch die rechte hier, 
So werd ich nicht verzagen: 
Die Rechte Gottes über mir 
In Wölfen wird euch Schlagen.“ 
Da hob er hoch als wie zum Schwur, 
Des Armes blut'gen Stümmel, 
Und bie es fahn, ein Schred durchfuhr, 
Sie fliehen mit Getimmel; 
Es war als fähn fie aus dem Blut 
Den Geift ſchon fteigen rauchend, 
Deß rechter Arm fie ſchlug mit Muth, 
Die linte Hand nicht brauchend. 
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Die Erfrorenen. 

Es war. ein Hauflein Krieger, 
Zur Zeit derdeutſchen Shmad, 
Die aud dem fremden Sieger 
Rach Rukland folgten. nad. 

Sie zogen mit und ftritten, 

Nicht für Napoleon; 

Es war in ihrer Mitten 
Ihr theurer Furſtenfohn. 

Für feinen Furſten fterben 
N treuen Kriegers Brauch; 
‚Der Ruhm war zu erwerben 
Bei. fremder Fahnen auch. 

Es ftürmten: Gottes Wetter 
In eif'ger Winternacht, 
Davon wie welle Blätter . 
Zerftäubie, Frantreichs Macht. 

Es fühlten den Vernicher 
Die Deutſchen au und flohn, 
Und drängten fi nur dichter 
Um ihren Güsftenjohn. . " 

Sie Hatten, ihn zu ſchühen, 
Richt ihre Waffen mehr; 

Da drängten fte als Stügen 
Sic felber um ihn Her, 


Aus ihren Leibern ſchloſfen 


Sie einen Ring um ihn. 
Daß dor des Froſts Geſchoſſen 
Er lonnte ſicher ziehn. 

Und wo vor ihren Treibern 

Sie ruhlen aus bei Nacht, 
Ward warm aus ihren Leibern 
Ein Wal um ihn gemacht. 
Sie boten alles Feuer 

°“  Am-ihren Über auf; 

"Die Liebe hielt mit. treuer 

Gewalt ihr Blut im Lauf. 
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So zogen ohne Sorgen 
Sie bis zum letzten Ort; 
Da, als es wurde Morgen, 

Zoen fie nid mehr fort. 

Ihr junges Herz erwachte, 

Der Yürft, der warm geruht, 
Und feinen Dank er brachte 
Für Gotieß treue Hut. ° 

Da fah es die Genoflen, 

So früß ſonſt munter doch, 
Die lagen eng geſchloſſen 
Um ihn im Kreiſe noch. 

Und als er hinſah wieder, 

Sah er, mit ſtummem "Schmerz: 
Es waren alle @lieder 
Geftorben fir das Herz. 

Da fuhr ein Falles Schaudern 
Durch's warme Furſtenherz; 
Er durfte doch nicht zaubern, 
Er ſchied und rief mit Schmerz: 

Sälaft wohl und euch begrabe 

Mit fanften Flocen Gott, 

* Damit fein gier der Rabe 
Dit euch hier treibe Spott! 
Und wenn bie Floden fmelgen, 
Send’ er der Wogen Heer, 
Daß fie gelind euch wälen 
Hinab in’s heil’ge Meer. 

Dort ruhet fanft gebettet, 

Wie ich bei euch geruht, 
Da fterbend iht gerettet - 
Mir habt des Lebens Gluth. 

Doc unvergeßlich bleibe 
Dies Bild mir eingeprägt, 
Solang in feinem Leibe 
Durch euch mein Herz mın Schlägt. 

Die ihr gelehet mich habet, 

Mit welcher treuen Gtuth 


— 166 *— 


IR innerlich begabet 
Der deutſchen Glieder Muth, 
Bern fie in fremden Bande 

So ftarle Funlen ſpruhn, 

Wie erft wenn fie im Brande 

Der eignen Freiheit gläßn! - 
Dann follen dieſe Funlen 

Noch wuchern, die id} ſog, 

Wann ich einſt freudetrunlen 

Dies Schwert für Deutſchland zog. 


Der ewige Rorbidein, 
Am Himmel if ein Flammenroth, 
Es ift nicht Abendrbthe, 
Es · iſt auch nicht das Morgenroth, 
Was iſt's fur eine Röthe? 
Die tief. herauf aus Norden bricht, 
Und fort und fort werlifchet nicht, 
Wie geftern jo noch heute; 
Ber ift der e8 mir deutet j 
Da ſprach der Geift, der bei mir ftand, 
Und beutete, wo's fprühte, 
Zum Hinmel auf mit feiner Hand, 
Daß dran der Finger glübte; 
Haft du vernommen von der Stabt, 
Die fh gemacht zum Phönig Hat, 
‚Un: auß der Ylamme Wehen 
Berjtingt hervor zu gehen? 
Ein Jahr if, feit fie ausgebrannt; 
v Doch ſteht des Scheines Kelle 
Noch leuchtend über allem Land, 
Und auf derfelben. Stelle: . 
Dergehn wird noch ein ander Jahr, 
Und ſtehn der Schein töteb immerdar, 
Vergehn noch viele Jahre, 
Und fiehn der Schein, ver klare. 
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Solang als Gottes Odem weht, 
Und Himmelsſtrome feuchten, 
Wird dieſer Schein, der nie vergeht, 
Dem, der. ihn jehn Tann, Teuchten. 
Weit über Raum und über Zeit, 
Ein Zeugniß feiner Herrlichkeit 
Wird: Gott ihn lafſen funteln; 
Wer will den Schein verdunkeln? 


Ofiobetjener. 

Als am achtzehnten Oftober, 
Yahrestag der Leipz’ger Schlacht, 

"Wo, der große Weltdurdhtober 
Ward beftegt zur Muh gebradit, 
Sid) aus allen: deutjchen «Herzen 
Hell des Dankes Flamme ward, 
Und in taufend Feuerkerzen 
Sichtbar anf den Bergen fand; 

Da 'gieng fold) ein flarfer Oben 
Bon.dem Brand der Freiheit aus, 
Daß er mid vom ird'ſchen Bodem 
Riß empor ‚mit Windesbraus. 
Schwebend auf des Geiſtes Flügel 
Seh id, wie mein deuiſches Land, 
AU ein Tempel, alle Hügel 
Zu Aliaren habend, fland. 

Droben · war der Himmel offen, 

Und die Engel fahen drein, 
Und der Glaube und das Hoffen 
Standen heil mit in den Reih'n. 

. ber rings, nah Vetereiſe 
Tröten zwiſchen Er’ und Luft, 
Stehenb: in dreifachem Kreife, 
Deutiche Geifter aus dem Duft. 

Die gewaltigen Germanen, " 
Weide in der’ alten Zeit,“ 
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Unseſchredt von Römerfahnen, 
Sic) dem Freiheitstod geweiht, 
Hermann und die Schaar ber Seinen, 
Beiernd ihrer Enkel Preis, 

In ber Flamme Widerſcheinen 
Stander fie als erſter Kreis. 

Die erlauchten minder alten, 
Mittelalters Blum’ und Stern, 
Ritterliche Rriegsgeftalten, 

" Sänger, Kaiſer, Bürften, Gern, 
Deutfgen Reiches Kerrlifeiten, 
Bildeten in hohem Rath 
Um bie Gluth den Kreis, den zweiten, 
Stolz auf ihrer Söhne That, 

Endlich al die jung’ und neuen 
Helden aus dem großen Jahr, 
Was für’ Vaterland in Treuen, 
In der Schlacht gefallen’ war: 
Die, für die man Feuer ſchürte, 
Standen als der nädhfte ram 
Um die ‚euer, wie's gebührte, 
Und am heiften war ihr Glanz. 

Da in foldem Weftgepränge 
Rings die Welt der Geifter fand, 
Und dazwiſchen Menſchenmenge 
Schurte ihrer Feuer Brand; 

Seh id) einen Therub {reiten 
Durch die Not Hin, wunderbar, 
Der, wie ih nad allen Seiten 
Sad, zugleich auf allen war. 

Ueber aller Berge Pfoften 
Sept’ er feinen Gluthentrikt, . 
Und aus Süden, Nord und Often 
Nahm er Rau und Flammen mit. 
Endlich hell mir gegenüber 
Auf des höchften Berges Thron 
Sept’ er fi; da war's als hüß’ er 
Alſo einer Rede Ton: 
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Bon den Engeln, die «ME fe 
Droben figen, zuzuſehn 
Als der Wirth bei diefem Feſte 
Bin ich heute auserfehn. 
Die ihr meine Feuerflammen 
So gefhäftig dort umlreiſt, 
Höret, Menſchen allzuſammen, 
Denn ich bin der Feuergeiſt. 
Bor dem Anilth Gottes ſteh' ich, 
Erfter Diener feiner Schaar, 
Und von ihm als Bote geh’ ich, 
Ausgeſendet immerdar, 
Strahlen feines Angefiähtes 
> ‚Tragend in die dunkle Welt, 
Sonnen · oder Sternenlichtes, 
Wie dem Gern es wohlgefällt; 
Daß, wo ‚in den trägen ‚Stoffen 
Ein’ges ſchlummert in der Nacht, 
Es, vom Hintmelsftrahl getroffen, 
Sei zum Leben angefadit; 
Daß fih-Funten in dem Steine, 
Gluthen regen in der Bruft, 
Und die ganze Erd als eine 
Bunte Flamme 5lüh’ in Kurt. 
Aber wenn in’ Finfterniffe 
Sid der Tod im Abgrund hülkt, 
Und; daß Gott von ihm nichts wifle, 
Seinen Schlund mit Dampf erfüllt; 
Wenn. er ganz den Quell bes Lebens 
: Hat verftodt in faulen Sumpf, 
Und nach Trofteß Licht vergebens 
Blict die Menſchheit ſtarr und dumpf: 
Dann anftatt der Sonmenftrahle 
Giebt mir in die Hände Gott 
Einen Blik, und ſpricht: Bezahle 
Run dent Spötter feinen Spott! 
Wie ich bligend niederfahre, 
Lodert hell ein Weltbrand auf, 
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Wird die Erde zum Altare, 
Und ber Tod das Opfer drauf: 

Sold) ein Rägeramt vollbringend 
Mit dem gotigeliehnen Big " 

FZauhr ih neulich, flammenſchwingend, 
Nieder von des Himmels Sih, 
Bin ein Yahı hindurch gefahren. 
Das ein Feuer Gottes: war, 

Und zum Schluß mit meinen Schaaren 
Sqhur id heut den Deſtaltar. 
O wie ſchlug das Kriegesfeuer 

von der Erde himmelwärts, 
O wie brennend ungeheuer 
Schiugſ du auf, Europas Herz! 
Deutfegland, o in wieviel Schlachten 
Warſt du Beuer-heil und Mar, 
Aber nie mit ſolchen Machten, 
Als in der vor einem Jahr: 

Als die einzlen Siegeftrahlen, 
Welche dort und hier geuuft, 
Stzebten, Grete ohne Zahlen, 

Hin in einen Mittelpunft, 
Dorthin, wo die himmelhohe 
Schmach, feit Jahren aufgehäuft, 
Im dreitagelanger Lohe 

Ward von Suhnungsgluth erſauft. 

Damals haben in den Flammen 
Tauſend Herzen fo geglüht, 

Daß in Aſche ſie zuſammen 
Sind verfunfen und verſpruht. 
Aber jeht ihr? Dort im Rreife 
Stehn fie um bie Gluth ‚herum, 
Und es ſoll auf diefe Weile 
Brennen fort und fort ihr Ruhm. 
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Die Erieinung. 


Ich wollt? auf Hohen Bergen 
In dieſer Feſtnacht ftehn, 
Um weitum die aus Särgen 
Erflandne Wein zu ſehn 
Und als ic) hatt' erftiegen 
Die hochſte Schweigeralp, 
‚Da fah ich vor mir Liegen: 
Die Reiche beiderhalb. 

Ih lonnte linls im Dunkeln - 
Ganz Frankreich liegen ſchaun, 

Und rechts ein Sreubenfuntelr 
Durch alle deutſche Gaun. 
Zum Himmel jah ich ſchlagen 
Den allgemeinen Brand, 

"Da wollt’ ich bei auch tragen 
Dazu mit meiner. Hand. > 

Ich wählt aus Fichtenſchuffen 
Mir einen Fadelbrand, 

Und ſchwang ihn Hoch, zu grüßen 
Mein brennend Vaterland: 

Da trat aus Felfenipalten 

Ein Mann zu mir und ſprach, 

’ Daß mir zum Fadelhalten 
Hinfort der Muth gebrach: 

Wohl meinen Namen tennen , 
Wirft du aus altem Lied, 

Wenn id} mich werde nennen, 
Ich bin Struth Wintelried, 
Der Struth, der einen Drachen 
In diefem Land einft flug, 
Der viel zuvor der Schwachen 
In feinem Rachen trug. 
Ich aber war der Starke, 
Bon Gottes Kraft geweiht, 
Durch welden diefe Marte 
Vom Draden ward befreit, 
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Anftatt dafiir zu loben 

Den Kern mit flillem Sinn, 
Hab ich mich überhoben, 
Mir felb zum Ungeminn. 

Das Schwert, das blutbefledte, 
Dos Schwert, mit welchem ich 
Den Drachen todt hin firedte, 
Hoch ſchwang ich s über mic, 
Davon auf's Haupt vom Schwerte 
Ein Tropfen Bluts mir fiel; 
Biel Tropfen trank die Erde, 
Der eine war zuviel. 

Der Tropfen von dem Schwerte, 
Geſchwungen ohne Noth, 

Er firedte mid) zur Erde, 

Er brachte mir den Tod. 
Seitvem Hat Gott zum Wädter 
Mid) in der Nacht beftellt, 
Wenn irdiſche Geſchlechter 

Ein gleicher Siegsmuth ſchwellt. 

3% feh', daß einen Drachen 
Ihr auch erſchlagen Habt, 
Rohde ihr. feinem Rachen 
Lang euch zu freſſen gabt. 

Es ſchwingen eure Hände 

Kein Schwert mit Dragenblut,“ 
Ihr ſchwinget Geuerbrände 

In Hoher Siegesgluth. - 

Gebt Gott allein die Ehre, 

Und ſchwingt nicht ftolzen Brand, 
Damit er night verfehre 

Die ſiegestrunkne Hand. 

AR todt daS Ungeheuer, 

So ſtredet ein bas Schwert, 

Und flirt des Friedens Feuer 
Daheim am flillen Herd. 


Riders Werke I. 


u 
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Ne gigeñ ht 


Fern abwärts vom Klang und vom Glanze der Racht, 
„Bei trüben verqualmendem euer, 
Was figen, entfiegen dem höllifgen Sqacht, 
Beifammen für drei Ungeheuer? 
Sie term’ id, ſoweit es erfennen ſich läßt: 
Das dort if der Hunger, das hier if die Peſt: 
Berzweiflung ift dieſes, die dritte, 
Stumm in der zwei anderen Mitte. 

er Hunger fo Hager, fo ſcheußlich die Peft, 
Verzweiflung jo jchreclich erblafiend, 
Sie feiern im Stillen ihr eigenes Feſt, 
Einträdtig zum Tanz ſich umfaſſend; 
Sie tanzen, umwirbelt von Oualm und von Rauch, 
Verauſchend fi) eins an des anderen Haud, 
So drehn fie fi ſchwindelnd im Kreife, 
Und heulen zuſammen die Weiſe: 

Ein Flammen ift wach in der Racht ein Betön, 
Es läßt uns in Ruhe nicht ſchlafen; 
Sie ſcharen und rühren die euer auf den Höhn, 
Daß Bi’ in die Augen uns trafen. 
So laſſet ung feiern die feier der Racht, 
Mitfeiern die mächtige Feier mit Mad; 
Und laßt uns hier unten ermefien, 
Was jene dort oben vergefien. 

Sie fingen und Hingen von Krieg und von Gieg, 
Bom Sieg, den die Welt fi erfochten, 
Deb Flamme, wie einmal zum Himmel fie flieg, 
Soll fleigen in ewigen Dochten. 
Und ftiege fie ewig und fliege fie. hoch, 
Biel höher geftiegen auf eisig ift doch 
Der, welchen jet niemand will Tennen ; 
Bir wollen ihn preifen und nennen. 

Napoleon, dem ſich die- Welt Hat gebeugt, 
Napoleon, unſer Berather, 
Napoleon, der du mit Blut uns gefäugt, 
Ropoleon, Pfleger und Bater; 
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Napoleon, dein In der klingenden Nacht 
Bird deiner von feinem in Ehren gebadht, 
Benm wir es nicht thäten in Treuen? 
Es müffe die Treue dich freuen. 

Rapoleon, als du vom Wefte zum Oft 
Ausfuhrft auf zerſchmetterndem Wagen, 
Da hatten wir Futter, da hatten wir Koft 
Un Leihen, die Hinter ihm lagen. 
Satt fühlte der Qunger und Pefl fih geſund, 
Verzweifelung prieß dich mit lachendem Mund, 

Nun da du vom Wagen gefallen, 
Soll unfere Klage nicht fallen? 

Und bift du geworben den Bölfern ein Spoft, 
Und willſt du nicht wieder dich Heben; 
Doc) bleibt dw, wie du uns gewefen ein Gott, 
Ein Gott uns, fo lange wir leben. 
Was jauchzen fie droben in trunfenem Wahn? 
Ihr Schweſtern wohlauf, und das Befte gethan! 
Geheul ſoll den Klang übertäuben, 
Daß ihnen die Haare ſich fträuben. 

O weh, dort am euer, am äußerften, ſleht 
Ein Cherub mit flammendem Sqhwerte, 
Er winkt, daß Im Winde das Deulen vermeht, 
Und dräuet mit ernfter Geberde. . 
Wir follen, wir dürfen zu bort nicht hinan; 
Sp rufen von hier wir, fo rufen wir dann: 
Iſt feiner von droben den Gäſten, 
Der nahn hier will unferen Feſten? 

Iſt feiner dort oben, dem ftill no im Sinn 
Rapoleon Lebt und Im Kerzen? 
If keiner, dei Auge zum Dunkel fi) hin 
Gern kehrt, weil die Feuer es ſchmerzen? 
Dort feid ihr fürwahr nicht am ſchicklichen Ort; 
&o macht euch hernieder, fo madjet euch fort! 
Dort werden fie gern euch entlaffen, 

uUnd bier wir mit Luft euch umfafjen. 

he Shmeftern! den Ruf Hat mol mandjer gehbrt; 
Zu kommen wi Teiner doch wagen. 
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Sie eifern geſchidt, wie das Gerz fi empört, 
Den Jubel zur Schau doch zu tragen. , 
Es treffe bie Zeigen ein ſchmahlicher Tod, 
Sie find uns zu unferem Feſte nicht noth;- 
Laßt, ruhmlichen Tod zu erwerben, 
In enger Umarmung uns ſterben! 
Da faßte die beiden im Zange fo feſt 
Verzweiflung mit wilden Gelüften, : 
Sie brüdte den Hunger, fie drüdte die Peſt 
Zufammen, daß beide fi kußten. 
Sie ſtarben, das ein’ an des anderen Ruß: 
Da fahte Verzweiflung fi felber zum Schluß, 
Sich jemmt den Gefellen zerfleiſchend, 
Und ftürgt in das Feuer ſich kreiſchend. 
Auffladerte von der Verzweifelung Hauch 
Das Feuer, den Raub zu verzehren, ‚ 
Sich ſelbſt und die Leichen verhüllend mit Rauch, 
Dem Himmel den Anblid zu wehren. 
Und als nun ein Lufthauch vertrieben den Punft. 
Da fah id) verſchwunden bie ſcheußliche Brunſt, 
Und hoch auf den Höhen die Flammen, J 
Die heiter in's Blaue verſchwammen. 


Die Gotteömaner. 


O Mutter, wie ftürmen die Floden vom Himmel, 
Es wird uns in Schnee noch begraben, . 
Und mehr nod als Floden im Dorf ein Gewinmel 
Bon Reutern, die reiten und traben. 

. Hätten vir nur Brot im Haus, 

Macht’ ich mir fo viel nicht draus, 
Im Quartier ein Paar Reuter zu haben.“ 

Es nachtet, o Kind, und die Winde fie müthen, 
Geh ſchließe die Thür. und die Laden, 

Goit · wird vor dem Sturme der Nacht uns behulen 
Und aud) vor den Feinden in Gnaden. J 


— 165 4 


Kind, id bete, bete mit: 
Wenn ums Gott der Herr vertritt, 
So vermag uns der Feind wicht zu fchal 
„O Mutter, was fol nun das Beten und Bitten? 
Es tann vor den Reutern nicht Helfen. 
Horcht, Mutter, die Reuter, fie kommen geritten, 
O Hört, wie die Hlindelein helfen. 
Seht zur Küch und rüftet ihr, 
Benn fie fommen in’s Quartier, 
End, jo gut e8 will gehn, zu behelfen.“ 
Die Mutter figet und geht nicht vom Orte, 
Der Keller ift leer und die Kuche; b 
Sie hält fi am legten, am einzigen Horte, 
Sie betet beim Lämplein im Buche: 
Eine Mauer um ung bau, 
Daß davor den Feinden graw. 
Sie’erlabt fi; am tröfllien Sprude. 
„D Mutter, den Reutern zu Roffe zu wehren, 
Ber wird da die Mauer ung bauen? 
Sic laſſen die Reuter, wohin fie begehren, 
Bor Wällen und Mauern nicht grauen.“ 
„Kind, bedent alß guter Chrift: 
Gott fein Ding unmdglid) tft, 
Denn der Menſch nicht verliert daS Verlrauen.“ 
Es betet: die Mutter, es lachet der Anabe, 
Er horcht an verſchloſſener Pforte, 
Er höret die Reuter, fie reiten im Trabe, 
& rennen die Bauern im Orte. 
Thüren krachen dort und hie. 
Jetzt gewiß, jest lommen fie 
Aud) an unfre, der Mutter zum Torte.“ 
Nichts kommt an die Thür, als des Windes Gebraufe, 
Ein Wehen und Weben und Wogen, 
Die Reuter, vertheilet von Haufe zu Bau, 
Vor diefem douber gezogen. " 
„Stiller wird es dort und hier. \ 
Alle, ſcheint's, find im Quartier, 
Und wir find um die Gäjte betrogen.“ 
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„Lind, möge did Gott für den Frevel nicht frafen, 
Daß glaube dein Gerz nicht bewohnel, 
Mit Reue Bit’ ab im, und fege dich ichlafen; 
Er hat mein Bertrauen belopnet.”“ 
„Ei, der Better Sqhultheiß Hat 
Wohl, wie er fhon manchmal that, 
Aus befonderer Gunft uns verſchonet.“ 
Einſchlummert der. Knabe mit weniger Ruhe, 
Die Mutter mit vollem Bertrauen. 
Drauf ift er fon wiederum auf in der Fruhe, 
Den Abzug der Reuter zu ſchauen. 
Bie er auf das Tpürlein zieht, 
Sieht er, Raunt, und flaunt und fiht, 
Daf der Himmel doch Mauern kann bauen. 
Das Hat nicht der Better, der Schultheiß, gerichtet; 
Die Diener des Himmels, die Winde, 
Sie haben im Stillen die Mauern geſchichtet 
Statt Steinen aus Floden gelinbe, 
Eine Mau'r ums Häuslein ganz 
Steht gebaut aus fehner'gem Glanz, 
Zum Beweis dem ungläubigen Kinde. 
Da muß es der Mutter nun fagen ber Anabe, 
Er wedt fie vom Schlaf mit der Runde. 
Da Hört er die Reuter, fie ziehen im Trade, 
Und möchte fie ſehen zur Stunde. 
Do zur Straf es ihm gefchieht, 
Daß er nicht die Reuter ficht, 
Denn die Mauer fie fteht in die Runde. 
Da macht es die Mutter zur Strafe dem Kuaben, 
Den Weg durch die Mauer zu brechen. 
Da muß er num ſchaufeln, da muß er nun graben; 
Und als er mit Hauen und Stechen 
Durch ift, find die Reuter fort, 
Und die Nachbarn ſtehn am Ort, 
Die fi) über das Wunder beſprechen. 
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Der Siegesbogen. 
Es war ein deutſcher Krieger, 
Ein junger Hanfent, 
Der in Paris als Sieger 
Zum zweitenmal eintrat. 

Er war durch Siegesbogen, 
Erbaut zu Deutjchlands Schmach, 
Das erflemal gezogen, , 

Daß es das Gerz ihm brad. 

Nun dacht’ er, es Hat indefien 
Der Deutſchen Helden Kraft, 
Als fie die Stadt beſeſſen, 
Den Bugen wegseſchafft. 

Doch als er eingezogen 
Zum zweitenmale kam, 

Da fah er fih) betrogen, 
Ds fand noch ohne Scham, 

Da ftand der Siegesbogen 
& hoch und höher noch; 
Sein Schwert hat er gezogen, 
Stiüftehend unterm Joch, 

Es ſich in's Gerz geſtochen 
Daß hoch das Blut aufiprang, 
Und fterbend jo geiprodhen, 

- Daß der Siegsbogen Hang: J 

Ihr Helden deutſcher Lande, 

Ihr Helden voll Geduld, 
Am Bogen eurer Schande, 
Am Denkmal eurer Schuld! 

I nicht die Schuld vernichtet 
Durch Gottes Macht und Huld? 
Barum. eht auferichtet 
Das Denkmal noch der Schuld? 

Das Maal, um welches ſchwebet 
Der Anechtſchaft Seufzerhauch 
Das Maal, an welchem klebet 
Der Freiheit Blut nun auch; 
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Wie dürft ihr frei euch nennen, 
Wo ihr dies Brandmaal feht? 
Und heimlich wird's euch brennen, 
Wenn ihr nad) Haufe geht. 


Gottes Zorn. 

Ich der Kerr bin groß zu ſchonen, 

Und dem ſchonenden zu lohnen, 
Aber auch zu armen groß; 
Und id} dent’ es diefer Rotte, 
Daß fie mic gemacht zum Spotte, 
Als fie meine Tempel ſchloß: 

Als der Uebermuth fie jemellte, 

Und auf den Altar fie fteflte 
Ihre eigene Vernunft. 

Ihr, die ihr auf diefe Schwellen 
Jeht wollt eure Großmuth ftellen, 
Seid mir auch Mbgötterzunft. 

Die ihr meine Herden weidet, 

Hvret recht und unterjcheibet, 
Wollt ihr thun nach meinem Gin! 
Um zu führen meine Sache, J 
Hab' ich meine Dienrin Rache, 
Schonung meine Dienerin. 

Die id), fichtbar eurem Blide, 

Diefe hier, dort jene ſchicke, 

Laßt fie gehn und hemmt fie nicht! 
Schonet da wo ich nicht ſchlage, 
Schonet nicht am falſchen Tage, 
Bo id) Halt’ ein Strafgericht, 

Saul, als die Amalefiter 

&x verſchonte, zahlt” es bitter. 
Da id ihm die Krone nahm. 
Und mir einen Hirten wählte, 
Den id mir zum ſeriegsmann ftählte, 
Der die Feinde machte zahm. 
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Die ihr meine Kerben weibet, 
Odret recht und unierſcheidet 
Wollt ihr ſtehn auf euerm Stand! 
Daß ich nicht den Saul verwerfe, 
Und mein Schwert mit feiner Schärfe 
Geh’ in eines David's Hand! 


Gottes Ruthe. 


"Ihr, die ihr ſchauend in die Luft 
Ertennet Gottes Finger, 
Der heut hat in des Meeres — 
Gelegt den Weltbezwinger; 
Die ie jet joudat, wie ihr gebebt; 
Def nicht eu’r Stolz ſich überhebt, 
Hört, es if Gott, der redet. 

So ſpricht der Herr: Bon böfem Stamm 
Auf eines Eilands Grunde, 
Gefäugt von giftig bbſem Schlamm, 
Schnitt ich zur böfen Stunde 
Ein Reis, das ih zur Ruthe band, 
Zu zuchtigen das feite Land, 

Irdr Volter habt’s empfunden. ' 

Ihr traget noch der Narben Spur, 
Als id) die Geißel führte, 
Doc) ſahet ihr den Gteden nur, 
Den Arm nicht, der ihn führte; 
Sic) ſelber Hielt das durre Holz 
Fir Gottes Arm in feinem Stolz, 
Saft Habt ihr's angebetet. 

Seit ift das Aug’ euch aufgethan, 
Ihr’ jeht den nackten Steden, 
Und wendet euch von euerm Wahn 
Zum wahren Gott der Schreien; 
So thu' ih mich des Schredens ab, 
"Unb werf’ ins Meer’ den ehrnen Stab, 
Daß ihr nicht mehr folft biuten. 
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Doch merken will id mir den Ort, 
Bo ich ihn Hingeleget, 
Um ihn zurüdzufordern, dort 
Bom Eiland, das ihm heget, 
Ihr Völker beugt eud) gitternd ſtumm, 
Da& id) der Herr nit wiederum 
Muß nach der Ruthe greifen. 


Der Götter Rath. 


Die Hohen Götter halten Rath, 
Zeftürzung ift im Himmel; 
Denn ſchwirrend von der Erde naht 
Bon Stimmen ein Gewimmel, 
Die Stimmen rufen all fo laut, 
Daß faft davor den Göttern graut, 
Sie rufen: Seid ihr droben,. 
So ſchaut jet her von oben! 
Bir meineten, dab ihe’s geihan, 
Und wollten Dank euch fagen, 
Als wir den Zwingherrn fallen ſahn, 
Auf’s blut'ge Haupt geſchlagen. 
&r war in enerer Gewalt; 
Zu einem fiern Aufenthalt 
Verſpracht ihr ihm zu bringen; 
Bas laßt ihr ihn entipringen? 
War keine Hölle feit und groß 
Genug. für diefe Hider? 
Ahr aber feht im fanften Schooß 
Vn eines Eilands nieder, 
Bon weldem et heruberſchnaubt; 
Da hofft auf ihn, wer an ihn glaubt, 
Und Schwachheit bebt bellommen 
Bor feinem Wiederlommen, 
Man jah ihn auf der Inſel ftehn, 
. Umwölkt von Nactenitwürfen, 
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Die, um an’s fefle Sand zu wehn, 
Nur eines Hauds bebirfen; 
Und eh wir felbft es ung verſahn, 
Hat er den Riefenfprung geihan, 
Und fleht auf unfern Küften 
Mit neuem Blutgelüften. 

Web Schuld ift, daß die Feſſeln bricht 
Der alte blut’ge Schlädter? 
Und welche blinde Zuperficht 
Bethörte feine Wächter? 
Wielang und bis zu weldem Ziel 
IH euch die Ruh der Welt ein Spiel? 
Faft müflen wir, o Götter, 
Euch Ieugnen glei) dem Epötter. — 

Sie hörten, und ein Schauder fuhr 
Durch ihre Gölterglieder; 
Sie endeten den Gott Merkur 
Bom hohen Himmel nieder; 
Hinflog der Gott, und war bereit 
Mit goldener Berebtfamteit 
Den Aufruhr zu beſchwichten, 
Die Voller aufzurichten. 

Da ward die Jris auch gefandt 

. Auf einem Regenbogen, 
Die, zu des Nereus Reich gewandt, 
Ihn fand auf feinen Wogen, - 
Bo er im Muſchelwagen ſchlief; 
Aufwacht er, als die Göttin rief, 
Ihn · nach der Götter Ordern 
Zur Rechenſchaft zu fordern. 

Und als er ſtand vor Jovis Thron, 

Zu fuhren ſeine Sache, 
Warum aus ſeiner Haft entflohn 
Der ihm vertraute Drache; 
Nicht weiß id, wie vor'm Gotterrath 
Der Meergott fi entſchuldigt hat; 
Ich blickt’ indeß zur Exde, 
Zu fehn, was dort nun werde, 
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Zuſammen treten ſah ih da 
Zwei mädtige Titanen, B 
Und alles Bolt von fern und nah 
Sic fammeln zu den Fahnen, 
Die zu des Draden Wiederfang, 
Der aus der Götter Hut entiprang, 
Ihr Herzblut nicht zu ſpaten 
Noch einmal willig waren. 

Mit ungeheuern Strömen Blut 

Mt ihnen es gelungen; 
Der Drade wieder war in Hut; 
Und denen er entjprungen, 
Die Götter nahmen wieder ihn, 
Na‘ Haus ſah id) die Völler ziehn; 
Da ſprach der Götter Vater 

. Am Kreis der MWeltberather: 

Das Bot der Erd' ift treu und. gut, 
Das hat es nun bewieſen, 

Da wieder e& ſein Hergensblut 
Beriprigt für uns und dieſen. 
Den geb id, Schiffer Nereus, hier 
Noch einmal in Verwahrung dir; 
Dog fich mun, daß du befier 
Verwahrſt dem Bölferfreffer. 

Der Drache foll zur Hölle nit, 
Weil er auf einem Throne 
Seelen; es iſt Götterpflicht, 

Zu ehren jede Krone. 

Doch bringe du zum fernften Port 
Des Meeres ihn, und feſſi' ihm dort 
Mit diemantner Kette, 

Daß feine H5N ihm rettel 
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’ Der Papagei. 

Das war die Schlacht von Waterloo, 
Die Schlacht von Bellalliance, 
Die Hang fo laut, die Hang fo froh, 
So ungeftümen Klangs. 

Das war die Schlacht von Waterloo, 
Die Schlacht von Bellalliance; 
Da Hang’s doch nur dem Britten froh, 
Nur froh dem Deutſchen klang's. 

Es wohnt’ ein Franzmann nah dabei, 
Dem klingt es noch im Ohr. 
Der hatt’ auch einen Papagei, 
Der ſprach fo laut zuvor. 

Der Papagei ſprach mancherlei, 
Franzoſiſch Tag und Nacht. 
So laut noch ſprach der Papagei 
Anı Tage vor der Schladt. 

Und als die Schlacht fo laut nun ſprach, 
Da ſchwieg der Papagei; 
Und als er wieder ſprach hernach, 
Sprach er nur einerlei. 

Der Franzmann ſprach: Bon jour, mein Matz; 
Der Papagei ſprach: Bum! 
Der Franzmann ſprach: Bon soir, mein Schaf; 
Der Papagei ſprach: Bum! 

Und weißt du weiter nicht8 als Bum, 
So bleibe lieber ftumm! 
Der Papagei blieb doch nicht ftumm, 
Der Papagei ſprach: Bum. 

Und fagft du mir noch einmal Bum, 
Den Hals dreh ich dir um. 
Zum! da dreht’ er den Hals ihm um, 
Und er ſprach flerbend: Bum!, 

Run ift der Pranzmann doch nicht frei‘ 
Noch ruft in jeder Nacht 
Ihm fein erwilrgter Papagei 
Den Nachall pon der Schlacht. 
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"Blüger. 
1. 


As Blücer auf dem Feld der Schlacht 
Gewaltig diſputiret, 
Wo Gott der Herr mit ſeiner Macht 
Ihm ſelber präfibiret; 
Hat England ihn dafür 
Nach Recht und nach Gebühr 
Gemacht zum Doctor juris, 

Doctor von ächtem Nitterrang, 
Das Schwert ift deine Feder, 
Die Streitiad) it ein Waffengang; 
Das Schlachtfeld der Katheder, 
da tritift du mit Gewich 
Dem Feind vor's Angeficht, 
Als rechter Doctor juris, 

Fahr nur in dem Prozefle fort, 
Den du mit ihm begonnen, 
Fuhr mit Kanonenſchall dein Wort, 
Bis daß du Haft geivonnen. 
Lehr unfer deutſches Recht 
Dem Franzmann im Gefecht, - 
Held Blucher, Doctor juris! 


PR 
Als Blucher der Geld und Wellington 
Als Sieger zufammen traten, 
Die beiden, die ſich lange ſchon 
Gelannt aus ihren Thaten; 
Da ſprach zu Wellington Blucher bald: 
Du Held, jo jung von Jahren, 
Un Klugheit und Bedacht fo alt, 
Wie id mit grauen Haaren! 
Da ſprach zu Blüher Wellingten: 
Du Geld vor ſtarler Tugend, 
Bon Loden fo gealtert ſchon, 
Das Herz fo friſch von Jugend! 
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Da ſtand der Jungling und der Greis, 

Sie gaben fi) die Hande, 

Und fragten, ob auf dem Grdenfreis 
Noch jo ein Paar fih fände. 
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As von Frankreich Bläder der Held 
Rad) England üherfuht, 

Ward er geehrt wie*auf der Welt 
Man ehrt in England nur. 

Als nah das Schiff der Küfte war, 
Das Deutſchlands Helden trug, 
Yauchzt ihm vom Strand der Written Schaar 
Entgegen laut genug. 

Ein Kerl, ſtark wie ein Felſenriff, 
Springt in die See vom Strand, 
Und watet durch bis an das Schiff, 
Halt's an mit feiner Hand. 

Er langt hinein mit einem Griff, 

Eh er fih’8 recht bejehn, 
Und zieht hervor aus Blucher's ſoin 
Mit beiden Armen wen? 

Der da zuvorderſt ſteht im Schiff, 
Das muß der Blucher fein; 

Drum nad dem vorderften er griff; 
Das muß ber Blücher fein! 

Er fegt ihn auf, durch's Meer ihm trägt; 
Da von den Schultern ſpricht, 

Der drauf fit und die Ehr’ erwägt: 
346 bin der Blächer nid. 

„Und wenn du nicht'der Blücher biſt, 
So mußt da in die Fluth.* 

Wenn der ein guter Schwimmer ift, - 
So ift 8 für ihn gut. 

Der Kerl noch einmal hin an's Schiff, 
Und greift no einmal brein, 

Doch jegt er nach dem größten griff: 
Das- muß der Bläcer fein! 
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Die Lieb iſt blind, die fi vergriff; 
Seht! der ift Blucher, der! 
Der geößt’ und vorderſt nicht im Schiff, 
Und doch der Blucher er! 

Nun ſeht ihn nur auf Schultern hoch, 
Tragt ihn vor allen her! 
So ift er nun der größte doch, 
Der vorderſte doch er. . 


4. 


Als Blucher durch die Straßen 
Londons im Wagen fuhr, - . ©. 
Drängte fi ohne Maben 
Das Bolt auf feine Spur. 

Sie wollten all ihn grüßen; , 
Da hielt er aus dem Schlag, 
Weil man fie wollte füfien, 
Die Hand den ganzen Tag. 

Sie füßten auf und nieder, 
Wo jeder kam dazu, 

Die Hand durch alle Glieder, 
Die Hand und ihren Schub. 

Da ſprach der alte Streiter 
Still zu ſich mit Verftand: 
Wenn das jo fortgeht weiter, 
So komm’ id) um die Hand. 

Man wird fie ab mir küſſen; 
Und ja nicht weiß ich doch, 
Ob ich fie werde müffen 
Nicht brauchen irgend ned. 

- Drauf eine Hand von Leder 
Segt’ er an jener Statt: 
Da kuſſe num ſich jeder 
Rach Luft am Leder ſati. 

Sie ſahn am Wagen baumeln 
Die Hand, die ſchlapp genug; 
Sie lußlen fie mit Taumeln, 
Und merkien nicht den. Trug. 


Ridertd Werte L 
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Auffiel ihr welt Geſchlotter 
Dog einem von der Schaar, 
Der von Pudding und Potter 
Genahrt am beflen war. 

Goddam! ſprach er vermegen: 
Wie konnte dieſe Hand 
Nur führen jenen Degen, 
Der Frankreich überwand ? 


5 
Da kamen, von dem Namen 


Des deutſchen Feldmarſchalls 
Gelodt, die britt'ſchen Damen 
Herbei nun ebenfalls. 
Begehrien von den Haaren 
Des alten Feldmarſchalls, 
Ws Schmul fie zu bewahren 
Am Bufen, um den Sale. * 
Da zog: er ohne Stoden 
Den Hut vom Haupte fein, 
Und: zeigte, daß die Soden 
Ihm ausgegangen jei’n. 
Berzeihung, ſchöne Damen, 
Daß ich mit foldem Flor 
Nicht dienen Tann, es lamen 
Euch andre ſchon zuvor; 
Die mir die Locken nahmen, 
Und ftritten drum zumal; ' 
Die Jahre, ſchͤne Damen, 


Sind’, die mi machten lahl. 


Die kriegeriſchen Jahre, 
Sie nahmen alles ſchier, 
Und biefen Heft nur ſpare 


Ich nod für Deuiſchland hier: 


Daß, wenn mir altem Tropfe 
Wird dort mein Lorbeerlranz, 
Er auf dem kahlen Kopfe 
Sei ohne Halt nicht ganz. 


12 


— 178 4- 


6. 


Der König Wilhelm Friederich 
Sprach ſanft zu feinem Helden: 
Ibr fpielt, und zwar nicht nieberig,, 
Wie id mir höre melden. 

34) bill’ euch, Heber alter Geld, 

Des böjen Beifpiels wegen, 
Stelt ein das Spiel um hohes Geld. 
Da ſprach der alte Degen: 
Iqh habe niebrig mie geipielt, 
Seit ich das Spiel begonnen; 
Und wo dem Feind die Bank ich hielt, 
Da habt ihr ſtets gewonnen. 

So laßt, Herr König, aljo mid 
Fortſpielen, weil ich lebe. 

Doch will ich nicht dadurch, daß ich 
Ein.böfes Beifpiel gebe. 

Richt viel verlieren darf, wer noch 
Gewonnen feine Schlachten; 

Wer fie gewinnt, ſpielt mie zu hoch, 
Dos mögen fie beachten. 

Und ſollt' ich au mein Fürftenthum 
Am hohen Spiel verlieren, 

Verlier' ich nie dod meinen Ruhm, 
Rod meiner Preußen ihren. . 


7. 


„Bei Gott, ih muß mid zum Empfang 
Des alten Helden ſchicen, 
Den id) verfolgt Hab’ oft und lang 
Bon hier mit meinen Bliden. 

„3 hab’ geiehn in mancher Schlacht 
Wohl feine Blitzesſchnelle, 
Und jehund, eh ich e& gebadit, 
IR er auch hier zur Stelle. 

„Weit drüben, dad’ ic, fei er noch, 
Dadwiſchen weite Müfte, 
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&r aber ift hin drüber hoch 
Befprungen durd) die Lüfte. 

„Also6 im Dampf er vor fih hab’ 

‘Den Graben einer Schanze, 

At er gefprungen über's Grab, 
Und ift ſchon nah im Glanze.“ 
Im Himmel ſprach's der alte Brig, 
Und hob des Biuchers wegen 
Sich von dem hohen Heldenfig, 
Und ging ihm firads entgegen. 
Der Blucher lam ihm doch zuvor, 

Eintrat ex gleich dem Blige, 
Und fentte, ſchreitend durch das Thor, 
Bor ihm des Degend Spitze. 

Vorbei ſchritt er dem alten Fri, 
Und trat, ohn umzufchauen, 
Hin, wo er fah auf idrem Sig 
Die Königin der Frauen. 

Da bracht er feinen erften Gruß " 
Der preußiſchen Luife, 

Und beugte vor ihr feinen Fuß, 
Daß er ihr Ehe’ erwieſe. 

Worauf er den Bericht ihr gab 
Bon Grüßen, die ihr Gatte, 
Sein König, für fie aber's Grab 
Ihm anbejohlen Hatte. 

Sie dankt’ ihm mit Holbfeligfeit; 
Und fo, nad) abgethanen 
Geichäften, trat er bienftbereit - ! 

Zu feines Königs Ahnen.” 
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Die heimfchrenden, Götter. 


Die der Griehen Kunſt erſchaffen/ 
Und der Franze mit den Waffen 
Shleppie nad} der Seine Strand, 
Die befreiten Götter leeren 
Ihr Gefängnik jet, und kehren 
A ihr altes Vaterland. 

US die Kunde war erfchollen, 

Daß, die fie erlöfen follen, 
Kommen über'n deutſchen Rhein, 
Zweifelten die Gotterſchaaren, 
Ob die nordiſchen Barbaren 
Könnten ihre Retter fein? 

Über als fie nun die nahen , 
Helden felbft vor Augen fahen, 
Zweifelten fie aud) nicpt wiehr, 
Sondern jehnel mit Dantestegung 
Sete freubig in Bewegung 
Siqh das ganze Götterheer. 

Zeus, der große Gottervater, 

Mit dem Haupt ein Niden that er, 
Zündete die Blitze an; 

So auf feine Adlets Flügeln 
Schwebt' er nad) den fieben Hügeln 
Aus Sutetia voran, 

Und die andern Götter alle, 

Wie fie einft mit ihm die Halle 

Auf dem Kapitol getheilt, 

Alle, wie fie ihn begleitet - 
In's Exil, ein jeder fehreitet 
IJetzo nad) ihm unverweilt. 

Juno, mit der Löniglicen 
Stirne, der ihr Stolz entwichen 
Nicht in der Gefangenſchaft; 

Und die friegrifhe Minerve, 
Die mit unerſchlaffter Rerve 
Hält in flarter Hand den Schaft. 
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Geres mit den golbnen Garden, 

Die im Kerler faft verdarben, 
Die fie froh dem VLicht enthüllt. 
Mehr als einft, da Perſephone 
Sie gefunden, die entflohne, 
It fie jept mit Luft erfüllt. 

Befta mit dem leuſchen Schleier 
Kommt hervor in ftiller Beier 
Mit des Feuers Heiliger Gluth; 
In der Stadt undeil'gem Schlamme 
Wäre faft verlöft die Flamme, 
Trog der Göttin treuer Hut. 

Bie, von Grazien umfägelt, 

Bon Eroten angelächelt, 

Venus fi) Urania freut, 

Der Rlsate zu entrinnen, 

Wo ihr feiler Priefterinnen 
Schwarm unreinies Opfer ftreut. 

Amor aud und Pſyche fommen 
Ihrer Mutter nachgeſchwommen; 
O wie bebt die zarte Braut, 

Daß verjöhnt ift das Verhängniß, 
Sie entnommen dem Gefängniß, 
Reu dem Gatten angetraut, 

Bie Diane feicht fich fehrminget, 

Und ihr Reh vor Freude fpringet, 
Das mit ihr zur Freiheit eilt. 

Um nad; ihrem Bruber blict fie, 
Und den Chor der Nymphen fehidt fie 
Aus, zu jehn, wo er noch weilt. 

Dog Mettur, der ieichtgefuhte 
Naht, es naht der mweichgebufte 
Vaechus, dem die Hüfte ſchwiut. 
DIN Satonas Kind er Hafchen? ' 
Oder iſt e8 nur der raſchen 
Nymphen eine, der es gilt? 

Barum fehlt der Eſſer Komus? 
Und warum der Spötter Momus? 
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Sind fe nicht von unſerm Zug? 
Haben die. parifer Rüde 
Und der Haupiſtadt witz ge Sprüche 
Sie noch nicht ſtudirt genug? 

Doch die Satyrn und die Faunen 
Sind mit ihren beſten Launen 
Da, in ſchönſter Wohlgeſtalt; 
Und Silen auf feinem Eſel — 
Schreit das Tier nicht, daß von Wefel 
Bis Paris es widerhallt! 

Seht die ungezähmten Bacchen, 
Die fie fherzen, wie fie lachen. 
Gibt’ ein römiſch Carnevai? 
Gibt es griechiſche Myfterien? 
Macht der füße Ram’ Heiperien 
Euch im Voraus trunfen an? 

Doch Apoll mit feinen Reunen, 
Der nicht gern fi ließ ümzäunen 
Vom franzöffhen Parnaß, 
Schließt den Zug mit deutſchen Tönen, 
Hemmt der Freude wildes Dröhnen 
Mit der Leier ernftem Maß. 

Er in aller Götter Namen 
Dankt den Siegern, welche famen, 
Um die @öiter-zu befrein: 
Dafür von den Göttern allen, 
Die zu ihrer Heimath wallen, 
Sollet ihr gefegnet fein. . 

Sud) verſchonen Yovis Blige, 

Und von feinem Woltenfipe 

Zräufle Regen eurer Flur, 
Euere Gebärerinnen : - 
Laſſe Juno Kraft gewinnen, 
Daß fie bringen Helden nur. 

Mit dem Schilde der Meduſen 
Leihe Pallas eurem Bufen 
Resten Sinn zu Rath und That. 
Gexes pflanz euch ſelb bie Aehre, 
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Daß das Land den Frieden nähre, 
Das des Krieges Roß zertrat. 

Veſta habe ſtets im treuer 
Obhut euer heil’ges euer, 
Daß e8 nie erldſch' Hinfort ; 
Und des Siebefternes Yunfeln 
Laffe Venus nie verdunkeln 
Ueber. eu am Simmel dort. 

Artemis in euern Borften 
Kaffe Rönigsadler horften, 

Und das Wild vom Zaun umkreiſt. 
Hermes $leik fei beim Gewerbe, 
Und in jeber vollen Scherbe 
Sei des Bater Bacchus Geiſt. 

Aber ich mit meinen Tönen, 
Mit den Gaben der Ramönen, 
Bleib’ im Geiſte bei euch hier. . 
Seit die griech'ſche ging in Splitter, 
Zönte niemals eine Zitter " 

Sieber alß bie deutfehe mir. 

Deutſche, frei vom fremden Dränger, 

* Haben follt ihr deutſche Sänger, 
Yet und ſtets fortan von jetzt, 
Sänger, die, was deutfche Helden 
Deutſch vollbringen, deutſch auch melden, 
Selb den Helden gleichgeſett. 

Und nun fei e8 ums beſchieden, 

‚Daß wir uns den Plag in Frieden 
Nehmen neben Peters Dom. ° 
Und im Schmud der Lorberreifer 
Sei uns bald ein deutſcher Kaiſer 
Dort gegrüßt als Vogt von Rom. 

Mit der Hoffnung auf den Wegen, 

* Xaffen fammt ber andern Gegen 
Wir euch felbft zwei Götter da: 
Vlucher euren Gott des Krieges, 
Und auf feiner Hand, des Gieges 
Unterpfand, Bittoria. 
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Die preufifge Vittoria. 

Dimmliſche Kriegerin, 

Göttliche Siegerin, 

Biſt du zurüd zu den Deinen gelehrt! 

Du und geraubete, 

Todt und geglaubete, 

Koft du uns unferes Irrthums belehrt, 

Aus den Umnachtungen 
Deiner Beratungen 

Unfern Betrachtungen wieder bejheert ! 
Preußens Bittorie, 

Unfere Glorie, 

Konnten wir’ dulden, als man dic) geraubt? 

AS man did rüttelte, 

Heilige, fehüttelte 

Sid) nicht vor Unmuth dein ehernes Haupt? 

Als der Gebrüftete 

Nach dir gelüftete, 

Haft du, Entrüftete, PHP geidnaubt. 
DHimmliſche Siegerin, 

Göttliche Kriegerin, 

NRübre dich Heute, dein Elend ift aus. 

Nicht mehr gezügelte, 

Wieder geflügelte, 

Werde lebendig und fahre nad Haus, 

Frei mit den ſchwebenden 

Selber ſich Hebenden 

‚Himmelanftrebenden Roſen voll Braus! 
Unfere Glorie, 

Preußens Viktorie, 

Suche zum vorigen Sipe die Vahn, 

Und zur Vergütigung 

Deiner Demüthigung 

Fahr um zwei Stufen noch höher hinan, 

Und zur Erwiederung 

Deiner Erniederung 

Sei dir Befiederung golden fortan! 
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Zum Empfang der rüdfchrenden Preußen. 
(Qitsburghanfen im Zuti 1814.) 
Nordiſcher Bdfte 
Buntefte Schaar 
Wurden auf's Befte 
Längft wir gewahr, 
Welche gezogen 
Kamen in Wogen 
Siegreih vom Wefte, 
Lorbeer im Haar. 
Aber was bringet 
Heut das Getön, 
Das fig erſchwinget 
Kriegerifch jhön ? 
Rlingender reden 
Diefe Drometen, 
Daß es durqhdringet 
Tiefen und Höhn. 
Heimifche Töne . 
Treffen mein Obr, 
Nicht ein Gedröhne 
Fremd wie zuvor. 
Baterlandgkrieger, 
Preußiſche Sieger, 
Deutjgefte Söhne — 
Deffne di, Thor! 
Niemals durchritten 
Hat did) ein Heer, - 
Mitder von Eitten, 
Tapfrer von Speer. 
Wer in den Mienen 
Lieſet && ihnen, 
Daß fie geftritten 
Blutig fo fehr? 
Weil ſie vor allen 
Immer voraus 
Waren mit Schallen 
Erſte im Straus, 
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Darım mit Rechte 
Nach dem Gefechte 
Müffen fie walfen 
Leiste nach Haus. 

+ Zraget die Knaben, 
Mütter, heran, 
Daß fie fi graben 
Ein, was fie ſahn; 
ehrt ſies verfichen: 
Was nur gejehehen 
Großes ift, haben 
Diefe gethan. 

Das find die Spipen, 
Das ift der Schaft, 
Welche glei Bligen 

+ Feinde gerafft, 
Das find die Kreuze, 
Die, mit dem Reize 

Sie zu befigen, 
Arme geſtrafft. 

Das find die Narben, 
Seht wie fie ftehn, 
Die fie erwarben 
Kämpfend für wen? 
Kämpfend für alle, ' 
Die wir im Falle 
Knechtifc erftarben, 
Frei nun erftehn. 

Darum gepriefen 
Seien fe fein; 

Holet zu dieſen 
Pforten fie ein! 
Kommet, ihr hehren, 
Bas eud von Ehren 
Hier ift erwieſen, 
Mög’ es euch freum! 

Seht ihr, vom Schloffe 
Reiten euch zwei 
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Furſten zu Rofe 
Grüßend herbei. 
Rund fon am Rheine 
Ward euch der eine, 
Euqch ala Genoſſe 
Grußt er fo frei. 
Uber bernieder 
Dort vom Ballon, 
Euerer Glieder 
Rriegrifdem Ton, 
Hotihet die Hohe 
Furftin, die frohe; 
Seht ihr fie wieder? 
Kennt ihr fie ſchon? — 
IR doch mit Schmerzen, 
Mt doc mit Luft 
Euerem Kergen 
Jene bewußt, 
Welche von Thronen 
Höherer Zonen 
Heli euch wie Kerzen 
Blidt in die Bruſt 
Eure Luiſe 
Die euch zur Schlacht 
Vom Paradieſe 
Lenlte mit Macht! 
Denkt ihr der Theuern? 
Sehel. der Euern 
Schweſter ift Diele; 
Naht mit Bedachtl 
AU ihr, uns heute 
Gaſtlich genaht, 
Unſere Beute, 
Kommt und empfaht, 
Was die verehrte 
Färftin beſcherte 
Und. die erfreute 
durfliche Stat! 
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Die Hungerjahre. 
1. \ 


Bei Bamberg in Franken da adert ein Bauer, 
Er adert und firenget die Kräfte, 
Es wird ihm fo ſchwer und es wird ihm fo fauer, 
Er ftodet in feinem Geſchafte, 
&r ſucht in den Taſchen ein Krümelein Brot 
Und ſei es kein Pfund, fo fei es ein Loth, 
O drüdende Not! - 
Und als fi fein Kriimlein dem fuchenden bot, 
Da .adert er weiter den Ader, 
Beradert den Hunger ſich wader. J 

Da denkt er beim Adern: Wie lange wird's währen? 
Nun bin id) Gottlob! doc; beim Pflügen; | 
Und ſtreu' id} den Saamen, jo ſproſſen die Achten 
Dann muß mir die Hoffnung genügen; 
Und wenn fie fein Regen zerftört und fein Froſt, 
Rein Hagel, kein Reif, fein Brand und fein Roft, 
So ent’ ih gektoft, . 
Dann bring’ id zu Müller und Bäder die Koft, ' 
Und wenn mich die zwei micht beirligen, 
&o ei’ ich, jest muß id nur pflügen. 

So pflägt er und adert und hungert, da follert 
Ein Laib aus der Furch' ihm entgegen, 
Ein Brotlaib, gebaden und fertig; er tollert 
Vegierig und haſcht nach dem Segen. 
Er’ greift nad) dem Meffer, und jchneidet hinein; 
Da fpringt aus dem Zaibe, von Fieiſch und von Bein 
Ein Mannlein ſo Mein, 
Den Bauer verwandelt das Staunen zu Stein; 
Drei Münzen auch fiehet ex rollen, 
Hervor aus dem Laibe gequollen. 

Die eine von Gold und von Silber die zweite, 
So blank auf. bie Exde gefallen, 
Die dritte, den glänzenden dunfler zur Seite, 
Bon Rupfer, die Kleinfte von allen. 
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Die filberne- bünkt ihm von mittlerem Gchlag, 

Die golbne fo groß, jo ſchwer von Betrag, 

Dergleicgen er mag 

Nie haben gejehn bis zum heutigen Tag. 

Das Männlein mit jpigigen Fingern 

Beruhrt fie, und redet beim Alingern: 

Ihr Keute, fo theuer, fo theuer ift’ heuer, , 

Doch wird es noch theurer auf Erden. 

Ein Saiblein fo groß als wie dieſes, fo theuer 

Bezahlet mit Bold wird e8 werben; 

Dann wird man es geben, noch einmal fo groß, 

Nicht theuerer als um den Gilberling blos, 

O gludliches Loos! 

Dann wirft man um's Kupfer den Laib in den Schooß. 

Zwar wenige werden's erleben, 

Die aber geniehen es chen. 

So rebet. das Männlein, und neigt ſich und ſchweigt,/ 

Und ſchlupft in den Boden zurüde; 

Der Bauer ift gar nicht zum Effen geneigt, 

Dog nimmt er von Geld die drei Stüde, 

Und trägt fie zur Stadt, und das Laiblein dabei, 

Anzeigt ex’8, damit e8 Fein Schaden ihm fei, 

Der Stadtpoligei; 

Die fieht es, da iſt's mit dem Zauber vorbei: 

Das Geld und das Brot ift verſchwunden, 

Schlimm lauten im Lande die Kunden. 


2. \ 

Fu Stuttgart im Jahr taufend achthundert -fiebengehn 
Hat man erzählt ein Wunder, wie feines je geſchehn. 

Zu Tübingen, wo blühet die Univerfität, 
Sat es fid) zugetragen, wie's hier geſchrieben fteht: 

Ein Weib kam mit drei Kindern in Wochen auf einmal, 
Die ſprachen, wie geboren fie wurden, nach der Zahl, 
Das erſte: Bauet Scheuern! das zweite: Keller baut! 

Das dritte: Bauet- Särge! So furchtbar war der Laut.” 

So ſchon Klingt: Bauet Scheuern! Das Jahr wird fruchtbar fein. 
So ſchon auch: Bauet Keller! zum Brot geräth der Wein. 
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Was hilft's, wenn „Bauet Gärgel“ fo dumpf dagwiſchen Ming, | 
Den Doppelerntefegen ein großes Grab verihlingt? 

Das war mein Freund, Kerr Uhland, als er das Wort vernafm, | 
Es dünkt ihm fo bebeutfam, er ſprach in finfterm Gram: 
„Und wenn das erſt' und zweite nicht wird erfüllet fein, 

So mag um deſto ſichrer daS lehte treffen ein.” — 

Ich bitte Gott vom Himmel, dab er es anders kehrt, 
Und befier feine Kinder auf ihn verteauen lehrt; 
Daß er uns laſſe Scheuern und laſſe Keller baun, 
Ued laffe vpr ben Särgen dahinter uns nicht graun. 

Die Scheuern für die Körner, die Keller für den Wein, 

Und fol der Sarg nicht fehlen, fo fol ein Sarg es fein, 
Darin der Menſch verfarge den Unmuth und den Wahn, 
Da Brot und Wein uns labe, dem Trauern abgethan. 


8 


" ‚Man Hat mir einen Schwand gefagt, 
Ich ſag' ihn euch, wenn's euch behagt. 
Zwei Bauern in der Schenke fahen, 
Und wuchriſch Ihren Schatz ermaßen, 
Die Körnerfrucht in ihrer Scheuer, 
Wiewohl der Kern ſchon wäre theuer, 
Müpt er viel Höher no hinauf, 
Bevor fie ſchritten zum Berfauf; 
Da ſprach der eine im Verlauf: . 
Nicht eh’r verkauf? id meinen Trödel, 
"Bis einen Gulden foft’t ein Knödel. 
Das Hat der Wirth mit angehört; 
Ob ihn der Wucher. hat empört, 
Oder hat ihn blos der Schalt geſtochen, 
Genug, er Hat e6 brub geraden. , 
‚ Denn da fi eben die Geſellen 
Thaten ein Mittagsmabl beftellen, 
Ließ er, fie wader zu bedienen, 
Kochen zwei Duhend Knöbel ihnen, 
Die gar ſo wohl bereitet ſchienen, 
Das die zwei Bauern gar nicht ſtubend 
Bon Anddeln jeder frab ein Dupend, 
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Drauf nad dem Mahl den Mund abpırpend, 
Sie nad} der Zehrung fragten den Wirth. 
Der ſprach: Zwei Dugend Knödel wirb 
Grad vierundzwanzig Gulden machen. 
Da wollten erft .die Bauern laden: 
Ob deun ein Knodel ein Gulden Loft? 
Sprad der Wirth aber gar getroft: 
Ihr habet felber ja gejagt, 
Daß es nicht anders euch behagt, 
Ehr zu verlaufen euern Trödel, 
Bis einen Gulden koſt' ein Auddel; 
So mögt ihr nun verfaufen getroft, 
Weil das Knödel ein Gulden toftt. 

Da ſchnitten's grämliche Gefichter, 
Und appellirten an den Richter; 
Der aber, zu gemeinem Frommen, 
Verurtheilt' auch fie zu der Summen, 
Und zu den Koften obenbrein. 
De mußten fie, um quitt zu fein, 
Weil fe nicht Hatten baare Gulden, 
Um zu tilgen die Knödelichulden, 
Vom aufgeiparten Kömerhaufen 
Ein tüdtig Zahl und Maß; verfaufen. 
Soviel e8 eben koften will. 
Der Wirth ſtrich ein’ die Gulden fill, 
Und ſprach: Ihr konnt in Frieden gehn, 
Derin euer WIN’ ift heut geihehn; 
Doch kehrt ihr Künftig bei mir ein, 
Werben bie Kndbel: woßlfeiler fein. 


0 


Grnienägelein und ben theueren Jahren 16 uud 17. 

39 hört ein Sichlein fingen, wohl Alingen durch dab Ron; 
3% hört’ ein Böglein fingen: „Vorbei ift Gotte® Zörn.“ 

Das Sichein Hang fo lic, das Wäglein fang jo laut; 
Das Sichlein Hang ſo troſtlich, das Wöglein fang fo traut. 
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„36 Vöglein in den Luften bin frei von ird'ſcher Roth; 
Ich find in Waldesflüften wohl au mein täglich Brot. 

Doch mehr als dunkle Wälder preif’ ih an diefem Tag 
"Die hellen Aehrenfelder mit reifem Erntertrag. 

Ich hörte vormals Hagen, als man das Korn Hier ſchnitt, 
Ich fing ſelbſt an zu zagen, als litt’ ich ſelbſt damit. 

36 jah fie jo fi) grämen; ein einzig. Rörnlein nur 
Hätt’ id) nicht mögen nehmen, da man das Korn einfuhr. 

Ich wollte, da fie draſchen, und gar fo wenig blieb, 
Mir aud) fein Körnlein haſchen, um nicht qu fein ein Dieb. 
„Wohl hätt’ id} einem Reichern recht viel genommen gern, 
Der aber hielt in Speichern verjchlofien feinen Kern; 

Und wenn ein armes Anäblein ftand bettelnd vor der Thür, 
Relcht' er vom ſchwarzen Laiblein ein dünnes Stuckchen für. 
Ich fah die armen Knaben drauf in die Wälder gehn, 

Nach, wilden Wurzeln graben, dad war hart anzufehn. 
Ich fonnt’ es wohl ermefien, fie waren Brot gewohnt, 
Und mit dem Wurzelsefien war ihnen ſchlimm gelohnt. 
Die Würzlein ſchmedten bitter, der Hunger war der Koch, 
Die, Lindlein und. die Mütter aßen die Würzlein ‘doch: 
Als nun fi) Beerlein freiften mit rothem Glanz im Wald 
Und überroth dann reiften, da freut’ ich mich alsbald 
Des armen Vöolkleins willen, daß Gott es nicht verlieh, 
Den Hunger ihm zu ftilen, die Beerlein wachſen hieß. 
Da fah id) einzeln laufen auch Kindlein hie und dar, 
Doch nicht in dellen Kaufen, wie ich's gedacht fürwahr. 
‚Wie? können fie entrathen das. füge Waldgericht? 
Da Hört’ id, da fies thaten aus Furt vor einem Widt. 
E ſcheuchte fie der Jager, daß nicht zertteten fei 
Der Wald, verftört die Läger des Wildes vor Geſchrei. 
Ich war vor diefem alle dem Jäger ſchon nie grün, 
Jehtzt hatt' ich Gift und Galle gar mögen auf ihn jprühn. 
Da flog ih jeden Morgen vom Wald nun aus zu Feld, 
Zu fehn, ob-nod) geborgen die Hoffnung fei der. Welt. 
Ach zählte jede Aehre, die auf dem Ader ftand, 
Alsob fie jelbft mir wäre des Lebens Unterpfand. 
Ich zählte alle Aehren, und überſchlug im Flug, 
Ob auch, das Land zu nähren, der Xehren wären guug. 
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Yh.fah genug der ehren, fie wuchſen fchön heran; 
Doqh Tangfam ſchien's zu währen, .wenn Hungernde fie fahn. 
346 fah auch Blumen drunter, das mühte jonft mid nie, 
3% dacht es wurde bunter nur das @etreid durch fie; 
Doch Heuer hätt’ ich gerne die Blumen ausgerauft, 
Und einem Samenterne ein Pläplein mehr ertauft. 
Für fanften Regenſchauer fang ich fonft Gottes Lob; 
Tod jet macht' er mir Traner, weil er bie Ernt’, aufſchob. 
Und aud vor den Gewittern, davor mir nie ward leid, 
Vegann ic} jegt zu zittern für’8 zitiernde Getreid. 
Ihr denkt, da für mein Reftlein hab’ etwa mir gegraul? 
Wihßt, daß auf feinen Aeſtlein ich mir hab’ eins gebaut. 
%h Gott, ich fah zeriölagen die Frudt-in einem Gau, 
As man die Erntewagen ſchon rüfete zur Schau. 
Run, Gott fei, der im Schmettern der Wetterwolfen wohnt, 
Gelobt, daß ex mit Wettern hat diefen Gau verfhont. 
Die Sicheln Hör’ ich fingen, fo freudig -ift der Klang: 
Darüber ſon ſiq ſchwingen zum Himmel mein Gefang. 
Ihr Menſchen, die ihr erntet, und dazu ſchweiget noch, 
3% dente, daß ihr lerntet den Werth der Halme doch! 
Ihr aber jeid vom Oualme der Noth noch fo erftdt, 
Daß ihr zum Schnitt der Halme kein Lied zum Himmel ſchickt. 
Ja, laßt die Zunge ſchweigen, daß fie Die Hand nicht ftört; 
Ich will für euch den Meigen anſtimmen, dak ihr's Hört. 
D lefet von dem Grunde die einzlen Gälmlein auf, 
Und traget fie zu Bunde, und traget fie zu Kauft 
Run find fo nah die Garden den Scheuern, förnerfämer; 
Und die 6i8 jeht nicht flatben, die flechen jett nicht mehr. 
Laßt von des Grams Beſchwerden aufathmen nur die Bruft: 
Ihr werdet ſatt nun werben, und fatt werd’ id vor Luft. 
‚Gott, deſſen Gnadenleuchte am Himmel wieder wacht, 
Gott, der den Hunger feuchte durch feine Segensmadit, 
Er möge nur die Seuchen, die mit dem gift’gen Hauch 
Her hinter'm Dunger keuchen, nun gnädig ſweuchen aud; 
Daß auf dem Erdenkreiſe nun wieder Leben ei, i 
Und wenn id) ihm durchreiſe, ih mich kann freun dabei. 
Ich Hab’ an diefen Orten bie Ernte nun gefehn, 
Rum muß id) da und borten fie aud) zu fehen gehn. 
Rüderts Werte I. 1 


— 14 — 


Die vollen Garben niden, ihr habet jegt genug; - 
So darf ih denn wohl ‚piden ein Körnlein auch im. Flug. 
Wollt es mir nicht verfagen zu meines Singens Lohn! . 
Ich will's zum Opfer tragen hinauf an Gottes Thron. 





Etutelied. 

Windet- zum Kranze die goldenen Aehren, 
Fledhtet auch Blumen, die blauen, hinein, . 
Blumen allein 

* Können nicht nähen; 

+ Aber wo Achren die Nahrung —8 
Freuet der ſüße, der blumige Schein. 

Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch Blumen, die blauen, hinein. 

Holet die Wagen, mit Garben beladen, F 
Aus dem Gefilde niit Sang und mit Ang. 
Klang und Geſang 
Rann ja nicht jhaden ;- , 
Lange genng Hat in Tpränen fih Gaben 
Kümmernik müflen in furchtbarem Drang. * 
Holet die Wagen, mit Garben beladen, ‘ 
Aus dem Gefilde mit Sarg und mit Klang. 

Siellet an- Gottes Altäre die Garben, 

Der uns den himmliſchen Segen verliehn. 
BIL.e entziehn, - 
Müffen wir darben; 

Alle, die nicht in Verzweiflung Rachen, 
Leben und ernten und Hoffen durch ihn. 
Stellet an Gottes Altäre die Garben, ' 
Der uns den himmliſchen Segen verliehn. 

Lobet mit Hellem, urit feurigem Pfame, 
Xobet den milden Exnährer der Weit. 
Wilde im Zelt 
Nähret die Palme; ' 

Uns auf die leichten, die ſchwankenden Halme 
Hat er des. Lebens Bedurfniß geftellt. 
Lobet mit hellem, mit feurigem Palme, 
Kobet den milden Ernähter der Welt. 
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Benget dem Heren euch mit ſtummem Erzittern, 
Der in den Wolfen, den donnernden, wohnt; 
Daß er verſchont 
Mit den Gewittern, 


Daß nicht die Halme, die ſchwanken, zerfplittern, 


Ehe den dieiß fie des Gihmittere belohnt. 


Zeuget dem Herrn euch mit fhummem Grgiktern, 


Der in den Wolfen, den donnernden, wohnt. 
Kaffet die Wunder des Obchſten uns preifen, 
Der da, was Noth if, am beften bedenkt, 

Wenn er uns ſchenkt, 

Was uns ſoll ſpeiſen, 

Oben daruber mit ficheren Gleiſen 

Regen und Sonne zum Segen uns lenkt. 
Laſſet Die Wunder des Höchften uns preifen, 
Der da, was Noth if, am beften bedenkt. 

Laßt uns das zarte Geheimniß bedenten, 
Dos aus dem nährenden Körnden ung ruft. 
Stil in, die Gruft 
Muß es ſich jenten, 

Eh es zum Lite die Spige kann Ienten, 
Sprofien und reifen in himmliſcher Luft. 
Laßt uns das zarte Geheimniß bedenlen, 
Das aus dem nährenden Kdrnden uns ruft. 

Laßt ung der Arbeit Bedeutung erlennen, 

Welche das irdiſche Leben bebingt: 

Bie fie entringt 

Körner den Tennen, 

Und aus der Räder germalmendem Rennen 
Endlich} den Stoff, den geläuterten, bringt. 
Laßt und der Arbeit Bedeutung erkennen, 
Welche das irdiſche Leben bedingt. 

Vittet den Herrn, daß er gebe den Gegen 
Alen Bewerten in Stabt und in Land, 
Die den Verband 
Hegen und pflegen: 

Aber den ſicheren Grunbflein zu legen, 
Segn' er uns zwiefach die jäende- Hand. 


— 106 — 


Bittet den Herrn, daß er gebe den Segen 
Allen Gewerlen in Stadt und in Land, 
Tlehet zum Herrn, daß die Herren der Erde 
Gnädig von oben erleuchte fein Richt; 

Dad fid) die Pflicht 

Und die Beſchwerde, 

Zwiſchen den Hirten und zwiſchen ber Herde, 
Theile mit rechtem gerechtem Gewicht. 
Flehei zum Herrn, dab die Herren der Erde - 
Gnädig von oben erleuchte jein Licht. 

Bittet, daß Gott, der uns Leben gegeben, 
Gebe die Krone bes Lebens dazu: 

Friedliche Ruh, 

Froͤhliches Streben, 

Das, was da lebet, fich freu’ auch am Leben, 
Ab ſich der langen Belümmerniß thu. 
Bittet, daß Gott,-der uns Leben gegeben, 
Gebe die Krome des Lebens dazu. 

Bindet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtel auf Blumen, die blauen, hinein. 
Blumen allein 
Können. nicht nähren; 

Aber wo Achten die Nahrung gemähren, 
Freuet der füße, der blumige Schein. 

Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet au Blumen, die blauen, hinein. 





Dank und Ausficht. 
Der Himmel kann erfegen, 
Wo er entzogen hat; 
Bo trübe Thränen netien. 
Das Auge, weiß er Rath, 
Daß lei’ in Duft zerffießen 
Der Hungerregen muß, .. 
Und drüber fi. ergieken 
Des Segens Ueberfluß. 
Die kalten Schauer floſſen 
Herab ein ganzes Jahr, 
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Es ſchien der Quell verfihloffen 
Des Lichtes ganz und gar. 
Schaut auf, es kommt vom Himmel 
Neu auf die Flur das Licht, 
Wo fröhliches Gewimmel 
Den Kranz der Ernte flicht. 
O jubilirt in Wonne 
ðleich Lerchen himmelan, 
Daß Gottes Gnadenſonne 
Noch Aehren reiſen kann. 
Er ſetzt uns an die Aehren 
Die Körner voll Gedeihn, 
Die theure Zeit zu nähren, 
In fiebenfadgen Reihn. .- 
So werde fiebenfaltig 
Dem Herren Preis gezollt, 
Dem Herren, der gewaltig 
So. jegnet wie er grollt. 
Zu feinem Abendmahle 
Gab er uns nun das Brot; 
Es iſt noch eine Schale 
Des Weins dazu uns Noth. 
Es werden auch die Reben, 
Beruhrt von Goites Licht, . 
Uns wohl die Scale geben; _ - 
Wenn glei die Tonne nicht. 
Run müfe jeine Sonne » 
Sie heuer reifen gar, 
Damit fie uns die Tonne 
Verſprechen über’s Jahr. 


Bleibet im Lande. 


Bleibet im Lande. und nahret euch redlich, 
Rudet zufammen und fuget euch fein. 
Machte nur keiner zu breit fi) und ſchadlich, 
Ware das Land nicht für alle zu klein 
Aber wo alle ſich drängen und: reiben, 
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Da ift file Menſchen im Land nicht zu bleiben, 

Flöffe das Land au von Mil und von Wein. 
NM denn nicht Schwaben ein fruchtbarer Garten, 

Eine gefegnete Weide die Schweiz? 

Wollen die Gärtner der Neben nicht warten, _ 

Faffet die Hirten der Wanderſchaft Reiz? 

Ueber den Meeren und nahe den Polen 

Wil fi da Schäe die Dirftigfeit Holen, 

Wo ſie ſchon Längf nicht mehr findet der Geiz? 
Meinet ihr, draußen ſei's befler auf Erden? 

Ueberall ift e8 auf Erden jet ſchlimm. 

Nicht art dem Land, daß es beſſer foll werben, 

Kiegt es, am Menſchen, es liegt nur an ihm. 

Betet zu Gott, daß fein Licht Hier befieget 

Diefe Verkehrtheit, an welcher es lieget; 

Sein ſei die Lenlung, nicht euer der Grimm. 
Ziehet im Grimm nicht, im Unmuth, von dannen, 

Wendet der Heimalh den Rüden nicht zu! 

Bil fi) das Vaterland, foll fich's ermannen, ' 

Wahrlich bedarf e8 der Männer dazu. 

Aus der Verworrenheit gährendem Streben 

Soll fi die. Klarheit, die Ordnung erheben; 

Bleibet, und wartet, und wirlet in Ruh. 
Sehet! der Himmel im Land euch ernähren 

Will er, er ſchenkt euch die Fülle des Korns. 

Theilet euch nur in die reihli—hen Aehren, 

Trinkt nur verträglich begnügfam des Borns! 

Daß nicht an Euch fd) das Beiſpiel erneue, 

Nicht als verworfenes Bolt euch zerſtreue 

Rings in die Lander die Ruthe des Zorns. 
Qieibet im Lande und nähret euch redlich, 

Nüdet zufammen und füget euch fein. 

Made nur Keiner zu breit fich und ſqhadlich, 

So ift das Land nicht für alle zu Hein. 

Wollet nur ſelbſt euch nicht drängen und reiben, 

So ift-für Menden im Land noch zu bleiben, 

Und e& wird fließen von Milch und von Wein. 
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Biertes Kapitet. 


Briegerifde Spoit-, und Ehkenlieer, 


&n meinen Bruder. 


Mein Bruder zieht in's Feld, 
Und id) fol bleiben! ° 
Daß ich ihm bleibe gefellt, 
Will id) eins ſchreiben, 
Seines. Muthes rauhes Erz 
Gürten mit des Liedes Scherz. 
Wenn du auf Franlreichs Sand 
Stehft mit der Klinge, “ 
Nimm in die blutige Hand- 
Dies Blatt und finge; 
Sag’ mir, wie ein deutſches Lied 
Klingt auf galliſchem Gebiet? 
Mein Büchlein fei ein Schild, 
(Gert es, ihr Mufen!) . 
Daß dran ein Schuß, der dir gilt, 
Prall' ab vom Buſen; 
DO dann haut' ich mehr geihan, 
Als man fonft durch Lieder farın. 
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General Vandamme. 


General Bandamme, 
Welchen Gott verdamme! 
Da er in Breslau lag, 
Tran er viel und aß er, 
Das Bezahl’n vergaß er, 
Ritt davon und ſprach: 
Yet bezahl’ ich nichts, 
Doch vielleiät geigicht's, 
Komm’ ich zu euch wieder, 
Dann zahl’ ich alles nad). 
General Bandamme, 
Welchen Gott verdamme! 
Da er bei Kulm verlor, - 
Kamen wir gegangen, 
Fuhrten ihn gefangen 
Nah Breslau vor das Thor. 
Wie ſie's drin vernommen, ° 
Bandamm’ ift gefommen, 
Tritt der Bürgermeifter 
Mit einem Zettel hervor. 
General Bandamme, 
Welchen Gott verdamme!' 
Erxcllenz, Her General! 
Sie werden fi mit Qulden 
Erinnern Ihrer Schulden 
Bon dem legten, Mal; 
Hier auf diefem Zettel 
Steht der ganze Bettel; 
D5.Sie's wollen bezahlen, 
Steht in ihrer Wahl. 
General Bandamme, 
Melden Gott verdammte! 
Er macht fein Yinderniß, 
Laßt Tint’ und Feder fommen, 
Und ftellt auf die Summen 
Einen Wedjel auf Paris. 
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Jetzt wollen bei den Schulden 
Wir ung nidt lang gedulden; 
Morgen fie einzutaffiten 

Gehn wir nad Paris. 


Marſchall Rey. 
Ei, ei! 
Ney, Ney! 

Ei, Ney, was haft du verloren? 
Deinen alten Feldgerrn- Ruhm, " 
Und dein junges Furſtenthum 
Bon Moskwa, kaum geboren, 

Soft du, haft du verloren! 
Ei, ei 
Ney, Ney! 
Ei, Ney, was haft du verloren? 
Deinen jhönen Marſchallſtab, 
Den dein Kaiſer ſelbſt dir gab; 
Zu Krasnoi, wo dich's gefroren, 
Haft du, Haft du verloren!- 
€i, ei! " 
Ren, Rey! 
Ei, Mey, was Haft du verloren ?, 
Die Königsfron’ von Preufen gar, 

. Die in Gedanten dein ſchon war, 
So nah jhon an Berlins Thoren, 
Haft du, Haft du verloren ! 

Ei, ed! 
2 Rey, Neyl 
Ei, Neb, was haft du verloren? 
Die gute Sälacht bei Dennewitz, 
Durch unjeren und Gottes Blik, _ 
Der mit und war verſchworen, 
Haft du, haſt du verloren! 
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Ei, a! 
Rep, Rep! 
Ei, Rey, was haft du verloren? 
Deinen Muth und deinen Kopf, 
Da dich Bulow hielt beim Schopf, 
‚Da Tauenzien did) Hielt bei den Ohren, 
Saft du, Haft du verloren! 
€i, ei! 
Roy, Rey! 
Ei, Rey, was ‚haft du verloren? 
Bis du, da du Reißaus nahınft, 
Bon Yüterbogk nah Torgau famfl, 
Bor lauter Eile die Sporen 
“Haft du, haft du verloren! 


General Wrede. 


Gen’ral Wrede! 
Steh’ uns Rebel 
Wir von fernher xufen bir. 
Leipgigs große Schlacht gewonnen 
Haben wir, allein entronnen 
Iſt der Feind zur Half’ uns fchier. 
Komm mit deinem. Baiernheere 
Ihm bei danau in die Quere! 
Ihm im Rüden fommen wir. 
Gen’ral Wrede! 
Für jedwede 
Kriegesthat, die du vollbracht, 
Als du für den Feind noch fochteft, 
Gern uns Schaden bringen mochteft, 
iefre Heut’ ihm diefe Schladt; 
Dab das Bor’ge jei vergefien; 
Wenn, wie gegen uns vordeſſen, 
Du heut' für uns fichſt mit Macht. 


0 


Gen'ral Wrede! 
J Geh und rede 
Deine tapfern Beiern art, 
Daß in vor'gen Schlachten Rarben 
Sie fo ruhmlich nicht erwarben, 
Als fie lonnen bier empfahn ; J 
Daß, wo ſonſt ihr Blut gefloffen, 
Keine Lorbeern konnten profien, 
So wie Hier auf biefer Bahn. 

Gen’ral Wredel 

Auf’ und Schwede, 
Preuß’ und Defterreiher naht. 
Du haft wader zugehalten; 
Neuer Bruder, mit uns alten 
Sieh auf gleihem Ehrenpfad! 
Haft dein eignes Blut vergofien, 
Haft di) uns zum Bundsgenoffen 
Recht verfchrieben durch die That. 


"Werfäel Vorwärts, 


MWarſchall Borwärts! 
Tapfrer Preuße, deinen Blücher, 
Sag, wie wit du nennen ihn? 
Schlag nur niqht erft nad) viel Bücher, 
Denn da fieht nichts tüdht’ges drin. 
Mit dem beften Ramensgruße 
Hot ihn dir genannt der Aufle: 

Marihal Vorwärts! 
Marjall Vorwärts nennt er ihn. 

Rarſchall Vorwärts! " 
Guten Vorwartsſchritt erhob er 


* Ueber Fluß und Berg und Thal, 


Bon der Oder, 'von dem Bober, 
vis zur Elb' und bis zur Saal', 
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‚Und von dannen bis zum Rheine, 

Und von dannen bis zur Seine, 
Marjhall Vorpärts ! 

Marſchall Vorwärts allzumal. 
Marſchall Vorwärts! 

Ihr franzöfiichen Marjhälle, 

Warum jeid ihr jo verftört? 

Laßt die Felder, kriecht in Walle, 

Wenn ihr diefen Namen hört? J 

Marſchall Ruckwäris! das iſt euer 

Name; Vorwärts! iſt ein neuer, 
Marſchau Vorwärts! 

Der dem Blucher angehört. 


ı 


Held Davouft. 


Der Davouft ſprach: Das mid, verdriekt, 
Daß man hier in der Stadt 
Von ’allen Seiten mid) verſchließt, 
Einläät fein Zeitungsblatt. 
Held Davouft, der in Schwerin fit! 
„Grüßt doch den Gen’ral Tettenborn, 
Ob er fo gut will ſein, 
Und-täßt von Zeit zu Zeit ein Korn 
Bon Neuigtkeit herein. z 
Held Dayouft, der in Schwerin ſitt! 
„Wollt ie nicht, Tieber-getr Gen'ral, 
Mir meines Kaifers Brief 
Eintaffen, daß ich jeh’ einmal, . 
Wie- er in Dresden ſchlief? 
Held Davouft, der in Schwerin figt! 
„Und wenn ihr das mir nicht vergönnt; 
Nun, was mein Ehgemahl 
Aus rantzeich jpeibt, daS, den? ih, tznnt 
Ihr laflen mir einmal.” 
x geld. Davouft, der in Schwerin fit! 





20 — 


Das jammert doch den Tettenborn; 

MS num ein Brief einlief: — 

„Daß er mir nicht geräth in Zorn, 

So ſchick id) ihm den Brief. 

Held Davouft, der in Schwerin ſiht! 
„Da nimm hier diefen Brief, Stofad, 

Reit ihn dem Davouft hin.“ 

Mit feinem Briefe der Koſack 

Losreitet auf Schwerin. 

Held Davouft, der in Schwerin figt! " 
Da fieht der Davouft den Kofad, 

"Da wird’s ihm jhlimm zu Sinn; 

Da bricht er-auf mit Sad und Pad, 

Und laßt im Stich Schwerin. 

Held Davouft, der aus Schwerin ziejt! 
Der Davouft immer läuft voraus, 

Nach der Briefträger ſchreit: 

"Gut? Boiſchafr bring ic) euch von Haus.“ 

Zum Hören ift feine Zeit. 

Held Davouft, der aus Schwerin zieht! 
Bor ſeines Tieben Weibes Brief  ' 

Der Davouft läuft erſchredt, 

Bis daß er zu der Stednip lief, 

Dahinter er fich ftedt. 

Held Davouft Hinter der Stedniß! 

. Hör deines Weibes Brief dod an! - 
“ Gar zärtlich überaus : . 
Sie ſchreibt: „Haft du, o lieber Mann 
Keine Sehnſucht denn nach Haus - 

Held Davouft Hinter der Stednik! 
„Nach Haus, wo du bift in der That 
Die See’, die jetzt ift fort, 
Und mo man dich viel lieber hat, 
Als hier an-diefem Ort.“ 
Held Davouft hinter. ber Stenitz! 
Den Davouſt ruhrt- kein Flehen nicht, 
Er Hat ſich recht verftodt; 
Und, was fein liebes Weib auch ſpricht, 
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Er an der Gtednig hodi. 

Held Davouſt Hinter der Stednitz! 
Wiulſt wiſſen, o Napoleon, 

Do donn dein Davouft ict. 

„Dein. Davouft fledt, der mir aeſlohn. 

Stedt an der Stednißz igt. 

Held Dovouft hinter der Stednig! 
Willſt wiſſen, wo dein Kaiſer ftedt, 

Held Davouft! Sp wie du, 

Hat an der Ib’ er lang gefleit, ° 

Dann lief er ohne Schub. 

Held Davouft hinter der, Stednig! 
Er ift fein befirer Held als bu, 

Dog ein beffter Ehemamn; 

Er lief nad) Haus der Kaiſ'rin zu, 

Und hält an fie fih an. 

Held Davouft Hinter der Stednig! 
Thu' Schlafrod und Pantofjel an, 

Es ift dir feine Schmadh: 

Sei auch ein guter Ehemann, 

Und-Iauf dem Kaiſer nad. 

Held Davouft hinter der Stednig! 


Die unãchten Fahnen von der Hanauer Sqlatht. 
Kaiſer Rapoleon, 
Da er dem Rhein zuzos, 
Und, als er war. entflohn, 
Geſiegt zu haben Iog; 
Ließ er von bannen 
Zwanꝛig Kriegsfahnen 
Tragen nad; Parije 
Fur Raijerin Marie Luiſe. 
„Meine Frau Raiferin, 
Die Fahnen ſchid' ich euch, 
Weil id) der Sieger bin; 
Sie find von deutſchem Zeug. 
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Weil ihr, indeſſen 
3% an der Elb' bin gefeflen, 
So agut habt hausgehalten. 
Sollt ihr zum Dant fie behalten. 
Die Kaiſrin fieht fie an, 
Spricht mit bebädt'gem Muth: 
„Ach, mander deutihe Mann 
Ließ wohl daran jein Blut. 
Doch nein, ad) neine, 
Sie find ja ganz rei; , 
Ich ſeh' es an den Nathen, 
Die find nicht von deutj gem Faden. 
Du fag’ mir an geſchwind, 
Bo find die Bahnen her? 
in ſelbſt ein deutſches Kind; 
Was deutſch ift, kenn' ich eh’r.“ 
Ach, wenn ihr nicht wollet 
Zürnen, jo jolet 
Ihr Hören alles zujammen, 
Woher die Fahnen ftammen. 
Bir woren gar zu ſchnell 
Auf unjtem Siegeslaufs 
Rein deutſcher Kriegsgejell 
Bot uns 'ne Zahn’ zum Kauf: 
Da mußten die Sagen 
Bir felber uns madıen; 
Bir Hatten genug am fliden, 
Und dadjten nicht dran, fie zu ftiden. 
So find fie unädht zwar, 
Bas dieſes anbelangt; 
Doc wenn ſo ganz und gar 
Nach Achten euch verlangt, 
Ich bin unterthänig, 
Verzieht nur ein wenig: 
Die Preußen werden mit nädften 
Selbſi Bier jein-mit den ädhlften. 
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Auf Die Schlacht an der Katzbach. 

Nehmt euch in Acht vor den Bachen, 
Die da von Thieren ſprechen, 
Jetzt und hernach! 
Dort bei Roßbach dort bei Roßbach! 
Dort von euren Rofen 
Hat man euch einft heſchoffen, 
Iſt das Blut gefloffen . 
In rechtem Bad. 

J Nehmt euch in Acht vor den Bächen, », 
Die da von Tieren, ſprechen, 
Jetzt und hernach! 

An der Kahbach An der Ratas! 
Da Haben wir den Raten - 
Abgehau'n die Tagen,” 

Daß fie nicht mehr fragen; 

Rein Hieb ging flach! 


Brauttanz der Stadt Paris. 


De StadtParis. Ad, o weh, ih arme rau, 
Woid hin mit Augen ſchau, 
on Seh’ ich frembe Gaſte lommen, 
Die ich niemals wahrgenommen, 
Weiß gelleidet, grun und blau. 
Die Ulliirten. Wenn du's noch nieht weißt, mein Rind, 
Laß’ dir jagen, wer wir find: 
Oeſterreichet find die weißen, 
- Grm die Rufen, blau die Preußen; 
Thu? die Thor’ uns auf geichtwind: 
Die Stadt Paris Wenn ihr Hier in meinem Haus 
Denkt zu Halten einen Schmaus; 
So jeid ihr -umfonft gegangen, 
Einlaß könnt ihr micht erlangen, 
Denn mein Mann ift nicht zu Haus. 


Die Alliirten. 
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Dein Kebsmann Radoleon 

Traf uns unterweges ſchon; 

Er hat fich von dir geſchieden, 
Wir ſind von ihm her beſchieden, 


Eingunehmen feinen Thron. 


Vie Stadt Paris. 
Die Altiirten. 
Die Stadt Paris. 
die Alliirten. 
Die Stadt Paris. 


Die Alliirte n. 


Die Stadt Paris. 


Widertg Merle 1: 


Ach, ich weine bitterliäh; 

Laßt der Falſche mid) im Stich, 
Dem ich ſtets fo treu gevienet? 
Freier, die ihr hier erjchienet, 

Voſe Freier, laſſet mid. 

Schönfte Frau, das Tann nicht fein, 
Du mußt einen neuen frei'n. . 

Wir mit Hundert taufend Lanzen 
Wollen dir den Brauttang tanzen; " 
Komm tritt mit uns ‘an ben Reih'n. 
Ahr habt voſe Tanzmufi, 
Kriegstrommet’ und Seldgeftüd; 
Und e3 ſchwingen eure Hande 

Statt der Hochzeitsfacleln Brände: 
Böfe Tänzer, weicht zurüd | 
Schönfte Braut in deinem Kranz, 
Schicke di, du mußt zum Tanz. 
Willſt du tanzen allemaniſch? 
Engeliſch, koſaciſch, ſpaniſch? 
Wähle ſelber dir den Tanz. 

Liebfte Tänger, o verfhont, 

Bin nicht fremden Tanz gewohnt, 
36 lann nur franzöfiih tanzen, 
Sonft zerreißt mein leid von Franzen, 
Und daß wird euch ſchlimm gelohnt. 
Kiebfte, num fo geben wir 

Einen alten Tänger dir, 

Der bir nidht dein Mleib zerreißet, 
Welcher König Ludwig heißet. 
Viebfte, wie gefällt er dir? 

König Ludwig ſei mein Mann! 
Nimm dich deines Weibes an! 


‚Komm wir tanzen hier zum Feſte 
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Gleich den Vortanz quf das Beſie, 
Den uns Niemand wehren kann. 
Die Alliirten. Ihr Tangbrüder, ſehet nur, 
B Wie beim Tanz ſich bläht die Kur, 
Und ſcherwenzt mit ihrem Schweife! 
Tanızt fie nicht nach unſrer Pfeife? 
Tanzt fie nicht an unfrer Schnur? 


Auf dad Nädchen aus Potsdam, Prodaste. 


Ich müßte mich ſchämen, ein Mann zu heißen, 
Wenn ich nicht könnte führen dos Eifen, 

Und wollte Weibern es gönnen, 
Daß ſie führen es können! 

Wer ift der Gejell, jo fein und jung? 

Dog, führt er das Eifen mit gutem Schwung. 
Wer ftedt unter der Daste? 
Eine Jungfrau, heißt Prohasta. 

Wie merkten wir's nur nicht lange ſchon 
Am glotten Kinn, am feineren Ton? 

Doch unter den männlichen Thaten 
Wer konnte das Weib erraten? 

Uber es hat fie. getroffen ein Schuß; 

Jetzt fagt fie's jelber, weil fie muß. 
Wunbarzt geh’ bei Leibe 
Nicht unfanft um mit dem Weibe! 

Zum Glied traf dich die Kugel nicht eh'r, 

Als bift du dir hattet. grüglice Ehr' 
Erftritten in Mannesgeberden, “ 
Jetzt kannſt du ein Weib wieder werden. 

Dod ich müßte mid, ſchamen, ein Mann zu Heihen, 
Wenn ic nicht wollte Lönnen führen das Gifen, 
Und wollte Weibern es gönnen, 

Daß fie führen e8 können! 
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Auf Die Sqhlacht vom Leipzig. 

Kann denn fein Lied 

Krachen mit Mad, 

So laut, wie die Schladt 

Hat gefracht um Leipzigs Gebiet? 
Drei Tag und drei Racht, 

Ohr’ Unterlaß, 

Und nicht zum Spaß, 

Hat die Schlacht gekracht. 
Drei Tag und drei Nacht, 

Hat man gehalten Leipziger Meffen, 

Hat euch mit eiferner Elle gemefien, 

Die Rechnung mit euch in's Gleiche gebracht. 
Drei Nadıt und drei Tag, 

Wahrie der Leipziger Lerhenfang; 
Hundert fing man auf einen Gang, 
Tauſend anf einen Schlag. 

Ei, es ift gut, 
Daß fih nicht fönnen die Rufen Helfen, 
Daß allein fie ihre Wüften 
Tränfen mit Feindesblut. 
Nicht im kalten Rußland allein, 
Auch in Meißen, 
Auch bei Leipzig an der Pleißen, 
Rarn der, Frangofe geſchlagen jein, 
Die feichte Pleiß' ift von Blut geichwollen, 
Die Ebenen haben, 
Soviel zu begraben, 
Daß fie zu Bergen uns werden follen. 
Wenn fie und aud.zu Bergen nicht ‚werden, 
Bird der Ruhm 
Zum Eigenthum 
Auf ewig davon uns werben, auf Erden. 
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Die verunglüdten Brüden. 


Doch mit meinen Brücken 
Will's aud gar nicht glüden, 
Gar in feinem Land. “ 

As ih kam zur Beregine, 

Wo id feine Brüde fand, 

Harrt ich mit des Todes Miene, 

iS fie, ſchlecht g’nug, endlich fand. 

Ya, ich ließ e8 mir gelieben, 

Meinen Wagen jelbft zu ſchieben 

Drüber bin mit eigner Hand. 
Doch mit meinen Brüden 
Will's auch garnicht glüden, 
‚Gar in keinem Land. 

Us ich fam zur Lindenauer, 

Die feit langer Zeit ſchon ftand, 

War ich drüber mit genauer 

Roth, als ih es zäthlid) fand, 

Sie zu jprengen ohne Zaudern, 

Doch verbot ich's außzuplaudern, 

Daß ich den Befehl gejandt. 
Doch mit meinen Brüden 
DS auch gar ‚nicht aluaen 
Gar in keinem Land. 

Und ich dachte doch im Ernſte, 

Wenn ich Rußland überwand, 

Mir zu Bauen eine fernfte 

Brüd’ in freie Engeland,. 

Und von dannen nach Goltonde, 

Und von dannen nad; dem Monde; 

Das verbleibt nun vor der Hand, 

: Denn mit meinen Brüden 
Will's auch gar nicht glüden, 
Gar in feinem Land. 
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Die nenen Schweizer. 


Bo wohnen denn die Telle? 
Wo bie Winelriedet _ 
Deren Preis fo Helle 
Klingt im alten Liebe. 

Sie wohnen in Liedestönen, 
Nicht mehr im Schweizerlande, 
Bo die Knechte fröhnen, 

Sich freuend ihrer Schande. 

Die Väter ließen fi morden . 
Für Freifeit und Recht, ihre Güter; 
Die Entel find geworben 
Fremder Thuren Hüter. . 

Die aus dem Sande laufen, 
Xüftern nach Fremdlingsfolde, 

. Jedem ihr Blut verkaufen, 
Der es aufmägt mit Golde. 

Die Hohen Geifter der Ahnen 
Wenden fi weg mit Zürnen, 
Ziehn mit flatiernden Fahnen 

* Ueber die Alpen und Firmen. 

Die Fahnen aufzuſchlagen 
Im Lande anderer Männer, | 
Wo andere Alpen ragen 
Um den tprolifen Brenner. 

Da find die.Schweizer erftanden, 

- Die Wintelriede, die Tele ; 
Die nit in der Schweiz fi fanden, 

- Hier fanden fie ihre. Stelle. 

Hier ward Wlut gefäentet 
Bon mehr als einem Wirthe; 
Hier hat Schauren gelentet 
Mehr als ein muthiger Hirte. 

US die Welt gelägmet 
Lag im Todestcampfe, 

Sind fie noch ungezähmet 
Geſtanden im Freiheitskampfe. 
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Haben fie noch gefochten 
Die Lowen Hühngemuthet, 
Und wenn fie auch fiegen nicht mochten, 
So haben fie doch geblutet; 
Sie haben umfonft nicht gefodhten, 
Sie haben umfonft nicht geblutet ; 
Bon diefen Quellen und Dochten 
Stainmt noch, was. flammt und fluthet. 
Sie find nicht geftorben, 
US fie den Tod gefunden ; 
Sie haben im Tod erworben 
Des Ruhmes ewige Kunden. 
Sie find nicht geftorben, 
Als fie den Tod erlitten; 
Die Freigeit ift doch jeht erworben, 
Fur melde fie damals gefteitten. 





Der Sqthweizertüs von 1814. 


Es ſaß das Volt der Maden 
Auf feinem Schweijertäs, 
Und thäte ſich beratfien, 
Wohl Zeit und Ort, gemäß; 
Sie hielten Tagesfagung, 
Und wichtige Befhmagung, 
Auf ihrem Schweizerfäs. 
‚Sie find ganz unverträglic, 
Ein jeder macht ſich breit; 
Sie iarmen ganz unfäglid 
In ungeheurem Streit; 
US ging's um Erd’ und Himmel, 
Auf ihres Kaſes Schimmel, 
Der ftiftet Ginigfeit? . 
So ging’s den gangen Frühling, - 
Und fo den Sommer auch 
Bis zu des Herbftes Kuhling, 
Mit immergleihem Brauch. 
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Nun gnug, du Bolt der Maden. 
Jeht jolft du dich berathen 
Rach Luft in einem Bauch. 

Des deutſchen Haufes Mutter 
Sprach: Ich Hab’ friſches Brot, 
3% Hab’ aud) gute Butter, 

Ein Kas dazu ift Roth. 

Der Käs ift zwar voll Maden, 
Sie werden mir nicht ſchaden, 
Ich ftreiche fie auf's Brot. 

Ich ſeh ’nen ſchwarzen Raben, 
Ganz nah dem aeß er fiht; 

Er möchte gern ihn Haben, 
Sehr feinen Schnabel fpigt. 
Daß ich davor ihn Hüte, 
Will jelbft ih zu Gemüthe 
Den Käs mir führen ist. 

Da nahm die Frau ein Mefler 
Und ſchnitt den Kas entzwei, 
Und ſagte, daß nichts beſſer 
Zu ſchwarzem Brote ſei; 

Sie ſtrich den ganzen Schimmel, 
Die Maden im Gewimmel, 
Auf's Brod, und ak es frei. — 

So fprad id, Halb im Traume, 
Da mir der Alpen Keih’ 
Erſchien aus fernem Raume, 
Als ob's ein Ks nur ſei. 
Seht hab’ ich mich beſcheidet, 
Daß Berg’ e find, die ſchneidet 
Man nicht wie Kas entzwei. 

So mögen denn die Berge 

In Gottesnamen ftehn, 

Und Riefen oder Zwerge 
Davon hernieder jehn; 

Doc, daß auch Berge matten, 
Wenn ihre Hüter zanfen, 

Das joflten fie, Verftehn. 
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Des Mundes Schutzrede für Die juugen Schnauz⸗ und 
Bad nbärte; wider ben alten Zapf. 


1814. 


Nie ward nod) einem Munde, 
So feltner Auftrag nicht; 
Denn nicht aus Herzensgrunde 
Kommt, was hier meiner. fpridt: 
Zwei haben ihn gedungen, 
Weil fie nicht Haben Zungen, 
Zur Schugred’ ihnen fein 
Die unfrige zu leihn. 

Der Schnauzbart ſprach zum Munde: 
Ich ſteh' in deinem Schutz, 
Als Nachbar, und im Grunde 
Bin ich ja nur dein Putz; 
Du mußteſt, ungebeten, 

Bon ſelbſt ſchon mich. vertreten: 
So fehtweige jet nicht ftil, 
Weil ich die) Bitten wil. 

Und ‚bier mein Spießgejelle, 
Der Junker Badenbart, 

Der um des Ohres Schwelle 
Sich lagert wei und zart, 
Wie könnten ihm vom Ofre ' 
Verjhlöfien fein die Thore?. 
So ift ja Ohr und Mund 
Mit uns im jhönften Bund. 

Es drohet zu vertreiben 
Uns zwei ein alter Feind; 
Wie ſoll ih ihm beſchreiben, 
Und fagen, was er ſcheint? 
Wie alle Feiggeſinnten 
„ME er befländig Hinten, 

Und fieht nie, wo man ficht, 
Dem Feind in’ Angeſicht. 
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Ein Auswuds, unnüg eitel, 
An einem Menfejenhaupt, 
Der oft auch fahler Scheitel 
Zum Staat wird angeſchraubt; 
Er ſcheut das Klare Waſſer, 
Kiebt Talg und fett, der Praffer, 
Und ift durchaus ein Tropf, 
Der alte Vetter Zopf. 
Wir können ihn verachten, 
Wir Haben unfern Muth 
Erprobt in manden Schlachten, 
Bir wurden roth von Blut.‘ 
Bon unfern tapfern Steigen 
Mußt’ er im Feld entweichen: 
Doch Hinterliſt und Neid 
Beſiegt oft Tapferkeit. 
Bir haben unterdefien 
Bon weitem her gehört, 
Das biedre Volt der Helfen 
Hab’ er mit Lift bethört: 
Sie follten fih bequemen, 
Ihn wieder anzunehmen, 
Und abzutfun dafür . 
Uns jelbft als Ungebühr. 
Run ruf’ aus voller Lunge, 
O Mund, zu unſerm Schug: 
Nichts Heins fteht auf dem Sprunge, 
Es gilt nit bloken Pug ! 
Boni Zopf ift ausgegangen 
Die Schmach, die euch befangen ; 
Und Deutjlands ganzes Heil 
Kängt ab von uns zum Zeil. 
Die Preuben, die mit Redte 
Man als die erften preift, 
Wenn man fpriät, vom Gefechte, 
Wo war der Preußen Geift, 
„As fie dem Zopf gefrohnet? 
Womit Hat er's gelohnet? 
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Damit, daß Schopf und Kopf. 
Draufgingen ſammt dem Zopf. 
Als fie bei Jena fogten, 
Hat alles nichts gemußt, 
Wie fie ſich ftellen mochten: 
"Der Zopf war nicht geftugt. 
Des Franzmanns Hände fasten 
Beim Zopf fie, dem verhaßten, 
Und hielten fie daran, 
Daß wenig nur entrann. 
Was aber war entgangen, 
Das ward durch Schaden Hug - 
Den Zopf, den allzulangen, 
Trug. man num furz genug. 
Da ging aus der Entöpfung 
Hervor die neue Schöpfung, 
Sie fpriekt’ um Mund und Ohr 
In Bartsgeftalt "hervor. 
Das waren frifhe Sprofien. 
Vol jungen gutem Saft, 
Nicht ftarr mehr und perbroflen, 
Gealtert, ohne Kraft. 
Jetzt ftand das Haar am Flede, 
Und als der Feind, der fede, 
Dran griff, fühl® er es dran, 
Das Haar fa auf dem Zahn. 
Die Zähne waren hitig, 
Daß Froft der Feind empfand, 
Der Bart war ſcharf und fpigig, 
Das Schwert ihm gleich zur Hand; 
. Um nad dem Feind zu fehen, 
Braucht’ er fi) nicht zu dreßen, 
Wie einft der Zopf gethan, 
Wenn ihn die Feinde fahn. 
So hat an eurem Siege 
Der Bart fein gutes Theil; 
Und faum ruht ihr vom Kriege, 
So ift er euch ſchon feil? 
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Und wird der Müßiggänger 
Schon wieder fein Berbränger, 
‚Der Bopf, der nichts gemacht, 
Als Unheil euch gebracht? 

Ich rede nicht vom Kleinen, 
Vom Großen red’ ih auch; 
Wie wir’s im Ganzen meinen, 
Das zeigt ein einzler Brauch. 
Oft hängt viel feines zartes 
Un Haaren eines Bartes; 
Und wie es fteht im Kopf, 
Sieht man aud) wohl am Zopf. 

Wenn ihr die jungen‘ Sprofjen 
Bon euren Baden rauft, - 
Und nad) den alten Poffen‘ 
Bon neuem wieder lauft; 
Wenn ihr die fteifenZöpfe 
Hängt wieder an die Köpfe, 
Und feheert den jungen Muth, 
So ſehet, mas ihr thut. 


Die franzöſiſchen Bauernzöpfe. 
Franzofen muß man fafjen 
Bei der Ambition, 
Dann friegt man heraus mit Spaßen 
Mehr als mit allem Drohn; 
Doch den franzöfiigen Bauern 
Ihr Ehrgeiz, wo ber figt, 
Laßt euch die Zeit nicht dauern, 
Ich will's euch melden ist. 
Ich hab’. e8 jtingft erfahren 
Zu Heilbronn in der Stadt, - 
Wie's in den letten Jahren 
Exprobt ein Hauptmann Hat; 
Der lag mit jenen Schwaben - 
In Frankreich) im. Quartier, 


120 m 


Die wollten Sutter Haben, 
Und litten Hunger ſchier. 

Es war das Bolf der Bauern 
Durchaus verſtodt und arg, 
Redſelig mit Bedauern, 
Herauszurüden latg: 

In Ziegeln und in Töpfen, 

Im Keller und im. Stall, 

War nirgends Troft zu ſchoͤpfen, 
Gar leer war's überall. 

Da fgaffte für die Seinen 
Der wadıe Hauptmann Rath; 
Et Tieß vor fh erſcheinen 
Die Dorigemeind im Staat; 

Da tamen fie gegangen, 
Und jeder an dem Kopf 
Qatt’ hangen einen langen 
Brei Ellen langen Zopf. 
Sin Zopf, ein Reifgedrehter, 
Das iſt ihr Feſtagspub. 
Ihr Ehrgeiz, drin befteht er; 
Der Hauptmann macht fich's zu Ruß; 
Anflatt zu jchröpfen, zu föpfen — 
Wie's ihm fein Geift eingab, 
Faßt er fie bei den Zöpien, 
Und ſpricht: die ſchneid' ich eud ab. 

Die ſchneid' ich euch ab von den Köpfen, 
Und halte fie in Saft, 
Bis ihr ums in den Töpien 
Gehörigen Borrath chat; 
Ich halt’ es unverbroden: 
IR nicht gleich Eſen hie, 
So ai’ id die Zöpfe kochen, 
Und eiien folt ihr fe. 

Da machten fie Grimaiien, 
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Es war den armen Tropfen 
Zu furdfbar diefe Schmach, 
Als man fie zu entzöpfen 
Begann der Reihe nad. 
Wie erft dem Bürgermeifter 
Genommen feiner war, 
Und wo noch fonft ein feifter 
Sich fehn lieh in der Schaat; 
Sind fie zu Kreuz gekrochen, 
Und baten um ben Zopf, 
Da war vollauf zu kochen 
Im erft jo leeren Topf. 
Und wo's Binfort in Töpfen. 
Je wieder Anftand gab, 
So griff man zu den Zöpfen, 
Dos war der Zauberftab; 
Wenn fie fi} wollten ſperren, 
So braudte man gelind 
Sie nur am Zopf zu zerren, 
So fügt’ es fih gejchwind. 
Dann zur Verbreitung Schreitens 
Und allgemeiner Schen, 
Daß es nicht Strafvollſtredens 
Bedurfte ſtets auf's neu, 
Nahm der Soldat die Zopfe, 
Die man hatt' abgethan, 
Und hing fie an die Anöpfe, 
Daß fie's mit Zittern ſahn. 
Und als in jenen Reichen 
Es ‚mit dem Krieg war aus, 
Trug man als Ehrenzeichen 
Die Zöpfe mit nad) Haus, 
Nach Heilbronn fie zu bringen, 
Auf’s Rathhaus, zu der Hand 
Des Göf don Verlidingen, 
Bo ic fie neulich fand. 
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Seſtlied. 

Laſſet uns zählen, 

Weld’s find unſre Bundsgenoffen, 
Damit wir jehn unverbroffen, 
083 uns fann fehlen! 

Wer ift der erſte der Bundsgenoffen? 
Das ift dee Herr mit dem himmlischen Heere, 
Mit dem bligenden Speere, - 

Mit den donnernden Roffen. 

Er ift außgefahren 
Auf Siegeswagen, 

Hat Feinde erfchlagen, 
Ber zählt die Schaaren? 

Sei mit deinen Wettern 
In unferm Heiligen Streite 
Auch künftig uns zur Seite, 

Und Hilf uns, fie zerſchmettern! 

Wer ift der zweite der Bundsgenofien? 

Das ift ein Norblands-Rieje, 
Mit eisblankem Spiehe, 
Mit ftarren Sennen, auß Eis gegoffen. 

Er hat fi erhoben, 

Mit dem Panzer geraffelt, 
Daß die Feinde zufammengeprafielt, 
Wie vom Nordiwind auseinander geftoben. 

Laß noch weiter ſich wälzen 
Deine nordiſchen Schauer! 
Die Kraft foll fein Iauer 
Sudwind dir ſchmelzen. 

Wer iſt der dritte der Bundsgenoftn 
Das iſt eine Heldenjungfrau in Süden; 
Sie weiß die heſperiſchen Aepfel zu hüten, 
Die in ihren Hainen fproffen. 

Sie Hat die Diebe, 

Die fie raubten, zu Boden gelegt; 
Sie hat fie aus ihrem Lande gefegt, 
Wie Spreu im Siebe. 
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Wide himmelwaris 
Bon deinen Pyrenäen! 
Laß deine glühenden Blicke fpähen 
In Frankreichs, deiner Feindin, Herz! 
Ber ift der vierte der Bundsgenoſſen? 
Das ift in Weften ein Drade, 
Der über bie freiheit ber. Welt hält Wache, 
. Bon feiner ewigen See umfloflen. 
Wenn du fehlägft in die Welle, 
Tobt fie, und ftredt 
Schäumende Zungen aus, und ledt 
Un deiner feindlien Nachbarin Schwelle. 
Speie, mit treuer 
Kraft,‘ zu verderben feindliche Rotten, 
Spei’ aus deine goldenen Flotten, 
Und bein congrev'ſches Feuer! 
Wer ift der fünfte der Bundsgenofien? 
Dos ift die Eintracht, die da wieder 
Deines Leibes zerfallene Glieder, 
O Deutihland, hat zuſammengeſchloſſen. 
Du warft in dir zerfallen, 
Dein Haushalt zerrüttet, 
Dein Schaf verſchuttet 
Unter'm Einfturz deiner Hallen, 
Laß dich’ nicht kümmern! 
" Dein Baumeifter 
Wird der Herr mit den Schaaren ber Geifter, 
Der dich neu wird. bau’n aus den Trlimmern. 
Einft ſaheſt du hehr 
In der Mitt’ auf deinem Throne, 
Und die Bölter in jeder Zone 
Safen auf ihren Sigen umher. 
In dem blinfenden Eispalaſt 
Saß Ruffia, die nordiſche Frau; 
Yalia unter des Gimmels Thau 
Hielt auf offenen Sinnen Raft, 
Hilpania, die Schäferin, 
Saß träumend in Drangenhainen, 
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Und, Britannia, du auf deinen 
Felſen mit dem Felſenfinn. 
Und bie andern alle 
Safen auf ihren Siten da, 
Und der Herr des Himmels ſah 
Frie delachelnd nieder auf alle. 
Ber Hat die Ruh’ geftört? 
Mit tollem Sinn 
Im Welten meine Nachbarin, 
Bon Sreißeitstoahn bethört. 
Barum merkt’ ich's zu fpät?. 
"Mit Händen blutigroth 
Hat fie ſelbſt in den Koth 
Geftürzt ihre Majeftät. 
. Und ift aufgeftanden, 
Und Hat.die Welt durchlaufen 
Und alles über'n Haufen 
Geworfen in allen Landen. 
Sie ift über mich hergefahren, 
Da ich zu gebulbig mar, 
-Hat mid) zerfreten ganz und gar, 
Und mich geſchleift bei den Haaren. 
Mein altes Haus 
Hat fie mir zerbrochen, 
Und Hat mir verſprochen, 
Mir ein befieres zu bauen daraus. 
Ya! was hat fie beftellt? 
Stärker und flärfer 
Baute fie, blutverfittet, zum Kerler 
Die ganze Welt. 
Nur daß das Meer 
Fuhlie noch nicht 
Des Kerlers Gewicht, 
Das Eränkte den Kerkermeifter fo fehr. 
Der Wehruf flieg 
Aus aller Welt 
Zum Sternenigelt, u 
Deb Here noch ſchwieg. 
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Bis Moslows Brand 
Bor die Augen ihm trat; 
Da war eb fein Rath, 
Zu Heben die Hand. 
Der Herr, der lange brein gefchn, 
Hat endlich brein geihlagen; 
Sept darf ih 8 wagen 
Auch ‚aufzuftchm. 
An Spaniens Gluth 
Haft du zuerſt dir den Finger verbrannt; 
In Ruklands froftiger Sand 
Erſtarrte dein Blut. 
Aber der Geiſt, 
Der die Preußen hat augeruhri. 
Der hat es vollfuhrt, 
Der iſt's, Der Hat did geſchlagen zumeifl. 
Alle die Böller der Erde zufammen 
Habe wader gerungen; 
Aber wer dich bezwungen, 
Das find Gottes geiftige Flammen. 
Und ®ott der Herr ſprach: 
Daß Friede dem Erbfreis werde, 
Ihr Bölter der Erde, 
Hört und thuet danach. 
Im eh’nes Band 
Schlagt mir die Unrußftifterin, 
Daß fürderhin 
Sie heben nicht könne die frenelnde Sand. 
Dann gehet heim, und jeder auf feinem 
Sipe, wie 68 eud) ift deſchieden, 
ESigt in Frieden, 
Und über euch will ich fien auf meinem. 
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. Kojaden · Binterlied. 


3% bin am Don geboren, 

Wohl zwiſchen Schnee und Eis; 

. & Hat noch nie mich gefroren, 
Denn meine Bruft ift heiß. 

Da komm' id durch Mitten 
Der Länder geritten, 

Someit von Moskows Thoren, 
Daß, wo id bin, ih nicht weiß. 
34) ſaß auf meiner Schwelle, 
Und hatte gute Zeit; 
36 fing den Bülh aub der Melle 
Zu meinem Mahle bereit; 
. 34 ſchoß nad) dem Fuchſe, 
Dem Wieſel, dem Lucie, 

* Und macht aus ihrem elle 
Mir felbft mein Winterkleid. 

Da kam von Wlezander \ 
Ein Ruf zu mir zu Racht: 
„Rofaden, auf, mit. einander. 

Zu einer andern Jagd! 

Sind reißende Thiere 

In unferm Reviere, 

Ein biuigefledter Panther: 

Auf, auf, zu der Jagd, m 2 de stiegi· 

Mein Rob, es jpifte Die Opten, 
Da ich e8 rief nicht Leis; 

Ohne Sattel und Sporen \ 
Ritt ich's duch Schnee und Eis; 
Da hab’ ich's durch Mitten 

Der Länder geritten, 

Soweit von Mostows Thoren, 
Daß, wo ich bin, ich nicht weiß. 

Ich habe die Feinde vertrieben, 
Wohl all’ aus meinem Land; 
Und bie barin find geblieben, 
Die find in guter Hand; 
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Des Winters wir Haben” 
Im Sqgnee fie begraben; 
Wann rühling den Schnee Hat gerieben, 
Begräbt man fie in Sand. 
Run fag’ mir, du Deutfcher, wie lange 
Hab' id zu reiten denn nod, 
Bis daß ich Kingelange, 
Bo id nun hin muß doch; 
Bann bin id zur Stunde 
Auf franzifhern Grunde, 
Daß ich die feindliche Schlange 
Erwürge in ihrem Loch? 
Eim furhtbater Bundesgenofie 
Rommt hergeritten mit mir; 
Sie haben feine Geſchoſſe 
Gefuhlt fon in meinem Bevier; 
Sein Namen ift Winter, 
Ein geimmig gefinnter, 
Er reitet auf nebligem Roffe, 
Und folgt mir bort und hier. 
Er reitet mit allen Winden, 
Tragt eiferne Spieh’ in der Hand; 
Er freut euch zu erblinden 
Den Schnee in die Augen wie Sand; 
Er ſchlagt auf dem Rüden 
Der Flüfe mir Brüden, 
Daß ich und er euch kann finden 
In eurem eigenen Band. 
Ich Habe noch nicht vergefien, 
Den iht verübtet, den Brauch, 
Die Hütte mir, wo ich gefeflen, 
Zu wandeln in feuer und Raud. 
Hier habt ihr auch Scheuem - 
Und Hütten zu feuern, 
Und, eure Hütten zu frefien, ' 
Die Fackel Hab’ ih au. 
Wer ſchilt mid, wenn ich nergeltet 
Dog Alerander fpricht: 
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„Ihr ſeid gewohnt der Kalte, 
Des Morbbrands braudt ihr wit; 
Mast freudig die Glätte 
Des Gäners end) zum Beiie; 
Der Himmel iſt euer Gegelte, 
Und eure Lampe fein Sicht. 

„Sie fagen von nordikden dorden 
In diefem fühlicen Sand, 
Die nice als Raub und Morden, 
Nichts bringen ais Greuel und Brand. 
Rum follet ife’3 zeigen, 
Damit fie dann jhweigen, 
Bas ihr mitbringt aus dem Rorben, 
Der ench hat ausgefandt.” 


Lied des Iufigen Teufels. 
Der Teufel und ein Reitersmann, 
Wem die zwei figen im Raden, 
Und wenn er dem einen entrinnen fan, 
So kriegt ihn der audre zu paden; 
Drum hab’ id) unverzagten Sinn, 
Weil ich zugleich ein Reitersmann bin, 
Und zugleich auch ein Iufliger Teufel. 
Sonſt, Franzmaun, haft du ganz allein 


— 220 — 


Daß ich ein luſtiger Teufel bin, 
Und ein tapferer Zecher, 
Das liegt noch chwer dir in dem Sinn, 
Da id) auß einem Beder 
Dort eins mit dir zufammen trank, 
Davon du ſehr bift worden frant, 
Aus Auerbachs Keller zu Leipzig. 

Da hat man reinen Wein geſchenkt, 
Und trinten euch geheiken, 

Man Hat euch jelbft ihn eingetränft, 
So gut er wählt in Meißen; 
Dort wäcft eben ein herber mu, . 
Jetzt komm’ ich her auf eure Blur, 
Win toften euren füßen. 

Ich weiß nicht, iſt in der Luft die Gluth, 
Oder in diefem Weine, 

Daß nod einmal fo heiß mein Blut, 
Seit ih bin übern Rheine; 

Ja, meines, Roffes Odem dampft, 
Seit es Frankreichs Boden ſtampft, 
Roch einmal fo ſtolz, und wiehert! 

3 hab’ fonft viel Franzoſiſch gekonnt, 
Als ich noch war in den Fernen, 
Kann nicht mehr viel feit einem Mond, 
Und will e8 ganz verlernen. 

Ich weiß nicht mehr, was iſt Barden; 
Aber der Franzmann verfteht mid ſchon, 
Wenn ich auf deutſch mas heiſche. 

Er will mir nehmen nur, was mein, 
Und dann heimgehn in Frieden; 

Wir wollen Freunde in Zukunft fein, 
"Doch hubſch von einander geſchieden. 

Bleibt ihr fein hier und dentt an mic, 

Und ich daheim, ja wohl hab’ ih 

Auch lang’ an euch noch zu denken. 
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Das ruft jo laut 
O wie ruft die Trommel fo laut! 
Bie die Trommel ruft in's Feld, 
Gab’ ih raſch mich dargeftellt, 
Alles andre, hoch und tief, 
Richt gehört, was ſonſt mich rief, 
Gar danach nicht umgejhaut; 
Denn die Trommel, 
Denn die Trommel, fie ruft fo laut. 
O wie ruft die Trommel jo laut! 
Aus der Thüre rief mit Ad 
Boter mir und Mutter nad; 
Bater, Mutter, ſchweiget fill, ° 
Beil ich euch nicht hören will, 
Weil id) höre nur einen Laut; 
Denn die Trommel, 
Denn die Trommel, fie ruft jo laut. 
O wie ruft die Trommel fo laut! 
An der Eden, an dem Platz, 
Wo ich fonften bei ihr jaß, 
Steht die Brayt, und ruft in Gram: 
„Ad, o weh, mein Bräutigam !“ 
Kann nicht hören, jüße Braut; 
Denn die Trommel, 
Denn die Trommel, fie ruft jo laut. 
D wie ruft die Trommel jo laut! 
Wir zur Seiten in der Schlacht 
Ruft mein Bruder gute Rat! 
Drüben der Kartatjſchenſchuß 
Kuft mit Iautem Tobesgruß, 
Dog mein Ohr ift zugebant; 
Denn die Trommel, 
Denn die Trommel, fie ruft jo laut. 
O wie ruft die Trommel fo Iaut! 
Nichts fo laut ruft in der Welt, 
Als die Trommel in dem Feld 
Wit dem Ruf der Ehre ruft; 
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Wuft fe auch zu Tod und Gruft, 
Sat mich nicht davor gegraut; 
Denn die Trommel, 

Denn die Trommel, fie ruft fo laut. 


Ium Huszug der Roburgiigen Sreiwiligen und 
Landwehr. 


Wir ziehen aus in kleiner Zahl, 
Doch unſer Sand if Hein und ſchmal, J 
So iſt die Zahl faft groß. 

Bir follen ja allein nicht fichn, 
Zu taufend andern ſoll'n wir gehn, 
Ihr Roos ift unfer Roos. 

Wir ziehen aus fpät an der Zeit, 

Da lange ſchon im Kampf und Streit 
Biel deutſche Brüder ſtehn. 

Dean hat uns eh’r gerufen nicht, 
Sobald uns aber rief die Pflicht, 
Bar’n wir bereit zu gehn. 

Ihr Brüder, tief ſchon an dem Rhein, 
Und tief in Srankrei ſchon hinein, 
Weit ziehn wir hintennach; 

Doch all ſoviel it Ruhm und Ehr, 
Daß fie auch uns noch blähn; nur wer 
Gar ausbleist, den blüht Schmach. 

Der Kerr zu feines Weinbergs Bau 
Nief ein’ge früh im Morgenthau 
Um erften Sonnenſtrahl; 

Zu Mittag rief er andre Schaar, 
Und als der Abend nah ſchon war, 
Da tief er noch einmal. 

Und als das Tagwerk war vollbracht, 

» Da theilt’ er gleichen Lohn zu Nacht 
Den ‚erfte und legten auß. 
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Des ruft fo Taut. 


OD wie ruft die Trommel jo laut! 
Wie die Trommel ruft in’s Geld, 
Hab’ ic) raſch mich dargeftellt, 

Alles andre, hoch und tief, 

Nicht gehört, was fonft mid) rief, 
Gar danach nicht umgeſchaut; 

Denn die Trommel, 

Denn die Trommel, fie ruft fo laut. 

O wie ruft die Trommel fo laut! 
Aus der Thüre rief mit Ach 
Boter mir und Mutter nad; 

Vater, Mutter, ſchweiget fill, - 
Weil ich euch nicht Hören will, 
Weil ich höre nur einen Laut; 
Denn die Trommel, 
“ Denn die Trommel, fie ruft fo laut. 
O wie zuft die Trommel fo laut! 
An der Eden, an dem Platz, 
Bo ich fonften bei ihr jah, 
Steht die Brayt, und ruft in Gram: 
„U, o weh, mein Bräutigam !* 
Kann nicht hören, fühe Braut; 
Denn die Trommel, 
Denk die Trommel, fie ruft fo laut. 

O wie ruft die Trommel jo laut! 
Mir zur Seiten in der Schladt- 
Auft mein Bruder gute Nacht! 
Drüben der Kartatſchenſchuß 
Ruft mit lautem Todesgruß, 

Doch mein Ohr ift zugebaut; 
Denn die Trommel, 
Denn die Trontmel, fie ruft fo laut. 

O wie ruft die Trommel jo laut! 
Nichts fo laut zuft in der Welt, 
Als die Trommel in dem Feld 
Mit dem Ruf der Ehre ruft; 
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WRuft fie auch zu Tod und Gruft,‘ 
Sat mich nicht davor gegraut; 
Denn bie Trommel, 

Denn die Trommel, fie ruft fo laut. 


Zum Huszug der Roburgiigen Sreiwilligen und 
Landwehr. 


Wir ziehen aus in kleiner Zahl, 

Doch unfer Sand if Hein und ſchmal, 
So ift die Zahl faft groß. 

Bir ſollen ja allein nicht ſtehn, 

Zu taufend andern ſoll'n wir gehn, 
Ahr Loos ift unfer Loos. 

Wir ziehen aus fpät an der Zeit, 

Da lange ſchon im Kampf und Streit 
Viel deutſche Brüder ftehn. 

Man hat uns eh’r gerufen nicht, 
Sobald uns aber rief die Pflicht, 
Bar'n wir bereit zu gehn. 

Ihr Brüder, tief ſchon an dem Rhein, 
Und tief in Frantreich ſchon hinein, - 
Weit ziehn wir hintennach; 

Doch all ſoviel ift Ruhm umd Ehr, 
Daß fie auch uns noch blühn; nur wer 
Gar ausbleist, den blüht Schmach. 

Der Kerr zu feines Weinbergs Bau 
Rief ein’ge früh im Morgenthau 
Am erften Sonnenſtrahl; B 
Zu Mittag rief er andre Schaar, 
Und als der Abend nah fon war, 
Da rief er noch einmal. 

Und als das Tagwerk war vollbracht, 

> Da teilt ex gleichen Lohn zu Radıt 
Den .erfte und legten aus. 


rn 


©», deutjche Brüder, Hoffen wir, 
Bir follen figen gleich wie ihr, 
An gleiger Ehre Schmaus. 
Ihr Streiter auf dem Gottesfelo, 
. Nehmt auf in euer weites Zelt 
. Hier unſre Heine Schaar; 
Es wird in euren großen Reih'n 
Wohl eine Heine Lüde fein, 
Da ftellen wir ung dar. 
Ihr feid zum Theil wohl Kampfes matt; 
Laßt lampfen uns an eurer Statt 
Mit unfrem friſchen Muth; 
Nehmt alles nicht für euch allein! 
O gönnt, die Schwerter einzuweihn, 
Auch uns noch. Feindesblutl 


Lied eines fränfifgen Mädgens. *) 


3% bin ein fräntifges Radchen, 
Gar vieles ift mir belannd; 
Ich dreh’ an allerlei Radchen, 
36 winn an allerlei Fadchen, 
Geſchidt mit Fuß und mit Hand. 
Ich bin ein frankiſches Madchen, 
Alles iſt mir belannt; 
Rur eins nicht lann ich verſtehen, 
Wie jept die Reden gehen 
Bon Breiheit und Baterland. 
Wenn ich die Racht durch ‚darf fangen, 
So hab’ ich Freiheit genug; 





*) Unter den vorſiehenden krieger iſchen Spott- und Ehren 
Iiebern fand fid) bei ihrer erfien Grfgeinung eines, deffen ungemäfigt 
f&arfer Ton notpwendig mißerflanden werben, und dem Dichter den 
Unwißen feiner nädften Sandsleute zugehen mußte. & if das burh 
den ihm nadtretenden Widerruf nunmehr zurüdgenommene „Sid 
eines fräntifgen Mäddenk.* . (@emertung von 1836.) 
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Und, dent’ ich wohl, mein Water 
Genug des Landes hat er 
Für mehr als einm Ping. 

Es find Aufrufe ergangen, 
Freiwillig in Krieg hinaus 
Soll ziehn, wer groß genug ift; 
Ic aber denke, wer Hug iR, 

Der bleibt bei mir zu Haus. 

3% höre von Reußen und Preußen, 
Daß da die Mädchen wohl auch 
Gar ihrem Bräutigem rathen 
Zu Krieg und bintigen Thaten; 
Das ift Hier nicht der Braud. 

Wozu find Burſch' auf der Welt denn, 
Als um zu tanzen mit mir? 

Ich Hatte verſprochen mit achten 
Zu tangen auf Weihnachten; 

Es blieben von achten nur bier. 

Bier mußten werben Goldaten, 
IR e8 nicht Schade daftir, 
Dep Flinten fie miffen tragen, 
Und tobt fi laſſen ſchlagen, 
Und wifien wicht, weft? 

Und werben hätten’s müflen 
Die andern vier wohl auch, 
Wenn nicht mit Mugen Sinnen 
Sie hätten geflennt und gegrinnen 

Wach gutem Soldatenbrauch. 

€i, ihr vier.trofigen andern, 

Was habt ihr's nicht auch fo gemadit?- 
36 hätte für euer Greinen 
Roc einmal fo gern zu meinen 
Mittänzern euch gemacht. 

Statt deſſen mögt ihr e8 haben, 
Daß ihr nun ein Gewehr 
Statt Schaufeln und Mifthaden 
Müht tragen auf euern Naden, 
Das noch einmal fo ſchwer. 
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Statt deſſen mögt ihr e& haben, 
IM es nicht Hagenswerth? 
Daß, ftatt Ochſen und Barren 
Einzufpannen im Karren, 
Ir ſigen müßt auf dem Pferd. 
Wenn ihr mit Koth befubelt 
Heim kamt, jo wär’ es gut, 
Aber id) fann’s nicht fehen, 
Daß ihr ſollt vor mir fliehen 
Roth von Franzofenbiut. 
Was haben euch denn bie Franzoſen 
Gethan in aller Welt? 
Sie haben doch vor allen 
. Biel befier mir gefallen 
Als jetzt der Kofad mir gefällt. 
Laßt fie nur wieberlommen, 
Mid) flogen fie nicht tobt; 
Mit ihnen ausgulommen 
Mach' ich zu meinem Frommen 
Eine Tugend aus der Roth. 
So bin id) frankiſches Madchen, 
So iſt mein deutſcher Sinn; 
Ich dreh’ an allerlei Rädchen, 
3% fpinn’ an allerlei Zädden, 
Doch Deutſches ift nichts darin. 
So bin ich frankiſches Mädden, 
Und, frankiſcher Burſch. biſt du 
Gut deutſch wie ich nicht minder, 
So nimm mid, und laß Kinder 
Uns zeugen in Fried' und Ruh. 
Die Kinder will ich dann fäugen, 
Mit meinem deutſchen Blut; 
Damit im franliſchen Lande 
Künftig in ihrer Schande 
Nicht ausfterbe die Brut! 
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Binerruf. . 
1818. 

Ich fang aus Zorn und Tiebesbrang, 
Und nicht aus eitlem Spott; 
Und daß in's Herz mein eigner Gang 
Mir ſchnin fhmör’ id) bei Gott. 

Ich las auf mandem Angeficht 
Ob meinem Sang Berbruß; 
Das wehrt dem Trotz des Dichters nicht, 
Zu fingen, was er muß. “ 

Ich fah auf Einem Ungeficht 
Der Thränen feuchten Glanz; 
Bricht daS den Trotz des Dichters nicht, 
So it er eiſern ganz. 

Du, deren Thräne mic) verklagt, 
Dir ruf’ ich Mnieend zu: 
Bon der id} fang, das war die Magd, 
Die Herrin, das bift du. 

Ich hab' von meinem Baterhaus 
So niedrig nie gedacht, 
Als fei die Herrin Zucht daraus 
Entflohn in Einer Rat. . 

Doch wähnt' ich aud die Herrin nie 
So berrli und fo nah, 
As ih mit deinem Aniliß fie 
Mir jeht erſcheinen ſah. 

Die Herrin will, daß night allein 
Sie ſelbſt ſei makellos 
Richt minder ſoll die Magd et jein, 
Die wohnt in ihrem Schloß. 

Dos hat der Dichter auch gewollt, 
Drum auf den Sundenſchmutz 
Der Magd im Haus hat er gegrollt, 
Die ihn noch hält für Pub. 

O wehte doch durch's ganze Haus 
So deiner Anmuth Hauch, 
Daß aus den Winkeln ganz heraus 
Berjchwände jeder Rauch. 


— a280 — 


Mufa’ alles erft fi um did) her 
Im deiner Reinheit Born; 
Daß gar kein Stoff fi fände mehn 
Für deines Dichters Zorn. 
Dann rief’ ich laut in alle Welt 
* Rad den vier Eden aus: 
Ber blidt mir zwiſchen Rhein und Belt 
" Hohn auf mein fränffdes Haus? 
Auf jedem anderen Geld, 
Wie bier auf meiner, Flur, 
Wächft wohl ein gleiches Shmacgebild; 
Ich jah auf's nädjfte nur. 
Doch ob fo reinen Adels Spur, 
Als id jah vor mir ſtehn, 
Sid fonft wo finde, glaub’ id nur, 
Benn’3 meine Augen jehn. 


Herr Rongre. 
Was Hat Here Kongreh in Wien geihan? 
E Hat fi Hingepflangt, 
Und hat nad} einem jhönen Plan 
Anftatt zu gehn getanzt; ' 
Frau Deutſchheit war die Tänzerin, 
Umtanzen mußte fie her’ und Hin, 
Was war ihr. Gewinn? 
Im Schwung franzöfiicher Tänze 
Berlor fie vom Haupte die Kränze. 
Was hat Herr Kongrek in Wien gethan? 
Er dat ſich Hin poflict, 
Und het, anftatt zu gehn voran, 
Herum tarufelirt. 
Frau Deutfchheit taruffeltsen fich Tick, 
Im ſtreis herum wie der Braten am Spieß, 
Bas war der Eriprieht 
Sie lonnt e& nicht. vertragen, 
Es ward ihr übel im Magen. 
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Was Hat Kerr Kongreß in Wien gethan? 
Er war ein Mann von Welt, 
Er hat, da es mar Gelittenbahn, 
Eine Schlittenfahrt angeftellt. 
Frau Deutjchheit in dem Schlitten fuhr, 
Gehullt in Zobel und Pelzwildſchur, 
Wie belam es ihr nur? 
Sie hat die Ohren erfroren, 
Den guten Ruf nod verloren. 

Bas hat Herr Kongreß in Wien gethan? 
Er war ein tapferer Geld, 
Er hat mit Roß und Speer und Fahn 
Ein deutſch Turnier angeftelt. 
Frau Deutfähelt, das deutſche Turnier ihr gefiel, 
Die alte Sitt’ in neuem Spiel, ” 
Bas war das Ziel? 
Die Lanz’, ihr zu Ehren gebrochen, 
Hat ihr ein Hug’ ausgeflodgen. 

Und als Kerr Kongreß nun milde ward 
Bon all dem Saus und Braus, 
Tanz, Rarufiel und Schlittenfahrt 
Und Zurnier, da tournirt’ er nad) Haus. 
Frau Deutſchheit, und wenn du's zufrieden bift, 
So lad’ id} dich ein auf andere Friſt, 
Bann Zeit dazu if, 
Zu Frankfurt an dem Maine, 
Da warte, bis ic) erſcheine. 

Du jolft mic) als deutſchen Bundestag 
Masfirt auftreten fehen; 
Bir wollen, wenn’s Gott gefallen mag, 
Uns wieder im Kreife drehen. ‘ 
Frau Deutjhheit, erhalte mir deine Huld, 
Und falle mir nicht in Ungeduld! 
Die Zeit ift (hub, 
Daß alles mit Schaugepränge 
So geht in die Breit’ und die Länge, 


Bergleigung. 


Es begegneten heut’ in meinem Traum fi 
Die zwei Raifer, die beide große heißen, 
Karl der Groß’ und Napoleon der Große. 
WS nun gegeneinander beide traten, 

Sid zu meffen, da reichte gleich der große 
Franzentaiſer dem großen Brantenkaifer 
Mit der Spige des Huts bis an den Nabel. 


Hünftes Kapitel. 


Hat den Freiheitsjahren. 


Alage. 


Da noch der Ur 
Durch deutſche Wälder 
Ging und der Elb, 

Und der Arm des Jagers 
Noch ftark genug 
Bar mit den flarfen zu ringen! 

Da die Waſſerfalle 
Brauften duch ſchroffe Klippen, 
Und durch zadige Tannen 
Zog wie Sturmwind 
Alter Schlachtgeſangl 

Von der Scharfe des Beiles 

Sind die Wälder geſunken, 

Und der Stammbaum der Kämpfer 
Bon der Sigel der Zeit. 

Die Berge find Heiner geworben, 
Geſchoren ihre freien Roden; 
Ueber die bahlen Stirnen 
Zieht die Furchen des Kummers 
Der tnechtiſche Pflug. 
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Die Strdme des Landes 
Sind eingetrodnet, 
Wie bie Adern der Lelber; 
Die blauen Augen, 
Die heimifen Seen, 
Bo fih Himmel und Wollen 
Spiegelten, find verfumpft. 
Und nichts ift geblieben, 
Us die Echo im Gebirg, 
Die mit dem alten 
Freunde, dem Nachtwind, 
Seufzend ſich beipricht 
Ueber die Herrlichleit 
Deſſen, was war. 





Das hölzerne Bein. 
Neulid mit ’'nem hölzern- Beine 
Einer von den Dffigieren 
Ging, und nit im Sonnenſcheine, 
Mitten durch den Park -fpagieren, 
Sondern recht im Regenweiler 
‚AUS der ganze Himmel troff. 
Sold ein Baterlandesretter 
At vom allerhärtften Stoff. - 
Der fi oft in Blut gebadet, 
Nicht dem Manne wird es ſchaden; 
Aber mit den hölgern Waden 
Wenn es nur dem Bein nicht ſchadet! 
In dem Regen blieb er fiehn, 
Sid gemütgli umzufchauen, 
Laßt auf fich den Himmel thauen, 
Und dann will er weiter gehn. 
Hat den farren Fuß der Mann 
In den Lehm fo feft gemühlet, . 
Den der Regen aufgelpület, 
Daß er nicht vom Flede kaum? 
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Srößres Wunder ift zu fagen 
Wie nod) wie der Welt mar fund: 
Wurzeln in dem feuchten Grund 
Hat. der durre Fuß geſchlagen. 
O gedeihlich Regenmwetter, 
Wurzeln ſchlug durch dich das Bein. 
Sende nun den Sonnenſchein; 
Und das Bein, es treibt auch Blatter. 
Wurzellos und blätterlos 
It fonft ſolch' ein holzern Bein; 
Braucht e8 Sonn’ und Regen bios, 
Um ihm beides zu verleihn? 
Scheine Sonn’, und regne Regen, 
Daß ein jeder, der eins trägt, 
Blätter treibt und Wurzeln ſchlagt: 
Deren giebt’3 doch allerwegen. 
Uebten fie fid) dann daneben, ' 
Auch von Sonnenfchein und Regen, 
Wie die Pflanzen ganz zu leben; " 
Braucht’ es weiter fein Berpflegen. 
Und anftatt mit Pomeranzen 
Könnte man den Park verzieren 
Mit den vaterländ’fGen Pflanzen, 
Invaliden Offizieren. 


Im Partr. 
Geh’ im Furſtenparte nicht ſpazieren, 


Bo ſich Büfh' und Bäume Höfife) zieren; 


Wo die Lüfte gehm mie Leifetreter, 
Sonnenſtrahlen lächeln wie Verräther; 
Wo den Kopf zufammen fteden Nüftern, 
Um von Staatspeheimnifien gu flüftern, 
Und Fontanen ohne Unterbredien 

Bon der ew’gen Langenweile ſprechen. 
Nachtigall behagt fich nicht im Freien, 
Bo aus Fenftern jhmägen Papageien; 


Rüderts Werle L 
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Und bie Turteltaube flieht den Plan, 
Wo buntjeedig prunkt der Goldfaſan. 
Alle Blumen fühlen ſich befangen. 
Kleinlaut find die Roſen aufgegangen; 
Und zu präfentiren weiß fi da 

Nur mit Anftand die Hortenfia. 
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Perräde und Brille. 
Zwei Stußer, alt’ und neue Zeit, 
Geriethen mit einander in Streit; 
>» Der eine ftieß fih an feines Nachbarn Perrüde, 
"Und der an des andern mobiler Nafenbrüde. 
Herr Reugeit rümpft bie Beil? auf der Nafe, " 
Und Herr von Altzeit ſchuttelt die Perrüde; 
Sie thun alsob der Menſchheit Glucke 
Berub’ auf falſchem Haar und Augenglaſe. 
Perriide behauptet der neuen Brille Gefährlichfeit, 
Und Brille behauptet der alten Perrüde Beſchwexlichteit; 
Verrüde beruft ſich auf eigene alte Verrehrlichteit, 
Und Brilfe auf, ipre nunmehrige Weltunenthehrlichlei. 


Zum Geburtstag Des Gerzagh 
(2 Yanuar 1824) 

Bann die Sonn’ am tiefften wat, 
Wird fie wieder fi) heben. 
Nah Weihnachten um's neue Jahr 
Regt fi) das neue Geben: 

Ueber Fluren vol Winter-Eis 
Hört’ ich die Lerche fingen, 

Aus der Dunkelheit will ein Reis 
Glängend zum Lichte dringen. 
Mit dem wachſenden Licht der Welt 
Wird ein Baunı’fih entfalten, 


Schirmend über ein weites Feld 
Schattige Arme halten. 

Ihm ſoll jeder Orkan, der ſchnaubt, 
Werden ein Zephyriäufeln, 

Das ihm diene am ſchönen Haupt 
Nur die Soden zu fräufeln. 

Um’den ſchlanken Stamm ihm geſchmiegt 
Sei der flatternden Ranken 
Anmuthreichſte, vom Traume gewiegt 
Leiſer Liebesgedanten. \ 

Wie Er Segen und Frucht wird ſtreun 
Auf die Seinen hernieder, 

Sof Sie mil Bluth' und Duft fen freun 
Immer und immer wieder. . 

Kommt und fehet in Winternadht 

Bluhn den fhönften der Lenze; 
Um den glänzenden Baum der Macht 
Schlingt die feitlichen Tänze 
Da Du felber bift Ernſt genannt, 
Nahn wir Dir mit den Scherzen. 
Sci von Wonnen Dein Gerz erbrannt 
Wie der Saal von den Kerzen! . 
Gleich den Kleinen, die Hier empor 
Idhre Wunſche Dir ſtammeln, 
Soll um Dich fih ein Freudenchor 
Bunter Jahre verſammeln. 

In dem Chore der Stimmen hiet 
Wirſt Du zweie erlennen, 

Naher ſprechend zu Herzen Dir, 
Weil fie Bater Did) nennen. 

Unferer Hoffnungen Stränge find 
Den zwei Knoſpen verihlungen; 

Und den Wunſch, den Dir bringt Dein Kind, 
Hbrft-Du von taufend Zungen. 
Blide, wie. auf Dein fönes Paar, 
Auf uns alt micht minder; 
: Denn wir ftellen- uns alle bar, 
Bater, als Deine ‚Kinder. 
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Goburgs Jagen 
an ihre beiden Prinzen, am Schulfeſte 21. Juni 1826 


(018 die Siadt fürtete, der Qergog möchte feine Refidenz nad 
@otya verlegen). 


Wir wollen's ums nicht nehmen lafien, 
Dos angeflammte Prinzenpaar, 
Sie follen zieh'n durch diefe Strafen 
Bor ihrer fünft’gen Bürger Schaar ; 
Daß es ber Stadt ein Freudenzeichen 
Sei ein Berheißungsunterpfand: 
Nie wird der Furftenſtamm entweichen 
Bon feiner Stadt, von feinem Land. 
Wir haben heut’ und umgebildet 
In die Geftalten alter Zeit. 
Vehelmt, bepangert und befejildet, 
Ein Heer von Rittern, fampfbereit. 
Die Stadt, gewiegt im Friedenſchooße, 
Sch’ als ein Spiel den Krieg allein: _ 
Es fol vom Kinderlanzenſtoße x 
Die Ruh’ nur leiht gefährdet fein. 
Pi von der Kleidung altem Schnitte 
‚Bleibt junges ‚Herz nicht unberührt; 
Sei von der ſcherzgeborgten Sitte 
Ein Hauch des Ernſts ihm zugeführt: 
Zu treuer muth’ger Bürger-Innung 
Weihn mir uns eud auf kunft'ge Zeit; 
Zu deuiſcher fürftlier Gefinnung 
Seid, junge Fürften, uns geweiht! 
O ſtellt die beften eurer Ahnen 
Euch Heut’ im Geift zum Mufter vor, 
Und benft, ihr zicht auf ihren Bahnen, 
Indem ihr zieht.in unferm-Chor. 
Ya, wälgt des Krieges Ungemitter 
Sich jemals neu duf deutſche Flur, 
So wißt, ihr findet eure Ritter 
In allen euern- Bürgern nur. 
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Dos Heute foll und Heitres ahnen! 
O tommt, dem Seftfpiel vorzuftehn, 
Ihr fehet hier die beiden Fahnen 
Bon Rofenau und Coburg wehn. 
Sie fordern fid zum Kampf mit Schweigen, 
Die gute Stadt, die ſchöne Flur; 
BWettftreitend wollen Liebe zeigen 
Dem Fürften Menſchen und Natur. 
Freund der Natur, an Deinem Blide 
Berofe ſich die Rofenau; 
Und daß e& Imd Dein Gerz erquide, 
Steh’ jeder Rofe Aug’ im Thau. 
Furſt, Bater Deines Volfes ! wohne 
In Deiner Stadt, o milder Ernft; 
Und nie welk' ihre Bürgerkrone, 
Weil du. dich nie von ihr entfernft. 
Run fommt, ihr tapfern Rofenauer, 
Und zeigt, wie ihr im Kampf es meint! 
Ergießet einen Roſenſchauer 
Zum Angriff über euern Feind. 
Und ihr, um euren jungen Fürften, 
Goburger! ſchwentet Hochgefinnt 
Die Spieße, die nad Blut nicht bürften, 
Weil fie geweiht der Freude find.*) 


*) Die urſbrungliche Ledart der beiden Shlußgeilen war: 
Die Epiee mit den Braterilsften, 
Die unfrer Stadt Wahrzeichen find. 

@egen diefe zu freie Mnfpielung auf Goburgs beliebtefteh Matte 
emeugniß, maghte n die Befeler des Gebiähtes Einwendungen, und die 
Nahgiebigteit deB Dichtern ward aufs glängendfle, mit dem Ghren« 
Blrgerreiht der Stadt, belohnt. 
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Die deutſche Eiche. 

Wie ihr zu dem Wahn gekommen, 
Deutjge,- dab für euern Baum - 
Ihr die Eich” Habt angenommen, 
Zu begreiferi weiß ich's faum. 

Sie ein Bild von euerm Reiche? 
Weld ein früpplig Jammerbild! 
Denn verlümmert wie die Eiche 
Wachſt fein Baum im Lenzgefild. 

Barum nicht, die hoher rebet, « 
Bude mit dem Riefenfchaft; 
Oder die fo zierlich ſchwebet, 
Birke, ſauſelnd geifterhaft? 

Beide, die dem Blid zu Trofte 
Scämüdt ver Lenz mit fruhſtem Laub, 
Das nicht zittert dor dem Froſte, 
Dem die Eiche wird zum Raub. 

Und dann nagt der Maienkäfer 
Scharf dem Maienfrofte nad) ; 
Und dem armen deutichen Schäfer 
Bleibt ein ſparlich Schattendadh; 

Wo im hohen Sommergrafe, 
Hohes träumend, er fich ſtreckt; 
Bis im Herbftwind auf die Naſe 
Sallend ihn die Eichel weat. i 


Die hohle Weide. 

Der Morgenthau verftreut im Thale 
Sein bligendes Geſchmeide; 
Da richtet fid im erften Strahle 
Empor am Bad die Weide, 

Im Nachtthau ließ ſie niederhangen 
Ihr grünendes Gefieder, 
Und hebt mit Hoffnung und erlangen 
& nun. im Fruhroth wieder. 
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Die Weide hat feit alten Tagen 
So mandem Sturm getrußet, 
IR immer wieder ausgefäjlagen, 
So oft man fie geſtutzet. 

Es hat ſich in getrennte Glieder 
Hr hohler Stamm jerlluftet, 
Und jedes Stämmehen hat fih wieder 
Mit eigner Bor!’ umrüftet. J 

Sie weichen auseinander immer, 
Und wer fie fieht, der ſchwoöͤret, 
Es haben diefe Stämme nimmer 
Zu einem Stamm. gehöret. 

Doch wie die Küfte drüber rauſchen, 
So neigen mit Geflüfter 
Die Zweig’ einander zu, und tauſchen 
Roc Grüße wie Gejchwiter; 

Und wölben über'm hohlen Kerne 
Wohl gegen Sturmes Wüthen 
Ein Obdach, unter weldem gerne 
Des Liedes Tauben brüten. 

Soll ich, o Weide, did) beflagen, 
Daß du den Kern vermifieft, 

Da jeden Frühling auszufchlagen 
Du dennoch nie vergifieft? 

Du gleicheft meinem Baterlande, 

- Dem tief in fi geipaltnen, 
Bon einem tieferm Lebensbande 
Zufammen doch gehaltnen. 


Reaction. 
Vor zwanzig Jahren 
Daten wir od. zu fahren, 
Auf eigner Bahn, 
+ In Saus und Braus, 
. AU pornen hinan. 
AU oben hinaus, 
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Yest find die Schwingen gebrochen, 
Bir find zum Kreuze gelrochen, 
Bitten demilthig, 

Flehmüthig, wehmüthig: 

Laßt ung im Haufen 

Nur auch mitlaufen ! 


Belt und Ich 


„Wo auf MWeltverbefferung 
Wunſche kuhn fi Ienten, 
Winft du nur auf Wäherung 
Deines Wieschens denen? 
„Wenn man erft die Welt gemacht 
Ganz zum Paradiefe, J 
Kommi's von ſelber über Nacht 
Auch an deine Wieſe. 
„Doch e8 muß zum großen Hort 
Bei das Rleinfte tragen ; 
Haft du nicht ein gutes Wort 
Etwa mir zu jagen? 
Auch das Wort ift eine That, 
Wie ſich mander ruhmet, 
Und ein Hauch des Frühlings hat 
Stets die Welt beblümet.“ — 
Bluhe, was da blühen mag, 
Unter euern Hauchen! 
Ich will meines Herzens Schlag 
Fiir mein eben drauchen. 
Möge jeder ftill begluat 
Seiner Freuden warten! 
Wenn die Rofe jelbft ſich ſchmüdt, 
Schmuüct fie auch den Garten. 
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Zum Renjahriämens 1838. 
Bedenklich Hat es hier und dort gebrauft, 
Und tritif ward Europas Lage; 
Wir aber Haben ruhig fort geſchmauft 
An jedem neuen Monatstage. 
Und wie im Zweifel der Gefahr 
Das alte Jahr gejchieden, 
Sehn wir im neuen, Paar und Paar, 
Uns hier mit uns und mit der Welt im Frieden. 
Denn glucklich ift der Donnerſchlund verftummt, 
Der unfer Gleichgewicht bebrohte; , 
Er war, wie furchtbar aud fein Mund gefummt, 
Dog ein vermummter Friedensbote, 
Der jo mit jeinem keclen Gruß 
Die Politit nur jehredie, 
Wie auf den Strafen Schub um Schuß 
Die Polizei in der Reujahrsnacht nedte. 
Run geht das Jahr, und das Jahrhundert auch, 
Entwidelnd Neues aus den Alten. 
Der Winter jhauert vor dem muntern Hauch, 
Der einft den Frühling wird entfalten. . 
Kein abjoluter Winter bricht 
In ‚unfern Yahresreigen; 
Und ift der Himmel licht noch nicht, 
Doc gegen Norden ift die Sonn’ im, Steigen. 





Alte Prophezeiung. 
Es fteht auf einem Feld 
Des Reiches dürrer Baum, 
‚ Und wartet bis der Geld 
Erwacht aus feinem Traum. 
Wenn der aufhänget fühn 
Am Baume feinen Schild, 
Dann wird der durre grün, 
Dann blüht das Reichsgefild. 
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Zeriplitterung. 


Jeder fingt auf feine Weile, 

Oder jchreit aus feinem Ton; 
Jeder fährt. im eignen Gleiſe 
Oder ohne Gleis davon. 

Wären wir in größern Dingen 
Eins und einverftanden nur; 
Möchten wir zwielpältig fingen € 
Wie die Vögel auf der Flur! 

Aber da euch ward zumichte, 
Deutjhe, jedes andre Band; 
Beh, daß ihr ſelbſt im Gedichte 
Habt fein ein'ges Vaterland! 


Greigeit. 


Schmüdet euch nicht mit Violen, 
Roſen oder grünem Strauß! 
Denn man legt fie zu Symbolen 
Euerer Gefinnung aus. 

Habt ihr fie nicht abgebrochen 
Draußen auf der freien Flur? 
Alem ſei der Stab gebroden, 
Bas nad) Freiheit riechet nur! 


Das Bolkereintrachtshaus. 


Bau’ dir eine Meine Welt, 
Bie's am beften dir hefauti 
Laß beifeit bie große, die 
Selbſt fich baut, ich weiß nicht wie, 
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Oder von, ich weiß nicht wem, 
Bau'n fi läßt nad dem Gpftem, 
Das nicht jedem ift bequem. 
Wär’ id) rei, o Freund, wie du, 
Baut' ich Haus und Hof mir zu, 
Und den Garten Hinter'm Haus 
Mit der Ausfict feldhinaus, 
Auf der Höh ein Panoram, 
Abzufpiegeln wild und zahm, 
Was da in die Rähe kam. 
Da ih arm als Dichter bin, 
Möge mir Baumeifterin 
Mufe helfen baw'n ein neu 
Wunderbares Versgebãu, 
Ganz mit Spiegeln ausgelegt, 
Drin naturlich ſich bewegt, 
Was die Sqhopfung ſchones hegt. 
Ein Gewächshaus bau’ ich auch, 
Aufzunehmen jeden Strauch, 
Der aus fremden Zonen ſtammt, 
Jede Blume, die entflammt 
IR von heißer Sonnen Macht, 
Die des Tages Glanz verlacht, 
Und als Lamp’ erhellt die Nacht. 
Sei ein Vogelhaus dabei, 
Dejien Net unſichtbar fei, 
Das fich ſchauteln wie im Freien 
Die gefangnen Papageien, 
Pidend nach der goldnen Frucht, 
Die, aus Purpurblüthenwuct 
Rings die Luft zu würzen ſucht. 
Muſe, bau’ mit Sauberton 
Mir ein deutſches Pantheon! 
Eng dagegen foll und klein 
Regensburg: Walhalla fein, 
Aus dem allgemeinen Schaf 
Werde jedem fein Erjag, 
Und mir ſelbſt mein Ehrenplag. 
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Bau’ das Vbllereintrachtshaus, 
Drin beim Weltenfriedenſchmaus, 
Sige jedes Bolt der Welt 
Durch Gefandte. vorgeftellt. 
Lachle, daß fie freundlich jehn; 
Und daß alle ſich verftehn, 
Laß mich bei als Dolmetſch gehn. 
Bau’ ein Schloß aus Edelftein, 
Das ſich fpiegl’ im deutſchen Rhein, 
Bo auf neuem Fürſtenthron 
Sieht ihr Haupt die Nation, 
Königsnamen ift verbannt, 
Raijer ift er nicht genannt, 
Wie er heikt, ift dir befannt. 


Politik. 

„Gib Achtung! ch’ du dich's verfiehft 
Bift wieder du betrogen, 

Bon der Politik, die du fliehft, 
Zurüd in's Neb gezogen. 

„Ich ſeh' in’s reine Blau der Luft 
Sich ſchon was Trübes mifchen, 
Und eimlic, unter'm Blumenduft 
Die alten Schlangen ziſchen.“ — 

Wenn du nicht falſch gejehen haft, 
Es fönnte mic) erſchreden; 

Und wirklich muß ich jelber faft 
Was ähnliches entdeden. 

Doc eins giebt mir Beruhigung; 
Sonſt Hielt id, mitzufpredien, 
Mich Hug genug, weil jung genung; 
Sollt' Einfiht mir gebrechen? 

Run merf ih, daß man etwas doch 
Verftehn muß von der Sache; 
Und folt’ ich gar ſtudiren noch, 
Eh' ich ein Verschen made? 
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Herhfigefüßt. 

Wie ein herbſidurchſchutterter Strauch 
MR das zahende Valerland; 

Bo in Blättern ſich regt ein Hauch, 
Zöft er einem daS Lebensband. 

Wie das, ferbende Blatt fih jhmüdt, 
Küßt es weinend der Gonnenftrahl ; 
Fruhlingstauſchung, die mich beglüdt, 
Ach du fächelit zum leften Mal. 

Vögel fühlen den Winter vor; 

BWie die wandern im Nebelduft, 
Senten die fi in Schilf und Rohr, 
Die zum Schlafen in Fels und Kluft. 

Glüdtic find die ſchlafen, und die 
Sind beglüdter, die wandern aus. 
Die da machen und bleiben hie, 
Klagen in Froſt und Wintergraus. 


Der Schensfirem. 

Das Beftehende ift die Natur, 

Und Alles kehrt zur Ratur zurüde; 
Die Geſchicht' ift ein Wandel nur 
Ueber des Dafeins ſchwankender Brüde. 

Wie die Knoſpen im Frühlingshauch 
Sic) entfalten und umgeftalten, 
Wachſen Voltergeſchlechter auch 
Um zu reifen und zu veralten. 

Wie, gefället, des Waldes Strauch 
Wieder wachſt auf den alten Streden, 
So erneuen fid Völker auch, 

Deren Wurzeln im Boden fteden. 

Wie ihr kommet und wie ihr geht, 

Was voran hier, ift dort dahinter; 
Wie die Erd’ um die Sonne dreht, 
Kommt fie immer zu Denz und Winter. 
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Lenz und Winter, wie Nacht und Tag, 
Zeitenwechſel voriberbraufend, 
Ob gezählet nad Glodenſchlag, 
Oder gemeſſen nach Jahrtauſend. 
Strom bes Lebens, o ſtrͤme nur! 
Mic aud) trägft du mit dir davon. 
Rings umufert dic) die Natur, 
Und jest im Hafen ruh' ih ſchon. 


Beſchränkungen. 

Meinem Bater Hat feiner gefagt: 

. Mein Bater Hat noch Hafen gejagt, 
Das ift dann eingegangen, 
Ich habe nod Fiſche gefangen, 
Run find die Teiche zugefeht. 
Du felbft, mein Sohn, fängft Vögel jett; 
Deinem zufinftigen Sohne 
Wird verpönet die Dohne. 
Auszulaffen den Yagetrieb, 
Darf er noch fangen den Moltendieb; 
Vebt einft dein Enkel auf Exden, 
Wird das and) verboten werben. 


Regal. 
Der Himmel ſprach: „der Armuth wegen 
Soll Heute regnen golbner Regen.“ 
Ja, regn’ er und reg’ all 
Die Schöpfung an mit goldnem. Gegen! 
Wem tomtnt gelegen . 
Der goldne Regen? 
Man wird ihn reguliren, . 
Nicht uns mit regaliren, 
Ihn machen zum Regal. 





*286 — 


Der Himmel ſprach· „die Roth zu legen, 
Sol fih von Silberſchuppen regen 
Der diſchtach I" Ia, reg’ Aal 
Und Karpfe ſich mit Silberjdlägen ! 
Ber wird einhegen 
Das Silberregen? 

Dan wird e& reguliren, 
Nicht und mit regaliren, 
Es machen zum Regal. 


Die deutfge Stadt. 


Eine deutfehe Stabt möcht’ ich erbauen, 
Unter Himmel, einem ewig blauen, 

Rings von einem Fruhlingshain umſchlofſen, 
Und von einem ftillen Strom befloffen ; 
Mittelpunkt von einem weiten Reiche, 

Nabe eines Rads von mandyer Speiche, 
Sonnenbrennpunkt, welder feiner Strahle 
Kebensregung firdmt’ in alle Thale, 

Alles Leben feinen Kreislauf Haltend, 
Planetariſch ruhig ſich entfaltend, 

Aus der Mitte nach dem Umtreis fließend, 
Aus dem Umkreis ſich zur Mitt’ ergiehend. 
Rings im Lande müßte Friede wohnen, 

In der Haupfftadt Fürft, der höͤchſte, thronen, 
In ſich dar des Volkes Spige ftellend, 

Sich die beften feines Volls gefellend, 
Wachend, daß vom großen bis zum Heinen, 
Jedes leb' im großen Allgemeinen, 

IJedes Glied ſich freudig ſchließ' an’8 Ganze, 
Jedes flolz fi fühl ein Blatt im Krane; 
Bon dem Thron ausftrömend Luft und Gegen, 
Bie vom Himmel Sonnenjcein und Regen, 
Daß die Fluren jaudgten und die Hürden, 
Arbeit fingend träge ihre Burden, 
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Wie die Bienen ihren Fleiß zur Zeile, 
Jeder jedem fördernber Gefelle. 
Gleich dem Strome lachelnd Helle Mienen. 
Deiter wie der Himmel über ihnen, 
Spiegel der Zufriedenheit die Züge, 
Freiheit, Ordnung, Wohlbehagen, Gnüge; 
Daß der Pflüger nicht bei feinen Garben, 
Hirt bei feinen Serben müßte darben, 
Winzer durften nicht bei feinen Reben, 
Sondern jeder Iebte ſich ein Leben. 
Kommen würden dann die frommen Kunſte, 
Und auf’8 Leben wenden ihre Brünfte, 
Nicht unmuthig ihren Strahl verfchliehen, 
Blumen gleich, die es verbrießt zu fprießen. 
Rahen würden fie den ftäbt’fchen Schwellen, 
Auf den Markt und um den Thron fidh ſtellen, 
Jeden einzelnen mit Luft entzüidend, 
Und zumeift das Allgemeine ſchmuckend. 
Nicht die Weisheit, bie in Schulen brütet, 
Nicht Gelahrtheit, die den Moder Hütet, 
Eines frohen Volkes klare Augen 
Würden ihnen nur zu Richtern taugen. 
Fühlend fid) von ihrem Volt gehoben, 
Keben würden fie ihr Bolt nach oben. 
Neue Tempel würden auferftehen, 
Die Muſik drin auf zum Himmel gehen. 
Im Balafte brennend Barbenfeuer 
Mate himmliſch irdiſches Gemäuer. 
Und die Dichter, wie die Nachtigallen, 
Wurden nicht in Waldern fich gefallen, 
Wurden kommen zu der Stadt, und wohnen 
In den Gärten, in den Laubeskronen. 
Nicht in’s Neid) der Phantafien verſchlagen, 
Sondern von der Wirklichteit getragen, 
Nicht in alle Himmelſtriche ſchwärmend, 
Sich an vaterländ’fer Sonn’ erwärmend, 
VNicht im Bucherlabyrinth verirret, 
Vom Geſchrei der Thoren umverwirrel, 
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Gegend ihre Kunft an Hirngefpinnfte, 
Leſender Zerftreuung zum Gewinnſte, 
Ueberreigte Nerven überreigend, 

Rad) dem Lacheln fumpfer Sinne geigend, 
Der Entmannung ſchlaffe Muskeln kitzelnd, 
‚Heil’gen- oder Ritterbilder jhnipelnd: 

Nicht ein efles Spiel für Müßiggänger, 
Singen würden ih em Bolt die Sänger. 
Einer wird’ Herab von trag’fgen Vuhnen 
Weltgeicjid und Gelventod verjühnen. 

Einer leicht den fom’jhen Spiegel heben, 
Drin zu fehn das Volt dem Volle geben. 
Einer möchte jeines Liedes Aefte 

Wölben über d.5 Palajtes Feſte. 

Und ih wollte durch die Straßen ſchreiten, 
Trunlen, unter Rebenlaub die Saiten, 
Stehen bleiben, da wo Becher Hängen, 

Und mid in des Feſtes Mitte drängen, 
Singen, wie Hafifens Geift mid) triebe, 
Frühling, Jugend, Roſen, Wein und Liebe. 
Wie die Sonne kreifte rings der Becher, 
Und wie Monde leuchteten die Becher. 

Bor bie Thore tommt die Stadt, zu lauſchen, 
Sid am Lied, am Weinduft, zu beraufchen. 
Und ein Lieb, das Freimund fo gelungen, 
Geht durch's Reich, und lebt auf allen Zungen. 
Jetzo, folgen Liederſporn vermifiend, 

Bo das Reich liegt und die Stadt, nicht wiffend, 
Hab’ ich einfam, was ich ſchrieb', geſchrieben, 
Für mic jelbft und wen’ge, die mich Lieben. 


Sonne und Mond im Jahr 1833. 
Ben wundert's, dab es Freiheit nicht 
Auf Erden giebt und Voltsbeglüdung ? 
Am Himmel finnt daB große Licht 
Nur auf des Heinen Unterbrädung. 
Riderit Berte I. R Ei 
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Erſt Hat der beiden Mächte Mächt 
So ungleich fi getheilt in's Ganze: 
Der Mond erhielt die trübe Radht, " 
Die Sonn’ allein den Tag im Glane. 
Noch Hat fie's nicht ſoweit gebradft, 
Die beiden Reiche zu vereinen ; 
Doch darf in feiner eignen Racht 
Der Mond ſchon manchmal gar nicht ſcheinen. 
Und wie die Sonne führt das Jahr, 
So jollte Mond den Monat führen; 
Der Rame macht es offenbar, 
Daß ihm mur kann dies Recht gebühren. 
Und if nun fo dem Urjprung nicht 
Entfremdet Alles und entwendet, 
Daß man von Eonnenmonat fpridt, . 
Den an der Mond nicht Hebt noch endei? 
In diefem Jahre wunderbar 
Sich haben beide Himmelslihter 
Vergliggen, das ungleiche Paar, 
Ungleich wie Philojoph und Dichter. 
Sie haben beide Hand in Hand 
Getreten an den Jahretreigen; 
"Des Mondes viergeiheiltem Stand , 
Eind die vier Monatswochen eigen. 
& wachſt. jo wächn der Monat mit, 
In deſſen Mitte flieht der volle; 
Ablauien fie im gleichen Schritt, 
Daß gleid ein neuer Kauf entrofle. 
Du magft dies Jaht ein Mondenjahr 
So gut als Sommenjahr benennen, 
Es dient gemeiniguftlih dem Paar, 
Das feine Zwietracht ſcheint zu fermen. 
Doch währt nicht fang die Hercliäteit; 
Ein halbes Jahr ift faum verftrichen, 
Und jchon hat ein gelinder Streit 
Sich zwiihen ihnen eingefchlichen. 
Im Bettlauf mit der Sonne bleibt 
Der Mond zurüd, der ſchwächre Reiter; 
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Der Mond iſt um, der Monat treibt 

Sich auf's Gebot der Sonne weiter. 
Vor Jahres Ende ſiud ſie weit 

Weit auseinander ſchon gewichen; 

Und wir erleben nicht die Zeit, 

Wo fie fi) wieder ausgeglichen. 


Aufklärung. 


Wir graben felber ung die Grube, 
Und mwifjen’S alle nicht, 
Ein jeder, der auf feiner Stube 
Für Bolfsauftlärung fit. 

Ein Dichter ſchurt die Freipeitsbrünfte, 
Es leuchtet ihm nicht ein, 
Daß man ihn umd die ſchönen Künfte 
Als Brennholz wirft darein. 

Es müht fi der Gelehrtenorden, 
Bu machen leicht aus ſchwer; 
Und find fle erft verftändli worden, 
Sind fie gelehrt nicht mehr. 

Die Färften fieigen von den Thronen, 
Die Ritterſchaft vom Rob; 
Und ließe man papierne Kronen 
Euch und ein Feenſchloß ? 

Der Ruhın des wahren Burgerthumes 
Hält es fir umerlaubt - 
Zu dulden einen Schein des Ruhmes 
Und eines Einzlen Haupt. J 
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dortjqhritt. 
Mit den Zeiten 
Fortzuſchreiten 
ft wohl gut und iſt wohl noth, 
Ober du wirft lebendtodt 
Mitten unter Zungen ftehen, 
Bald did übermagfen fehen; 
Drum, folang’ es geht, geb’ mit, 
Aber mit gemefinem Schritt! 
Biſt einmal der Alte num, 
Sie find liebe Kinder; 
Altklug folft du zwar nicht thun, 
Aber jung noch minder. 


Valaſt und Hütte. 

Gludlich, wer den Reichspalaft, 

Bann er exit wird fein gebaut, 

Schmüdt mit hellem Farbenglaft, 

Den ein Bolt bewundernd faut.. 
Armer Thor, wer Kunft und Bleib 

An ein alt und morſch Geftein 

Legt, von dem er felber weiß, 

Dab es exit zerftört muß fein. 
Male du mit Heiterm Light, 

Dir genug, dein Meines Haus, 

Und beneide jenen nicht, 

Der einft malt das große aus. 


Reugriehenland. 

Die, ohne bie wir waren, 
Und wären noch Barbaren, 
Und zu Barbarenherden 
Bon neuem würden werben, 
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Bo nicht ung umgebären 

Iht Geift wärb’ und mit Menfhheitadel nahren; 
Die Enkel ſind's von jenen 

Hochheiligen Hellenen, 

Die unter'm Joch geſchlafften, 

Dann unter'm Drud geftrafften, 

Run glorreih aufgerafften 

Urentel, denen 

Des Kapitals, das wir empfingen 

Bon ihren Vätern, wir nun fpät die Zinſen bringen. 
Bir bringen wieder ‘die Kultur, 

Bon wo fie hergebrungen, 

Zurüuck zur gottgeweihten Flur, 

Wo fie von ſelbſt entiprungen, 

Wo ihre Spur 

Verſchlungen 

Vom Sturz der Zeit, harrt unfres anbenn nur, 
Bir bringen Uniformen 

Dazu vom neuften Schnitt 

Und enropäifce Normen 
" An Menge mit. 
Sie gehn bier gleich den Wilden 

Naturlich nadt; 

Wir kommen fie zu bilden 

Gleich uns zu Menſchen abgeſchmadt. 
Sie haben abgerifien 

Die Kleider in dem Kampf mit Türken, 

Die wir nun find beflifien . 

Aus altem Trodel neu zu wirken. 
Schämt eud) vor den Geftalten, 

Erinnernd an die ibealen alten, 

Wenn ihr wollt eure Lappen 

Und Klappen an antite Rumpfe pappen, 

Auf bronzne Stirnen eure knappen Kappen! 

Da hätten fie behalten 

Den Turban befier und des Kaftans Falten. 
Schämt euch vor diefer Sonne, 

Vor diefem Himmel, diefer Luft, . 
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Die mit wehmüth’ger Wonne, 

Mit goldenem Erinn’rungsbuft, 

Sid breiten um der Heldenſchönheit Gruft. 
Ihr müßt ihe Fluftern, mißt ihr Wehen, 
Ihr Flehn, ihr Zürnen, wohl verſtehen; 
& ruft: 

Wir wollen hier nichts fremdes fehen, 
Dos ſchöne heim'ſche ſoll verjüngt erftehen. 

Südinfulaner mögen ſich ergöen 
An eurer abgetragnen Bildung Fetzen; 

Doc} hier ift müßig dos und überflüffig, 
Was man bei eud) ſchon felbft ift überbräffig, 
Und was ihr darum wohl uns gönnt, 

Weil ihr es los nicht werden fönnt. 

Bas fol der Tod von Ppern 

Der meerentftiegnen Königin von Eypern? 

. Die Helden aus der Ylinde 
Zu traveftiren wäre Schade. 

Dod) ihr feid weil’ und hochbegabt, . 
Daß ganz ihr eurer Aufgab’ Umfang faſſet, 
Was ihr zu thun und was zu laſſen habt, 
Daß ihr nicht machet, ſondern wachſen Lafjet, 
Im Boden, den ihr ſchonend grabt, 
Gewachs, das für ihn paſſet. 

Bon Schickſalsmächten ward ein Kind 
Zum König drum erlefen, “ 
Daß er, einatymend Griechenluft, geſchwind 

Vergeſſe, daß er ein Barbar geweſen. 
Das kann Europa nicht begeiftern, 
Wenn es nur fieht ein Reich, dergleichen es zu Schoden 
Schon aufzuweilen hat, zufammentleiftern, 
Das kann aud nit die Griechen Ioden. 
Die Grenz’ ift nicht zu eng geftedt, 
Ein Raum, der fo viel Välfer trug 
In ihrer Größe Tagen ; 
Wenn ihr den Geift der Größe weit, 
Der Heine Raum if groß genug, 
Ein größtes Voll zu tragen. 
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Wenn es des Umzugs Mühe lohnt, 
Bald werden funf verſtreute Millionen 
Von Griechen reich im Griechenlande wohnen, 
Wo durftig ip die halbe wohnt, - 
" Und wicht bedar’s barbariſchet Kolonen. 
Wie einft hinaus die Kolonien 
Athen und Pelops Eiland fandten, 
So werben fie zuräd nun ziehn . 
Zum. Herd der Mutter, alle Stammvermanbten ; 
Und deren, die al3 ‘Brüder ſich erfannten, 
Begeifterungen bauen ihn, 
* Den eingefunfnen auögebrannten, 
Wie Thebens Mauer einft Amphions Melodien. 
Dann wird Europas Beifall auch 
Aus feiner Dichter Mund nicht länger ſchweigen, 
Mit als ein Duft im Opferraud) 
Des neuen Flammenherd's empor zum Himmelfteigen. " 


Der Vatername. 


Saget hit von Landespätern! 
Denn ihr werdet zu Berräthern 
An dem heiligften Gefühl, 2, 
Wenn ihr’s braucht zu Scherzen kühl 
Bater ift, der alle Kinder, 
Reines mehr und feines minder, 
Liebt, und jedes mehr als fih; 
Solche Lieb’ ift väterlich. 
Bater if, der einen Biſſen 
Mifet eh’r als Läfiet miffen, 
Der den Kindern theilt fein Brot, 
Und für fi) behält die Roth. 
Vater ift, der feine Ruthe 
Ihnen, führt, nicht fi zu Gute, f 
Und den Streich ſich felber giebt, 
Den er dem giebt, was er liebt, 
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Vater ift, der alle kennet, 

Mit dem Namen jedes nennet, 
Und in feinem Heinen Reid, 
Ale Hält in Liebe dieich 

AU das will und fann ein Vater, 
BIN und ann fein andrer Father; 
Wenn es einer will und fann, - 

. Nenn’ er ſelbſt fi Bater dann! 

Aber die ihr eigen nennen B 
So gar viel’, die fie nicht kennen, 
Und nit können alle gleich 
Halten in dem weiten Reich; 

Gebt, wie fie es überfamen, 

Ahnen jeden Hohen Namen 
Ihrer Würd’ und unfrer Pflicht, 
Aber Baternamen nicht! 

Gebet, wenn fie es verdienen, 
Rden höchſten Namen ihnen, 
Der von Menſchengroße fpricht, 
Dog; den Baternamen nicht! 

Nennt fie, oder ihr feid Spötter, 
Weder Väter, weder Götter! 
Denn ein Bater allgemein 
Iſt im Hinmel Gott allein. 


— 


Zur Silberhochzeit des Künigs bon Bayern. 
ui Auftrag der Univerfität Exfangen. — Auguf 1835.) 


Die Mufen, die am Helikone 

Ein Dichter jah im Freien gehn, 
Die dann bezogen ihre Throne 
In Mufenftädten und Muſeen; 
Soviel nun ihrer groß’ und Heine 
In diefer Stadt ſich eingethan, 
Zur Sprederin erwählend eine, 
Treten fie froh die Reife an. 
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Die Beife, die fie angetreten, 
Ergeht zur Gauptftabt, wo ihr Chor 
Richt unwilllommen umgebeten 
Zieh’ ein durch's goldne Konigethor, 
Wo in der kunſtgeſchmudten Halle 
Der Schutzhert aller Künfie wohnt, 
Für ihren Dienft belohnend alle, 
Und ſchon von ihrem Dienft belohnt. 
Wo mit wetteifernder Begierde 
Hereindrängt aller Künfte Schaar, 
Dem Feſt zu bringen Schmud und Zierde; 
Da vor der Thüre fol fürwahr 
Nicht draußen ftehn die Kunſt der Mufen, 
Der darum ſchon ihr Rang gebührt, 
Beil in des Königs eignem Bufen 
Sie ihre Heil’gen Feuer ſchlrt. 
&o deihen wir als Glied der Kette 
Uns freudig allen denen an, 
Die hier mit Meißel und Palette‘ 
"Und Richtmaß fd, hervorgethan, 
Erhebend zu des Tages Beier 
Den Griffel ernſter Wiffenfchaft, 
Der fi) zum Pleftron für die Leier 
Selbſt zu verwandeln hat die Kraft; 
Um mit gebämpften Lyratonen, 
Vernehmlich dem geneigten Ohr, 
Bon Dufenprieftern, Mufenjöhnen, 
Die Hulbigung zu tragen vor,  - 
Für Schutz zu danken, lang genofſen, 
Und längern noch uns zu erflehn, 
Uns und der Stadt, der wir entiproffen, 
Wo wir durch Dich in Bluthe ftehn. 
Doch wär’ es dazu, daß wir famen. 
Mit tunftgewandtem Eigennug? 
Bir rühmen nicht den goldnen Rahmen 
Und unfrer Künfte Flitterputz, 
Noch auch die Kunft, viel königliche, 
Den Staat zu ordnen und zu baun, 
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Daß Millionen wohnen fidher, 
So mit Behagen als Berlraun. 
Wie rühmen Heut nur wohlgegründet 
Des Konigshauſes Mittelpunkt, 
Die heil’ge Gluth dort angezündet, 
Die märmend jedes Gerz burdfuntt, 
Den Bund, vor fünfundzwangig Zenzen 
Geſchloſſen, dur die Zeit bewährt; 
Der Bund ift bündig, der die Grenzen 
Des Menſchenalters ausgewährt. " 
Der ausgewährt ein Menſchenalter, ' 
Er währ’ in Sieb’ ein zweites aus, 
Gefjirmt vom ewigen Exrhalter, 
Der gnadet unferm Konigshaus. 
Wir beten, Ludwig und Therefe, 
Daß, nie ertrübend, Euer Blid 
In jedem treuen Auge leje 
Ein Euerm Glüd entiprungnes Blüd. 
Der Himmel fegnet, hat gejegnet ; 
Wie reiche aronen trägt der Baum! 
Der Blüthen fernen Thronen regnet, 
Und ſtarle Sprofien zieht am Saum; 
Feſt jol der Rachſte Wurzel ſchlagen, 
Veit wurzeln Der am fernften Strand, 
Den wir mit Stolz jehn Krone tragen 
In aller Künfte Vaterland. — 
Bor fünfundgwanzig Jahren weihte 
Mein erſtes Lied fih Eurem Bund, 
Und Heut mit Silberklang das zweite 
Thut Eure Silberhochzeit Fund; 
Dog wenn nad; andern fünfundzmanzig 
Zu Golbe wird, was Silber war, 
Bring’ id in Haaren filberglangig 
Mein drittes letztes goldnes dar. 
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Das Feuer von 1837. 


Das feuer Heißt ein blindes Element, 
Doch ſcheint es, daß es feine Leute kennt; 
So griff in vierer Herren Ländern heuer 
Mit Auswahl und Bedeutung zu bas euer: 
In Rußland fraß ein Furftenſchloß der Brand, 
Und eine Börf’ im reihen Engeland, 
Ein Schauſpielhaus in Frankreichs tollem Treiben, 
Im froumen Belgien Kloſterlirchenſcheiben. 
Nur Deutſchland hat es diesmal ganz verfhont: 
Es mußte nicht, wo defien Vorzug mohnt. 


Die alten Renigleiten. 


Was giebt es Neues? ſchreien 
Die RNeuigleitenſchreier 
Die gakelnd prophezeien 
Stets ungelegte Eier, 
Alsob was neu's bie ſeien; 
Ei geht mir doch zum Geier! 
Um eure Galeleien 
Geb’ id} nicht einen Dreier; 
Stets neue Litaneien, 
Und ſiets die alte Leier! 


Tyrannen. 
Tyrannen, die ſoſehr nichts haſſen, 
WS andern Rechte zugeſtehn 
Benn fie nicht anders konnen, lafſen 
Sie doch das Recht als Gnad' erflehn, 
Und pflegen felbft fih fo au faffen: 
Wir lafien Gnade für Recht ergehn. 
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Wußten fie was fie dadurch gewannen, 
Nicht thäten alfo die Tyrannen, 

Do alfo thun fie insgemein. 

Nicht blos die großen Welttyrannen, 
Kud) viele Tyrannen winzigflein, 
Schul · Haus- und andre Tyrannelein. 


Dentſchlande Anerkennung. 


Europas Voller werden wie vor Zeiten 

Nicht mehr mit Waffen fireiten, 

Bon Leidenſchaften blind, 

BWetteifern werden fie mit edlerm Sie, 
Der Völker weldes reifer 

An Geift jei Gottes Kind. 

» Ehrt unfre Nebenbuhler feſtre Einheit, 
So ruhmen wie uns {rei’xer Allgemeinheit, 
Im großen Ganzen vielgetpeifter Mleinheit; 
Und foweit müſſen fie uns anerfennen, 
Wenn fie die erſten nennen, 

Daß wir darunter find. 


Die Säwicke. 

Schmid, Schmied, Schmidt und Schmitt, 

Hin und wieder 

Auch ein Schmieber, 

Wohl find wir verfehen damit; 

Doc) was rechtes zu ſchmieden 

Ward nod feinem beſchieden; 
» Wir. müffen fie bitten, 

Etwas Härter zu jmitten. 5 


Säleswig-Holftein. 
1868. 
1. 


Verlodert iſt bie Jugendgluth, 
Die achtzehnhundertdreigehn gluhte, 
Doch iſt's dem Herzen heut zu Muth, 
As ob es noch ein Funlchen Hüte, 
Dies Opfer fei nicht vorenthalten 
Dem Weihaltar des Vaterlandes; 
Run, Yunge, tommt, befhämt den Alten 
Im Schuren des geweihten Brandes. 


2. 


O Hanfeaten, habt ihr ganz vergefien 
Der alten Hanja Ruhm? J 
Solange jeid ihr müßig nun geſeſſen 
Auf euerm Eigenthum, 

Richt müßig, ſehr geſchäftig, auszurüften 
Raufjahrer jeder Art, 
Die nehmen ihren Curs nach allen Küften, 
Bon Welt zu Welt die Fahrt. 

Doch nicht mit allen Tonnen Goldes brachtet 
Ihr foviel Eiſen auf, 
Ein Pangerſchiff zu baun, zum Arieg befrachtet, 
Nicht zu Verkauf und Kauf. 

Ein wehrhaftes, das all ſoviel wehrlofen 
Im Notfall böte Schuß, 
Das auch, wa nicht Engländern und Branzofen, 
Doc, Dünen bite Truf. 

Bern wieber eine bänifche Fregatie 
Die Elb' euch ſperren kann, 
Gedenlt, daß einft ein. Hanſaburger hatte 
Ganz Vanemart in Vann. 
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Rleinhändler freili) waren eure Ahnen, 
Großhändler gegen euch; 
Doch handelten fie groh auf großen Bahnen, 
Hhr Hein im Hleinen Zeug. 


3 


Sannoveraner, ihr habt e8 getroffen: 
Nicht anf den Wundspalaft fteht unfer Hoffen, 
Denn da ſtehn immer Ginterpforten offen. 
Auf uns allein lann unfre Hoffnung ftehn: 
Nicht Hinterhalten, jondern vorwärts gehn, 
Rah Shleswig · Holſtein, nicht nach Frankfurt jehn! 
Doch jelbft von Frankfurt iſt euch ſchon gegeben 
‚Der Hebel, wenn ihr nur ihn recht wollt heben, 
So werben alle Danewirle beben. 
HM commandirt die Erecution 
Harmoveranern nit und Sachſen ſchon? 
So erequirt'mun, dod in anderm Ton. 


4. 


Pfui Defterreich pfui Preußen! proteftiren ? 

Körmt ihr nicht anders euch proftituiren? 

Wie werden eurer Proteftation 
Die Dänen Tagen? Hdr’ ich fie hicht fhon? 

"Nicht werth feid ihr der Krome Zier zu tragen, 
Bern ihr nicht wagt drein mit dem Schwert zu fehlagen; 
Doc) das was ihr nicht wagt, das Volt wird's magen. 

Du Preußen braucht did minder zu geniren. 
Du haft In Deutſchland nichts mehr zu verlieren; 
Doch, Deftreich, was mit foviel Künften dur 
Im Reich gewannft, verlierft du mun im Ru. 
Bor Kurzem blieſen bei .vir andre Winde, 
Da mollteft du vom Adria geſchwinde 
Zum Belte deine Flotte fehiden gar, 
Da gar fo nahe die Gefahr nicht war; 
Run dudit du gar, o Aar, zweiföpfiger Aar! 
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5. 


Jept, Baiernkönig, 'jegt iſt oder nie 
Die Zeit, an Dänen deutſche Schmach zu rägen. 
Den deutſchen Fürften geh’ voran, daß fie 
Der Hergogthlimer alte Ketten brechen. 
Dem Friedrich von Auguftenburg verlieh 

* Geburt das Recht, die Erbſchaft anzuſprechen 
Der Herrjchaft; darin fei er von euch jetz 
Nicht anerlannt nur, ſondern eingeſetzi. 
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Herzoge follten hergichn vor dem Geere, 
Und Fürften Führer ihres Boltes fein; 
" Das’ Bolt ſoll folgen, folgen wie die Heerde 
Der Hirten oder dem Leichammel folgt. 
O deutjches Voll, doch deine Führer, deine 
Leithammel, Leitung. Führung brauden fie; 
Füge’ felbft dich an o Volt, daß fle bir folgen! 
Nur einen Herzog weiß id, der Heikt Ernſt; 
IR es ihm Ernft, und ift es Ernſt dir felber, 
Im Norden deine Brüder zu befrein, 
Und deine Grenz’ an's Doppelmeer zu rüden; 
So zieh’ mit ihm, dem ſchon ein Ghriftian 
Einft leichte Weute ward bei Edernfürde, 
Boilsheer, mit Eoburgs Herzog Ernft zieh auß! 

Gr Hat dem neuen Reich ſchon feine Räthe 

. Geliehn, Hat fie gurdgegeben ihm, 
Aus dem verbannt er einft fie aufgenommen ; 
Er wird ihm mehr mod; leihen Rath und That. 


7. 


Run wil-iä fahren in die Grube 
Mit leichtem Kerzen, unvergagt 
Und ſchamfrei, da der Dänenbube 
Aus Schleswig«dolftein ift “gejagt. 
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Da wieder prebigen und lehren 
In airchen und in Schulen darf 
Die deutſche Zunge, die mit Ehren 
Zur Thür’ hinaus die fremde warf. 

Komm, dänifer Schulmeifter! tunten 
Rah di in Theer und Federn ganz, 
Und mit den übrigen Halunfen 
Heb' di, flieg! hin als Cidergans! 
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Der Tod hat eine Rofe, 
Richt eine dornenloſe, 
Gepflangt auf ein Geficht 
Ein-feindli konigliches 
Bon dieſer Roſ' erblich eb, 
Die ward für uns ein Licht. 
Nun lieber Tod, o wandre, 
Und nur noch ein Paar andre 
Dergleichen Roſen pflanz 
Auf ahnlichen Gefichtern 
Und flicht aus ſolchen Lichtern 
Der Freiheit ihren Kranz! 


9. 


Scleswig-Holftein, eine Milchtuh und ein Schaf, 
Meltten hungrige Dänen brav; , 
Aus der Kuhmild fette Butter brachten fie, 
Und Scaftäfe machten fie. 

Ka’ und Yutter haben’ ifnen wohl geichimeit, 
Haben's Maul danad) geledt; 
Sproden: Wenn das Vieh nidht Milch mehr geben hut, 
Sälasten wir's und faufen Blut. 
Run die gute Speife laſſen follen fe, 
Und mit Aerger trollen fie; 
Denn auf ihren Inſeln bleiben ſchmal und kahl 
Seringslöpfe. jegt ihr Mafl. 
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10. 


Schleswig · Holſtein meerumſchlungen 
Habt ihr lang genug gefungen, 
Deutſche Sängerhöre, ſchwingt 
Jedt das Schwert, ſiati daß ihr fingt! 
Schleswig · Holſtein meerumſchlungen 
Sei den Dänen jetzt entrungen; 
Deutſche Sangerchdre, ſchwingt 
Hoch das Schwert, indem ihr fingt! 
Schleswig · Holſtein meerumſchlungen, 
Schmach der Alten, Zorn der Jungen! 
Horch, das neue Schwerilied Hingt, 
Das die Schmach mit Zorn verſchlingt! 


11. 


3% Hoff’, ihr Habt euch Muth getrunfen, 
Und nicht den blafien Katzenjammer 
Bon patriotifcher deſte Prunten 
Dit heimgebracht in eure Kammer. 

Seht ſollt ihr thun, was ihr gefungen, 
Set leiſten, was ihr Habt verſprochen; 
Dem Schwarzrothgold, fo oft gejhtoungen, . 
IR ieht der Kampftag angebrochen. 

Jehzt Takt nicht ſchlapp die Flügel hängen, 
Wie Schiffe die windlofen Segel; 

Und könnt ihr nicht mit Schwerterklängen 
So ſchlagt darein mit Karft und Flegel! 

Arbeiter und Gandwertergifde, 

Fauſtkraft zu fprengen jede Klammer, 
Mag’ dein Schurzfell zum Freiheitsſchilde, 
Zum Zwingburgbrecher deinen Kammer! 

Ihr Turner, fireng und ernft geſchulet 
Zu fpringen nad dem Ehrenkranze, 
Jeht vinget, ſpringet und umbuhlet 
Die Siegesbraut im Waffentanze! 

Nüder?) Werte I. 18 
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Der Yagdzeit Monat ift gelommen, 
Waidmanner, ziehet auf die Waide, 
Jagt bis fie euch in's Meer entf hwonmen, 
Die Hafen aus der Hafenhaide! 

O Hannibal, verrufner Fiſcher, 

Mein Gildburghaufen ſchami fih deiner; 
Du zeigteft dich verrätheriſcher 
Als gegen uns der Dänen einer. 

Ein Kaifer Otto, der die Dänen 
Geworfen aus des Feſtlands Schanze, 
Warf einft, da wo die Sunde gähnen, 
Weit in die See vor feine Lanze. 

Nun ift die Zeit in's Feld zu rüden, 

Da der December vor den Thüren; 
Der Froſt bau’ euch kryſtallne Brüden, 
Die euch nad Kopenhagen führen. 


Euch Britten find wir ſehr verbunden, 
Daß eure bruderliche Hand 
So gern betaftet unfre Wunden, 
Und rüttelt an dem Wundverband. 

Was wir für Schleswig-Holftein fühlen, 
Verſpottet ihr's als lindiſch toll, 
So fühlen vwir's im Herzen wühlen, 
Daß doppelt uns der Kampfmuth ſchwoll. 


12. 


Friſch auf, Kameraden, auf's Pferd, auf's Pferd! 
In's Geld, in die Freiheit gezogen! 
Im Felde da ift do der Mann noch was werth, 
Da wird das Herz nod gewogen, 
Da tritt fein anderer für ihn ein, 
Auf ſich ſelber fteht er da ganz allein. 

Wir ftehn, doch nicht auf uns allein, 
Wir ſtehn auf dem Boden des Rechtes, 


— 15 — 


Auf dem Muth, den uns haucht das Vaterland ein; 

Vorfechter feines Gefechtes, 

Bir ſtehn auf dem Glauben, daß Gott uns lenkt, 

Und Beiftand unferer Sache ſchentt. 
Drum vorwärts, Brüder, beherzt, beherzt, 

Nur vorwärts, nie zueüde, 

Der Feind hat Gottes Gnade verjcherzt 

Durch Frevel und Bubenftüde; 

Des fei mit ihm unfer erſter Strauß, 

Daß mir ihn jagen aus Holftein hinaus. 
Bon Holftein-Schledwig der Bruderſtamm 

Hat Unerhörtes erlitten, 

Das auszutilgen mit Feuerflamm', 

OD Brüder, ſei mun geftritten; 

Denn Schleswig-Kolftein if und es bleib’ 

Ein Glied, ein edles, von Deutſchlands Leib. 
Bon unfern Fürften und Vätern ward 

Das Schwert einft ihnen entwunden, 

Und fie geliefert nad; Schlachwiehari 

In die Hand der Dänen, gebunden; 

Bon diefer Schuld fi} zu befrein, 

Nüct Deutſchland in Schleswig-Holftein ein. 
Dumpf Hat Erbitterung lang gekocht 

In aller Herzen Tiefen; 

Bir fühften ſelbſt uns unterjoct, 

Banrı unfere Brüder riefen ; 

Nun hält der Grimm ſich Länger nic, 

Der Himmel ſelbſt ruft zum Gericht. 
Roc fteht ihr Muth fer in Geduld, 

Und wehrt, wie er fi) kann wehren, 

Mit Seelentampf, da durch unfere Schuld 

Sie der leiblichen Waffen entbehren; 

Run, daß der Noth ein Ende fei, 

Bringen wir ihnen die Waffen herbei. 
Mag ſchel darein der Britte ſehn, 

Und der Franzoſe Tauern; 

Braftifen werben untergehn, 

Und ewige Rechte dauern; 
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Und ſprache bie ganze Welt darein, 

Deutſchland fteht auf ſich ſelbſt allein. 
Deutjland ift einig in einem Stüd, 

Uneinig noch in fo vielen; 

Wir fordern das unfre vom Dänen zurüd, 

Und wollen um's Hochſte fpielen: 

Denn wer nicht jeht das Leben ein, 

Wie kann ihm das Leben gewonnen fein? 
Run, Unterdrüdte, ſtehet auf 

Am Anhalt, den wir euch bringen ! 

Und der Vorhut nad im Heilen Hauf 

Sol Deutſchlands Nachhut dringen; 

Wer heut nicht zieht, und ziehen ann, 

Der ift ein Wicht, fein Deutſchet Mann. 


13. 


Mein und groß, 
Gtoß und Hein, 
Soll hier bloß 
Eines jein. 

Groß· und Kleine 
Deutjſch, herbei, 
Daß hier ein 
Deutſchland ſei. 

Einig fo, 

Eins im Feld, 
Stehn wir froh 
Einer Welt. 


14. 


Wie ſchnell fid Hab und GroN erledigt, 
Wenn ein Gefühl recht dringt in’s Mark! 
Seht, felber die Kreugzeitung predigt 
Den Rreuzzug gegen Dänemark. 
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Bir haben uns zu viel verſprochen 
on der Kreugzeitung Herzenspochen; 
Sie if, ala jei ihr Kreuz gebrochen, 
Schon wiederum zu Kreuz gekrochen. 


15. 


Auch Kämpfer ihr für's Volkes Recht, 

Des Haufes todesmuthige Heroen, 

Bertagt das Häusliche Gefecht, 

Und geht mit denen, die den Tod euch drohen! 
Kur deffen müßt ihr ſicher fein, 

Dos fie auch gehn, nicht wieder ſtehen; und irren 

Und irren darf euch ja nicht ein 

Koftipielig Lächerliches Sabeltlirren. 


16. 


Und, Preußen, willſt du ſelbſt nicht gehn, 
Erlaube nur Freimilligen zu gehen. 
Nur folde mögen bei uns ftehn, 
Die willig ein für deutſche Freiheit ſtehen. 


17. 


Zuerſt ift aufgetreten 
Ein Herzog wohlbefannt, 
Hat das Eignal gegeben 
Den andern Herrn im Land; 
Es dürfen nun bie Herren 
Sich aud nicht länger fperren. 

Zugleich hat fih aus Baden, 
Bon Namen ungenannt, 
Gemeldet ein Freiwilliger, 
Zur rechten Thür gewandt; 
Es folgen, will id meinen, 
Bald Zaufende dem Einen. 
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Der Herzog iſt der erfte, 
Das jei ihm zuerkannt; 
Dann fei der namenlofe 
Freiwillige genannt: 

Ob Feldherr, ob &emeiner, 
Der Ehrenpreis ift einer. 


18. 


In Altona, das allzunah 
Dem folgen Hamburg Liegt, 
Die Dänen halten ſich allda, 
Die Dänen unbeftegt. 
Dog) in Vereitichaft Halten fie 
Eilwagen oder Dampf, 
Daf einer vor dem andern flieh', 
Sobald ſich nah’ der Kampf. 
Sie haben, einzufpringen ſchnell, 
Borübend ſich verfugt; 
Ruf Schleswig! deutſcher Kriegsgeſell, 
So nehmen fie die Flucht. 


Rüdbrid auf die politifhen Gedichte. 
Die Politik ein Herz zu rühren, 
Den fanften Lieberob’rungstrieg, 
Wie hab’ ich laſſen mich verführen, 
Gering zu achten diefen Sieg! 
Ich wollte ftolz mich überheben, 
Zn Hochbegeiftertem Gefang 
Hinfort nur Blut’ge Lorbeern weben 
Um dvaterland ſcher Waffen A ang. 
Doch wie der Krieger aus dem Säalle 
Des ehrnen Feldes fi zurüd 
Sic) ſehnt nach feines Haufes Halle, 
Des Lebens heimgebliebnem Glüd; 





— 179 


So fehnt nach frühen Liebesflängen 
Mein Sied fi heimmärts, Iang’ entfernt, 
Und freut fi) daß im milden Drängen 
Es nicht den Wohllaut ganz verlernt. 

Auf paradiefiſchem Gefilde 
War Siebe bei dem erfen Paar 
Biel früher, als mit Helm und Gilde 
Zum Kampfe 309 die erſte Schaar. 
Und in der eignen Jugend Stille, 
Bon Adiers Kreifchen ungemahnt, 
Hab’ id bei'm Gomuerlied der Brille 
Biel eher Lieb als Krieg geahnt. 

Rad dem verlornen Doppel-Eden 
Der Kindheit und der erften Welt, 
Sehr’ ich, entfagend allen Fehden, 
Die id) der Lieb anheim geftelt; 
Und nur von Liebe will ich fingen, 
Die diejer Erden ddem Raum 
Bo nidt ein Paradies lann bringen, 
Doch eined Paradieſes Traum. 


Fyriſche Gedichte, 


Zweites Bud. 


Amaryllis. — Agnes. 





Fyriſche Gedichte, 


Zweites Bud, 


Amaryllis. — Agnes, 





I. Amaryllis, 


ein Sommer auf dem Sande. 
1. 


Wenn ich, o du mein Liebling, dich betrachte, 
O Amaryllis, meiner Kunſt Gebilde, 
Ifrs oft als ob ich faft der Dichlergilde 
Anzugebören für was rechtes achte. 


Denn, wenn ich dich mit in Geſellſchaft brachte, 
Wo ſeinen Rang ſonſt jeder führt im Schilde, 
Dich, die Erzeugte ländlicher Gefilde; 

Ber war's, der da did) zu verachten dachte? 


Zu zweifeln ſchien man nicht an deinen Abel, 
Schien nit au ahnden oder nict zu ahnen, 
Daß du gelommen ſeiſt von Hurd' und Stadel. 


Wer iſt's nun, der dir jo erſetzt die Ahnen? 
Das ift der Dichter, der drum ohne Tadel 
Sich ſelbſt wohl als ein Pfalzgraf mag gemahnen. 
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2. 
Der Frühling kocht ſich aus des Winters Reifen 
Den Tau, den feine Kinder follen trinfen; 
Er fimmt zu Morgenlied die muntern Zinlen, 
Und ſchmuckt fein grünes Haus mit Blüthenſchleiſen 


Bohlauf, mein Herz, laß deine Blide ſchweiſen 
Rod Blumen, die auf allen Fluten winfen! 
Landmadchen find’s, zur Reiten und zur Sinfen 
Siehn fie gepußt; nad) welcher wilft du greifen? 


Ach weh! ſtatt zu ergreifen, felbft ergriffen 
Bft du von einer jungen wilden Hede, 
Die ſcheint, fie wolle fünftig Roſen tragen. 


Yest trägt fie Dorne nur für dich geſchliffen. 
AG, armes Gerz, mir ahnt, es wird die kecke 
Dir bitter diefes Sommers Luft zernagen. 


3. 


Ich wollt’, daß Berge farr von Wäldern graufend, 
Und Selfenhöhn von nie geiprengten Gärten, 
Und Sandeswüſten mir den Zugang ſperrten, 
Und Meeresfluthen wild im Sturme braufend; 


Und Riefen wie vor Bauberfälöfiern hauſend, 
Und Draden wie vor Kefperibengärten, 
Schaarwãchter mit entblößten taufend Schiwerten, 
Zuchthuter auch mit offnen Augen taujend: 


So könnt’ ich doch bei aller Roth noch hoffen, 
Durch Muth, durd Lift, am Ende zu bemeiſtern 
Den Trotz der einen und ber andern Schlauheit; 


Statt daß mir jego Thür’ und Thor ift offen, 
Und fie figt da, mehr als von taufend Geiflern 
Bewacht von nichts als ihrer eignen Rauheit. 
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4. 


3% ſeh' es wohl, was Hilft mir, daß ich's jeher 
Daß Bater, Mutter, alle deine Leute, 
Bol wifiend, was mein Gehn und Kommen deute, 
Doch freundlig) drein jehn, wenn ich lomm’ und gehe. 


Dog ſeh' ih auch, o weh mir, daß ich's jehe, 
Daß du, viel ſchlauer zwar al all die Leute, 
Doch nicht willſt wiflen, was mein Kommen beute, 
Und freundli drein fiehft ſtets nur wann ich gehe. 


Ich wolll ich Könnt’ es ihnen gl exlaflen, 
Daß / wenn id) Künftig fäme, mir Willommen 
Niemand mehr rief’, als du im Gergensgrumde. 


Wenn du mic, liebteft, möchten fie mid haffen; 
Benn du mic haſſeſt, kann mir's wenig frommen, 
Ob all. die Welt mic) Lieb Hat in die Runde. 


5 


Herein von draußen in verworrnem Schwalle 
Berlegt mein Ohr ein Schwirren und ein Summen, 
Ein Flattern, Schnattern, Krächzen, Blöden, Brummen, 
Geflügel in dem Hofe, Vieh im Stalle. 


Und innen hier die Tiſch' und Bänfe alle 
Beſeht mit viel Gefitern, matten, dummen, 
Bepflanzt mit viel Geſtalten, trägen, Frummen; 
Das Aug’ ift mit dem Ohr im gleichen Falle. 


Da tritt herein im ſchlankgeſchnürten Mieder 
Ein Mädden, das mit einem Gruß mid, firret, 
Bon allen Sinnen fällt e8 mir wie Schuppen. 


Der Wirthſchaft Mislaut jhmilgt in fanfte Lieder, 
Somie fie ſpricht; und wie fie blidt, entwirret 
Sich rings der Knäul in wohlgefällige Gruppen, 
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6. 


Thefialierin, obgleich mit keinem Laute 
Du von Theſſalien je gehört im Traume; 
Thefiaierin! von welchem Zauberbaume, 
Bon welder Zauberwurzel, Zauberkraute, 


Nahm deine Hand die Stoffe, draus fie braute 
Das bittere Beträuf, in deſſen Schaume 
Berborgen iſt, was je vom Wollkenſaume 
Der Witternähte Gift’ges nieberkhaute? 


Daß Gift es if, muß ich ja wohl erfennen 
Daraus, weil du aus den gefäflten Scherben, 
Wie ſehr ich flehe, nicht zuvor willft nippen. 


Drum ſiatt zu ldſchen macht e8 Durft entbrennen, 
Und weh! wenn du nicht bald mir flatt des herben 
Das Süße reift im Becher deiner Lippen. 


7. 


O konnt' ich doch mit einem Schlag zerbrechen 
AN das Geräthe, daS zu meinem Schaden 
Erſonnen ift, bie Haden, Hauen, Spaten, 

Die Shaufeln, Gabeln, Senfen, Sicheln, Reden, 


Die plumpen, die fid jet fo oft erfrechen, 
Die Arme meines Mädchens zu beladen, 
Bo draußen Negenftrdm’ ihr Haar bald haben, 
Des Mittags Gluthen bald ihr Antlif Reden; 


Derweil ich traurig fie, wie im Bauer 
Der Gimpel, der entbehrt fein täglich Futter, 
Weis Nacht wird und ich fie noch nicht gefehen. 


Und kommt fie, ad, jo fommt erft meine Trauer, 
Beil fie nun müd’ und gähnend fragt die Mutter, 
Ob fie nicht gleich, weh mir, zu Bett darf gehen. 
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8 


Du magſt doch ſonſt gern was befonderd haben, 
Mogft gerne, wenn die andern in dem Pfuhle 
Der Wirthſchaft wühlen, figen auf dem Stuhle, 
Und etwa ſtricken, wenn die andern graben. 


Sprich, kann's denn nicht dein eitles Herzchen laben, 
Daß dir auch werde ein beſondrer Buhle, 
Dem Zufall und Geſchick von ihrer Spuhle 
nen feinern Rod, als hier den andern gaben? 


Und iſt der Rod dir jo verhaßt, der feine, 
So will id unterm Rod das Gerz bir weilen; 
Nimm Hin und gieb dafiir ein Schäfermammes! 


Ein tucht'ger Schäfer müßt’ ich fein, ich meine, 
Und mit dem Blick wollt’ id) den Wolf zerreißen, 
Der dein begehrte, meines einzigen Lammes. 


9. 


Ich Heide did mit einem ſchonen Kleide, 
Darin du folft wie eine Fürftin prangen; 
Lieb’ iR daS Meid, da rings dic) foll umfangen; 
Wenn Siebe jpmückt, bedarf der Gold und Geibe. 


3% ſchmüde dich mit köſtlichem Geſchmeide, 5 
Das um did fol in goldner Windung bangen; 
Das Goldgeihmeid’ ift Hoffnung und Berlangen, 
Sie find der Liebe goldne Kettlein beide. 


» 

3 bau’ dir eine fanftgewölßte Huite, 
Berflungen aus dem Schatten dreier Aefte, 
Die drei find Treue, O’nügfamteit und Gitte. 


Und wenn du mit mir willſt zum ſtillen Feſte 
Einziehn und wohnen in des Hüttleins Mitte, 
So wird es uns zum fhönften der Palaſte. 
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10. 


O daß du do nur wüßteft jene Sagen 
Bon Göttern, die entfliegen ihrem Reiche, 
Um unterm Schatten der arfabifhen Eiche 
An Kronen-Statt den Schäferhut zu tragen; 


Du mürdeft nicht den Blid fo niederſchlagen, 
Daß einer jegt au — nicht vom Himmelreiche — 
Zu deiner Thür’ auf Liebespfaden fehleiche, 
Nicht witrdeft du Halb trotzen fo, halb zagen. 


Geberdeſt dur did) doch, alsob ein Sperber 
Mit blut’gen Krallen ich hernieder fliche, 
Dich zu zerfleiſchen, ſcheueſte der Tauben, 


Alsob ein nacht'ger Blitz ih, ein Verderber, 
Aus Wolken zuch, und meinen Strahl nur ſchiehe, 
Um anzuzänden hier dein Dad von Schauben. 


1. 


Komm ſetz did, laß die "mal in’s Antlig ſchauen, 
Laß deine Hand 'mal friedlich ruhn in meiner; 
3% will einmal als Zimmerer und Schreiner 
So gut ich fann im Geift ein Hüttchen bauen. 


Ganz ſchlecht und recht ſoll's fein, nicht viel behauen, 
Ganz Hein von außen, innen doc viel Heiner, 
Nur groß genug mir Einem und nod Einer, 
Die Eine ift — was furäft du denn die Brauen? 

So Hein ſoll's Hütten fein, daß all vorüber * 

Ein jeder Wind geht, ohn' an's Dach zu hauen, 

Ein jeder darm zieht, ohn’ an’s Thor zu podien. 


Durdaus Fein Plag, fein Raum im Hüttden über, 
Als nur jo viel zwei jegt zum Bette brauchen, 
Ein drittes dann zur Wieg’ in Jahr und Woden. 


9 — 


Antwort. 
12. 
„Men Bater if ein reicher Mann im Lande, 
Und feine Weder Tiegen allerorten, 
Hier fleht fein Haus mit Hallen, Hof und Pforten, 
Hier iann ich wohnen, dächt’ ich, ohne Schande. 


Auch fonft noch Hat er, nicht gebaut auf Sande, 
Ein Haus im Grund hier, eins im Grunde dorten; 
Und wär mir feiner recht von ben brei Orten, 
So kommt noch leicht ein vierter Kauf zu Stande, 


Und will id in fein fertig Haus mic, ſehen, 
So Hat er einen Wald mit mandem Baume, 
Und mander Berg mit Steinbruch tft ihm eigen. 


Dann giebt es Zimmerleut’ Hier und Steinmehen, 
Die bau’n ein Haus mir mit Gelaß und Raume, 
Drin man auch tanzen lann ben Hochzeitsreigen.“ 


18. 


Bo Mittagsgluthen brüten auf den Thalen, 
Und ohne Regung ſtehn des’ Berges Eichen, 
Am Weg der Kirſche Wangen roth fi malen, 
Und fanft am Abhang Sommerfanten bleichen; 


Heb' ich mich Hin zu meiner Liebe Reichen 
Auf alten Pfaden aber- abermalen, , 
Stets hoffend auch mit meines Inbrunft Qualen 
Mein Ziel alswie der Sommer zu erreichen. 


Doch ch ih auch nur eines Keimchens Schimmer 
Entloden, kann, ift mir der Tag. zeronnen, 
Ralt geh' ich mit der falten Racht von ‚binnen, 


Und ſchwor's beim blafien Mond: Rum kehr' ich nimmer! 
Doch ad) fon, morgen fehn die glüh’nden Sonnen 
Den neuen Kreislauf glühend mic) beginnen. 
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14. 


Bald, wenn dein Blid mir Muth in's Gerz gegoffen, 
Ergießt fi) meine Zung’ in luſt'gen Wogen; 
Bald, wenn dein Wort mir drauf den Muth entzogen, 
Schließt fi das Herz, die Rede fließt verbrofien. 


Bald fpornt dein Zorn mic, daß gleich flörigen Rofen 
Der Wik fi bäumt in fedem Sprung und Bogen; 
Bald, wenn du wieder ſcheinen willft gewogen, 
Sqhweig' id) verftodt, dir und mir felbft zum Poflen. 


Wohl Hagft du o der Art, nicht zu entſchuld'gen! 
Wer fort und fort jo ſchön gleih unbeftänd’gem 
April fich ziert, was ift mit dem zu maden? 


Doch klag' auch ich: dich felbft mußt du bejchuld’gen, 
Wenn ih April bin, da du zu befländ’gem 
Mai mid), wenn du mid, Liebteft, konnteſt machen. 


15. 


Die taufend Schritte, die id) täglich ſchreite, 
Seite der tolle Wahn, mein Herz beſeſſen, 
‚Stets auf dem Weg, den ich nicht kann vergeſſen. 
Bald in der Sonne bald des Monds Geleite; 


Wenn ih im Geifte fie zuſammenreihte, 
Wieviel des Landes hätt? ic wohl durchmeſſen, 
Wie vieles Hätt’ ich jehen wohl indefien 
Und hören können in der Fern' und Weitel 


Meinft- du, daß du verjammelt-alle Strahlen 
Der Schonheit Habeft fo an deinem Bette, - 
Daß all die Weit dagegen leere Schalen? 


Die Berge, Wälder, Ströme, Menſchen, Städte! 
Womit willft du das Leben mir bezahlen, 
Das id} verfig’ am deiner Liebe Kette? 
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16. 


Wenn all die Schaar von Monden, Wochen, Tagen, 
Stund’, Augenblid, Minuten und Gecunde, 
Die mir durd di berſchmachtelen als Wunde, 
Die mir durch dich verjammerten als Klagen: 


Wenn alle fie aus ihren Sarkophagen - 
Erftünden umd fi) Rellten in die. Kunde 
Um did, und huben an aus Einem Munde, 
Als ihre Mörderin did zu verflagen: 


„Wir alle waren einf zur Luft geboren, 
Berechtigt, unfer Dafein gu gemiehen; 
Durch di ging Dafein ung und Luſt verloren! " 


Wenn fo fih all die Stimmen Hören liehen, 
Mer weiß, ob du vann wurdeſt noch die Oben 
Bor ihnen, wie vor meiner-einen, ſchlicßen. 


17. 


"Seindfel’ge. Bee, die du mit “Zairbertraum 
Kuft, Himmel, Erd’ und Fluthen hältſt umfponnen, 
So daß, wie du mir zuenſt, das Licht der Sonnen 
Richt Lächeln tan, und grünen nicht der Raum, 


Der Wind nicht fühlen, jhatten- nicht der. Baum, 
Der Strauß nicht duften, rauſchen nidt der Bronnen; 
O hättft’ du, im’ die legte mir der Wonnen J 

Zu wehren, num den Traumgott auch am Saum?“ 


Daßz, fo wie du did) wachend mir verſageſt. 

&x dich mit auch vetſagen muß im Schlafe, 
Mir nie dein ſußes Anilitz laßt erſcheinen ;⸗ 
Alsob du ihm gedroht: Wenn · du es wageſt 

Auf feinen Augen je zu ruhn, zut Strafe, 

Sollſt du hinfort nie ruhen mehr auf meinen. 


mr 


18. 


Und will's fo ganz und gar denn nicht vom Plate, 
O Her, mit deinem Flehen, Seufgen, Sallen ; 
Sieh; ob das Spiel ihr beſſer wird gefallen, 
Denn du's verſucheſt aus dem Gegenſatze. 


Auf, ſei aus Inbranft zantiſch gleich dem Spage, 
© Half mict zärtlich fein glei) Radtigallen; : 
Es frommt. nicht fsommen. Sämmern gleid) zu wallen, 
Verſuch es denn;mit ſcharſer Tag? und krafe. 


Sei ganz an Art und Laun’ und Liſt ein Katchen, 
Dräng dich an fie mit Hädeln und mit Schmeicheln, 
Lern! act'ge Ungezögeneiten treiben. 


Die atzenfreundin gönat dir. dann ein Plagchen 
Auf ihrem Schooß, am, wo nicht dich zu ſireicheln, 
Doch mindeftins mit. Vosheit dich zu-zeiben. 


m. 


Du biſt nicht ſchon, lann ich dir redlich fagen,. 
Du biſt nicht ſchön, ob roth gleich iſt die Wange, 
Und blau das Aug' und braun das Haar, das lange, 
Biel ſchon're ſah ich ſchon im meinen, Tagen. 


Und daß ich/ ſo in Wohl · und Wehbehagen, 

Nicht zu, nicht abwärts lonnend, an die hange, - 
Nigpt deine Schonheit ift bie golbne Spange; - 
Die eherne, die ih muß Tüffenh nagen, ... ı 


Dein Trotz if eb, bein fihtrer. Sin und Reife, 
Raub, "bornig, wild,’ verhößnend bie Beztinger, 
Wie Wälder von. — du fermft. e8 nicht — Hyrlanien. 


Dos Hält mich feſt an die mit Thareneifen,, 


Dem Knaben gleich, der Häubt mit wundem Finger 
Die Stachelfrucht bes Baumes ber. Kaftanien. 
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20. 


Drum wenn du num, wie du mit jedem Blide, 
Mit jedem Laut es giebft mir zu erkennen, 
Gern dieſes Handels Fäden möchteft trennen, 
So thu's, du Sanmft es ja im Augenblide. 


Sag’ nur dem Yug’ einmal, daß fanft es blide, 
Laß deinen Mund einmal nur ſanft mich nennen, 
Der Lippen Kub nur einmal ſanft mir brennen, 
So fällt das Band von felbft mir vom Genide. 


Denn da die Zauber, die mid halten, Dorne ’ 
Rur find des Stolzes, und des Trohes Nefleln; 
Laß Stolz und Trog, fo flichn die Zaubereien: 


Du müßteft denn, jo wie mit roll und Zorne, 
Mit Huld und Lacheln auch verſtehn zu feileln, . 
Dann lann did weder Zorn noch Quld befreien. 


2. 


Amara, bitte, was dur thuft ift Bitter, 
Wie du die- Füße ruhrſt, die Arme Ienkeft, 
Wie du die’ Augen Hebft, wie bu fie fenteft, 
Die Lippen aufthuſt oder zu, iſl's Gitter. 


Ein-jeder Gruß ift, den du ſchenleſt, bitter, 
Bitter ein jeder Ku, dem du wicht ſchenleſt, 
Bitter if, was du ſprichſt und was du denteft, 
Und was du. haft, und was du bift, ift Bitter. 


Boraus formt eine Bitterleit gegangen, 
Zwo Bitterleiten gehn dir zu den Seiten, 
Und eine folgt ven Spuren deiner Füße. 


O du mit Bitterfeiten. rings umfangen, 
Wer dächte, daß mit all den Bitterkeiten 
Du doch mir bif im innern Kern jo füße. 
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22. 


Du Rand’ft in dic vergüit gleich einem jungen 
Fruhlinge, der fich ſelbſt noch nicht empfunden; 
3% lam und braqhte deines Lenzthums Kunden 
Dir erſt durch meiner Blide Flammenzungen. 


Aufwachteft dn aus deinen Dämmerungen, 
Und fieheft jet; in freier Bläth’ entbunden, 
Siegathmend da. Was hab’ ih Lohn gefunden, 
Daß id} zuerft den Lenz dir’ angefungen? 


Die Lerche darf in's Saatfeld, mo fie ſchwirrie, 
Die Natigall in's Buſchwerk, wo ſie lodte, 
Die Schwalbe, wo ſie ſang, an's Dach von Mooſe 


Ihr Reſt fi) baum. O du; um bie ich girete, 
Mir Dad und Buſch und Saatfeld, o verftodte, 
Bo foll ich niften, als in deinem Schooſe ? 


23. 


So manden Lufthauch Haft du ſchon geipitret 
Im offnen Feld um Stirn und Bruſt und Wange, 
Daß nun lein Seufzerhauch, wie er auch bange 
Mag hauchen, Unempfindliche, dich ruhret. 


So mancher Stoff hat deine Hand beruhret 
Mit reuhem Drud in deiner Wirthſchaft Gange, 
Daß nun die Hand ber Liebe Drud ſchon Kane; 
Bie-fanft er aud) mag drüden, nicht mehr fpürel, 


So mandes Taubchen Haft du fonder Beide 
Schon abgemürgt, daß du nun mit Ergößen 
Mein Taubengirren hörft, ohn' es zu”fühlen; 


So mandes Halmichen mit ber Sichel Schneide 
Gemäpet {hon, dab du aud ohm Entfegen 
Den Siahl des Todes in mein-Gerz kannſt wühfen. 
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24. 


O daß doch eine Fee den bunten Fltler 
Zu tauſendlei Verwandlungen mir böte, 
Daß mid) als blanken Hirt die Morgenröthe, 
Das Abendroth mich fäh' als braunen Sehmitter; 


Daß ih als Spielmann heute mit der Bitter 
Das Land durchzög' und morgen mit der Flöte, 
AS Weidman heute meinen Speer erhöhte, 
Und morgen mich erhöht’ aufs Roß als Ritter. 


Ich wollte fo mit wechſelndem Gepränge 
Darftellen deinem Blide mich, und ringen 
Um deine Gunft in fo viel vuſtgeſtalien 


Daß es in einer endlich mir gelänge; 
Und weldjer es gelang dich zu bezwingen, .. . 
Die hielt’ ih feft; und wurd' ich feft dich Haltent- 


25. 


„sh will ſonſt feinen als den ſchönſten Haben, 
(Die Liebſte Hat’8 geſprochen unverhohlen) 
Wenn nicht der ſchonſte kommt mich heimzuholen, 
So laß' id) mich als Yungfräulein begraben. 


Der ſchonſte ganz mit allen Schonheitsgaben 
Gerüftet von der Scheitel bis zur Sohlen; 
Und daß er fei der Jhönfte, unverftoßlen 
Soll's auf der Stirn ihm ftehn mit Goldbuchſtaben; 


Daß ich aud) ficher bin, daß feiner Dirne 
Im Grunde hier und auf der ganzen Erden 
Ein ſchonerer zu Theil werd’ alg der meine. 


Find’ ich geſchtieben das an feiner Stirme, 
So will ich mich nicht Länger ſtolz geberden, 
De, will ih fpredien, nimm mich, ich bin beine.” 
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26. 


Und weil du dich fo ſtolzen Sinn's erhoben, 
Daß du vom fehönften nur willft fein gefteiet; 
So wunſch' id) dir, daß eigens dir geweihet 
Die Englein einen bringen her von droben, 


Aus allem Fruhlingsduft zuſammgeſtoben, 
Aus allem Perlenthau zuſammgereihet, 
Aus allem Bluthenſchnee zuſammgeſchneiet, 
Aus aller Gerrlicpteit zulammgewwoben. 


Und wenn du dann, bie goldne Schrift entdedeft 
Am feiner Stirn: 3% bin der fönfte von allen, 
Und für die) (hönfle. bin ic) Hergeienbet; . 


Und wenn du dann nach ihm bie Arm’ außfredef, 
&o fol der Duftmann dir in Duft germallen, 
Umd die die Gepnfudit bleiben, die mict endet. 


27. 


O die du lebeſt mir mit deinem Grolle, 
Wie ih mit meiner Liebe dir, zur Plage; 
Nun geb’ ich fon um dich fo Lange Lage, 
Und glaubft du noch wicht, daß ich wohl dir wolle? 


„Wer weiß." Wer weiß? Ci, du ſollſt's wiſſen, Tolle! 
Nun fage das nur, ob dir's denn behage, 
Daß du mich um dich gehen fiehft? „Das fage 
Ich nicht.“ Go ſag denn, daß ich's laſſen ſolle. 


„Das ſag' ich auch nicht." Run, beim Flor des Sarges! 
Du töbteft mid); fo jage doch nur, was du 
Denn überhaupt mir jageft? „Gar nichts ſag' ih.” 


Bei Gott! jo wollt’ ich, daß du doch recht .arges 
Mir fagteft, ſtatt jo nichts zu jagen. Daß du 
So gar nichts ſagend mir fo viel fagft, klag' id. 
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28. 


Da ficht fie nun, o de& ihr fehn fie ſahet, 
Wie meine Hand fi} feft in ihre brudet, 
Sie drüber feine Miene nur verzudet, 
Und unbelummert ringshin horcht und fpähet. 


Der Hund, der draußen beilt, der Hahn, der frühe, 
Das Mäuschen, das Kill in der Ede ſpulet, 
Der Sperling, der durch's offne Fenfter gudet, 
Nichts fo gering, fo Hein, daß fies verſchmahet. 


Denn,fle muß alles mit den Augen fehen, 
Denn fie muß wit den Ohren alles hören, 
Denn mit den-Sinuen muß fie alles wiſſen. 


Nur eines ſcheint fie ſeis zu überjehen, 
Nur eines ſtets ſcheint fie zu überhören, 
Nur fleis von einem ſcheint fie. nichts zu wiſſen. 


29. 
Ich bracht’ ihr Blumen; als i& die nım immer 
An ihrer Bruft nicht, ſah und drüber klagte, 
Verſehte fie getroft: Weil mir’s behagte 
Recht Lang fie, bluhn zu fehn, bluhn fie im Zimmer. 


Band kauft' ich ihr, und als ich das auch nimmer 
An ihrem Arm eripäht’, und ſpitzig fragte: 
Bo bläht nun das? ſprach fie: Im Schranl; ich zagte, 
Die Sonne bleich' ihm den zu feinen Schimmer. 


Run fpräde Jemand, der das nicht verftünde: 
O welde Liebe, die mit folder Treue 
Bewahrt jold ein verganglich Angedenlen. 


Ich aber ſpreche, der ich's wohl ergründe: 
O daß den Reider ſolche Lieb' erfreue, 
Die, was an's Herz ſoll, niederlegt in Sqranken. 


— 


80. 


Dein Bid if matt, wie wenn mit blöben Augen 
Die Sonne dreinfieht in die- Winterfinhbe; 
Dein Kuß ift well, wie wenn daß todeswunde 
Herbſtblatt den letzten Tropfen, Thau will faugen. 


„Kann id) davor, wern Aug’ und Mund nicht taugen?“ 
Ach, wicht am Auge liegt es no am Munde, 
Die find ein tobt Gefäß, wenn nicht vom Grunde 
Die Seele fteigt herauf in Mund und Augen. 


„So werd’ id} keine Seel’ im Grunde haben.“ 
Ya wohl, entweder Haft du Feine Seele, 
Oder du haft zu Blid und Kuß mir keine. 


Heil ihm, der einſt damit dich wir begaben, 
Und daß ihn ja dann Eiferfucht nicht quäle 
Auf den, der einft gefof’t mit einem Gteine. 


3. 


O Wonneſchau, Luftanblid, Augenweide! 
& Hab’ if fie die fhönfte denn gefehen 
or meinen Bliden jo verſchdnert ftehen, 
Wie's nur die Schönheit werden Tann vom Kleide. 


O ſchmeichelhaftes M leid! Ich jah bie Seide 
Bon ihrem Bufen mir entgegen wehen, 
Und ſah die Blumen dort nach mir ſich drehen, 
Die Seid’ und Blumen, meine Gaben beide. 


So fieht der Frühlingstag mit Morgenftrahlen 
Herab auf der geliebten Erde Glieder, 
Die er mit feinen Farben ficht geſchmüdet, 


Fuhlt ſchauend Luft, und fühlt and ſchon die Qualen, 
Daß er am Abend muß vom Himmel nieder, 
Und ihm die Racht entzieht, was ihn entzüdet. 
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32. 


Wenn id) bis lonnte, wie ich mochte geben 
Die Schatz' aus meiner Liebe vollem Schreine, 
So wär’ auf Erden und im Himmel Yeine 
Geſchmudt wie bu, o du mein füßes Leben! 


„Wie war das?" Hör’ es recht, mein Jühes Leben! 
Geſchmudt in Erd’ und Himmel wäre feine 
Wie du, wenn dir aus meiner. Liebe Schreine 
Die Schäg! ich, wie id möchte, könnte geben. 


Geſchmuckt wärft du mit mehr als Königsglanze, 
Und wenn du ſchöner dann zu prangen wähnteft, 
MWürdef du ſchoner doch als jeht nicht prangen. — 


Das ward geſprochen Abends unterm Lange, 
Als du, nicht tanzend, fanft did an mich lehnteſt, 
Und litteft, daß mein Arm did, hielt umfangen. 


8. 


Mein Kind, ein ſeltſam Spiel haft du begonnen, 
Hier‘wit dem wehrlos ausgeſtredten Sinnen; 
Und wahrlid, wenn es hätte Menſchenſinnen 
Müßt’s ihm ein Spiel fein recht zu Weh und Wonnen; 


Wie du ihm bald gebieteft fi zu ſonnen, 
Bald kalte Fluthen drüber läfjeft rinnen, b 
Bald wieder jonnft das Fluthennaß von hinnen, 
Bald wieder tilgft die Gluth mit neuen Bronnen. 


Mein Kind, werm Sonnen gleich find deine Blide, 
Und deines Mundes Grüße gleih den Fluthen, 
So weiß id, daß ich jelbft dem Linnen gleiche; 


Da du mid) ſonnend glühft auf Augenblide, 
Dann ad), durch kaltes Wort. mir kuhlft die Gluthen, 
Sp daß, wie jenes bleicht, ich jelhft erbleiche. 


0 


4. . 

Du ziehft, nicht ſag i’s, zum wieniekten Male, 
DO Mond, am Himmel deine alten Kreife, 
Derweil mich. felber Gier im alten Gleiſe 
Du ziehen fiehft durch dieſe füßen Thale. 


Das Fenſter aber dort, das blinkt, das ſchmale, 
AIſt noch vergittert nad) der alten Weile; 
Und kannſt du, Freund, bie Gitter mir nicht leiſe 
Zerbrechen, adj, mit einem deiner Strahler 


-Rannft du, wie · ohne Widerſtand die Scheiben 
Du felbft durchdringſt, nicht mich auch werben lafien, 
Hinein zu dringen, ganz in Licht zergangen? 


Umfonft! ih muß am dunklen Boden bleiben; 
Du gehft allein, Freund, Feind, ‚ven ih maß Haflen, 
Hin, mo du bleich willfi ruhn auf rothen Wangen. 


3. 


3% Habe dir in Heißer Ernte Tagen 
(Sahft du den Schweiß, der deinethalb mich nähte®) 
Die Frucht geſchuttelt deiner reichen Aeſte, 
Dog keine Früchte hat es mir getragen. 


Ich habe bir des Flachſes buftige Sagen 
Gereicht, als deine Hand fie boffelnd preßte, 
Doc wird fein Weber draus zum Fer der Feſte 
Das Hochzeitkieib für mich zuſammenſchlagen. 


3% habe mich gegeben dir zum Knechte, 
Ich bin für di, zum Trotz den Stundenzeigern, 
Des Tages und des Nachts gerannt, gejprungen. 


Wohl einen Lohn Hätt’ ich verdient, ich dachte, 
Doc Tannft du freilich mir den Kohn aud) weigen, 
Denn (tannft du fragen): wer Hat did) gebungen? 
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So oft ſchon bin ich :über deine Schwellen 
Geſchritten und geſchlichen ſpat ‚und fruhe 
Daß e& der Qunb, ihr Güter, fit in Rube, 
Und nicht der Muh' es werih Hält noch zu beilen. 


Wohl Hab’ id) aud) in Rammern und in Zellen . , 
Erforſcht ſchon jeden Schrant und jede Trube, 
Wo beine Hauben und wo beine Schuhe, 

Wo deine dunklen Tucher, deine hellen 


Nur eines hab’ ich noch nicht können leider 
Mir auskundſchaften, wo im Schrein verborgen 
Du aufbewahrft den Vorrath deiner Launen, 


Die du viel öfter, wechſelſt als die Kleider, 
Da ich dich oft ſchon zwiſchen Heut’ und morgen 
Bald in der zof’gen ſah, bald in ber braunen. 


37. 


O die du mich in beine Feffeln zwangeſt, = 
Bie würde mir der Zwang, den ih empfinde, - ; 
In Luft ſich wandeln, wenn du fletß ſo Unde 
Die deſſein flängeft, wie du Heut fie Rhlangeft, 


Da du mir feſſelnd Hand und Arm umrangeſt 
Mit diefem Kranz, dem letzten Spätlingslinbe 
Der Sommerflur, und zu dem Angebinde 
Mit füben Bliden redeteſt, nein, fongeft. 


Den Blidh die Rebe nnd dep Kranzes Rellen 
Will ich nach Haufe tragen, und bewahren 
Deu Aranz im Schrant, den Blid, die Red’ tm Kerzen. 


Und wenn det ſchone Kranz wird mäffen wellen, 
So folk bie Rebe und der Blid nach Jahren 
Mir blichn und gluhn noch wie zwei. ew'ge Kerzen, 


un 


8. 


Ich wollte, daß ich mir’ — o fühes Reiden! — 
Dein Spiegel mit dem blanfen Angefidte; 
So würd’ ich doch an deines Auges Lichte 
Biel öfter mic als jego können weiden. 


Ich wollte, daß id) wär? — o bitireß Leiden! — 
Dein Schatten, der vor deinem Glanz zunichte 
Nie wird; fo würd’ id, gleich dem dunklen Wichte, 
Bon deinem Leibe brauchen mie zu ſcheiden. 


Ry wollte, daß id nur dein Lammchen wäre, 
So wir’ id) bod) nicht fehen, daß du bangieft 
"Und flöhf vor. mir, wie vor dem Wolf, nicht beffer. 


So gäb’ id} dir die Wolle, wenn die Scheere 
Du führetef, und, ob du es verlangteft, , 
Das Beben, wenn du führeteft dag Meſſer. 


8. 


Ich will den Gonmftrahl mit der Hand gerbeedien, 
I will den Tufthaud) bei dem Wittig fangen, 
&' diefer Yaft’dir rühren folk bie Wangen, 
& jener Heiß bie Siem dir fol Reden. " 


Die Vögel will ich zauberiſch beſprechen, 
Daß fie dir fingen nichts als dein Verlangen, 
Die Büfche, daß fie, wo du kommſt gegangen, 
Zu dir von nichts als deiner Schönheit fpreten; 


Die Bienen, daß fie dir auf deine Lippen 
Den Honig tragen, Blumen an bie Hände 
Dir blähn, und Tauben brüten dir im Schooße; 


Ja, daß dir fei die Erde ohne Klippen, 
Der Himmel ohne Wolken, ohne Ende 
Der Benz, und ohne Dornen jede Bofe. 
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40. 


O ſuße Göttin von der heil gen Myrthe 
Bo du magſt weilen unter Paphos Bäumen, 
‚Hieher gelentet fei an golbnen Zäumen 
Dein Wagen, der von Tauben angeſchirrte. 


Und jeder Zephyr, der durch Blumen ſchwirrte, 
Soll deinen Spuren folgen ohne Säumen, 
Zu diefes Thales dir geweihten Räumen, 
Wo jeine Hirtin Heut’ umfängt ihr Hirte. 


Ein Tempe fei der Wieſengrund, der feuchte, 
Pindus und Offe jener Hügel Kette, 
Peneios Silber dieſes Baches Zelle; 


Ein jeder Glühwurm eines Amors Leuchte, 
Ein jeder Schmetterling ein Amorette, 
Und Nymphe jede flatternde Libelle. 


4. 


Komm, ſchone glatte kalte goldne Schlange, 
Auf die ich ſtarler Scählangenwürger pafle; 
Du haft mit buntem Spiel um meine Straße 
Die zierlich ſchlangelnd hergewunden lange.- 


Komm, ſchmeidige, daß ich mit eh'rnem Zwange 
Dich faß' und Halt’ und nicht ſobald dich laſſe; 
Wind’ du did) mur und frümm’ did, giftig blaffe, 
Mir ift vor deinem fühen Gift nicht bange. 


Wohlauf, mit allen deinen Schlangenkünften, 
Unbändig um des Weindes Leib dich ringelnd, 
Mit Zähnen blintend, ſpruhend mit den Zungen: 


Laß fehn, wer von ung beiden hier mit Brünften 
Das andre wird beſtehn, es fo umzingelnd,. 
Daß es beiennen muß: ich bin bezwungen. 
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26. 


Und weil du dich fo folgen Sinn's erhoben, 
Daß du vom ſchönſten nur willſt fein gefreiet; 
So würnſch' ich dir, daß eigens dir geweihet 
Die Englein einen bringen her von broben, 


Aus allem Früblingsbuft zufammgeftoben, . 
Aus allem Perlenthau zuſammgereihet, 
Aus allem Btüthenfehner zufammgefepneie, 
Aus aller Herrlichteit zuſammgewoben. 


Und wenn du dann die goldne Schrift entdedeft 
An feiner Slim: Ich bin der ſchönſte von allen, 
Und für dich ſchonſte bin ich hergeſendet; 


Und wenn du dann nath ihm die Arm’ ausfredeft, 
So fol der Duftmann dir in Duft zermallen, 
Und dir die Sehnfucht bleiben, die nicht endet. 


27. 


O die bu Iebeft mir mit beinem Grolle, 
Wie ich mit meiner Liebe dir, zur Plage; 
Nun geh’ ih ſchon um dic) fo lange Tage, 
Und glaubft du noch nicht, daß ich wohl Dir wolle? 


„Wer weiß.“ Wer weiß? Ei, du ſollſt's wiſſen, Tollel 
Nun fage das nur, ob dir's denn behage, 
Daß du mich um dich gehen fiehft? „Das fage 
Ich nicht." So fag denn, daß ich's laſſen folle. 


„Das fag’ ich auch nicht.“ Run, beim Flor des Sargetl 


Du töbteft mich; fo jage dod nur, was bu 
Denn überhaupt mir fageft? „Gar nichts ſag' id.” 


Bei Gott! jo wollt’ ich, daß du doch recht arges 
Mir fagteft, ſtatt ſo nichts zu jagen. Daß du 
So gar nichts fagend mir fo viel ſagſt, klag' id. 
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28, 


Da febt Re mum, 0 doß iht ſlehn ie fähel, 
Wie meine Hand ſich feit in ihre drudet, 

Sie drüber feine Miene nur verzudet, 

Und unbelünmert ringshin horcht und fpähet. 


Der Hund, der drawken beilt, der Hahn, der Trähet, 
Dos Mäusen, das Ri in der Ede ſpuket, 
Der Sperling, der durch's offne Fenfter gudet, 
Nichts fo gering, ſo Hein, daß fie's verjämäßet. 


Denn. fie muß alles mit den Augen jehen, 
Denn fie muß mit den Ohren alles hören, 
Denn mit den Sinnen muß fie alles wifien. 


Rur eines ſcheint fie Reis zu überfehen, 


Nur eines ftet3 ſcheint fie zu überhören, 
Nur ſtets von einem ſcheint fie. nichts zu willen. 


Ich bracht' ihr Blumen; als id die num immer 
An ihrer Bruft: nicht ſah und drüber Elagte, 
Verſe hie fie getroft: Weil mir’s behogte 


Weit lang fe. biuhn zu ſehn, Blägn fie im Zimmer. 


Band kauft' ich ihr, und als id) das auch nimmer 
An ihrem Arm erfpäßt’, und ſpitzig fragte: 


Wo blüht nun daB? ſprach fie: Im Schrank; ich zagte, 


Die Sonne bleich' ihm den zu feinen Schimmer. 


Nun ſprache Jemand, der das nicht verflünde: 
O welde Liebe, die mit ſolcher Treue 
Bewahrt old ein vergänglich Angebenten. 


Ich aber ſpreche, der ich's wohl ergrunde: 
O daß den Neider ſolche Lieb' erfreue, 
Die, was an's Herz ſoll, niederlegt in Sgrinlen 
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80. 


Dein Bid ift matt, wie wenn mit blöden Augen 
Die Sonne dreinfieht.in die Winterſtunde; 
Dein Kuß ift well, wie wenn das tobeswunde 
Herbfiblatt den legten Tropfen. Thau will faugen. 


„Sarm id davor, wenn Aug’ und Mund nicht taugen?“ 
Ach, nicht am Auge legt es noch am Munde, - 
Die find ein tobt Gefäß, wenn nicht vom Grunde 
Die Seele fteigt herauf in Mund und Augen. 


„So werd’ ich keine Seel’ im Grunde haben.“ 
Ya wohl, entweder Haft du feine Seele, 
Ober du Haft zu Blick und Ku mir keine. 


Heil ihm, der einft damit did) wird begaben, 
Und daß ihn ja dann Eiferfucht nicht quäle 
Auf den, der einſt gekoſ't mit einem Gteine. 


31. 


O Wonneſchau, Luſtanblick, Augenweide! 
So hab’ ich fie die ſchönſte denn geſehen 
Bor meinen Bliden jo verſchdnert ſtehen, 
Wie's nur die Schönheit werden kann vom leide. 


O ſchmeichelhaftes Kleid! Ich ſah die Seite 
Bon ihrem Bufen mir entgegen wehen, 
Und fah die Blumen dort nad) mir fi) drehen, 
Die Seid’ und Blumen, meine Gaben beide. 


So fieht der Frühlingstag mit Morgenftrahlen 
Herab auf der geliebten Erde Glieder, 
Die er mit feinen Farben ſieht geſchmudet, 


Fuhlt ſchauend Luſt, und fühlt auch ſchon die Qualen, 
Daß er am Abend muß vom Himmel nieder, 
Und ihm die Racht entzieht, was ihn entzlidet. 





2 


82. 


Wenn ich dis lonnte, wie ich mochte, geben 
Die Schatz' aus meiner Liebe vollem Schreine, 
So wär’ auf Erden und im Himmel Yeine 
Geſchmudt wie bu, o du mein fühes Leben! 


„Wie war das?" Hör’ eh zeihl, mein fühes Lebeni 
Geſchmuai in &xb’ und Himmel wäre Teine 
Wie du, wenn bir auß meiner. Liebe Schreine 
Die Shäg' id, wie id möchte, Ynnte geben. 


Geſchmudt wär du mit mehr als Königsglanze, 
Und wenn du fhöner dann zu prangen wähnieſt, 
Würbef du ſchoner doch als jeit nicht prangen. — 


Das mard geſprochen Abends unter'm Lage, 
Als du, nicht: tanzend, ſanft dich am mich Iehnteft, 
Und litteft, daß mein Arm did, Hielt umfangen. 


8. 


Mein Kind, ein ſeltſam Spiel Haft du begonnen, 
Hier ‘wit dem wehrlos ausgeftredien Linnen; 
Und wahrlich, wenn es hätte Menſchenſinnen 
Mußt's ihm ein Spiel fein recht zu Weh und Wonnen; 


Wie du ihm bald gebieteft ſich zu ſonnen, 
Bald falte Fluthen, drüber laſſeſt rinnen, 
Bald wieber jonnft das Fluthennaß von hinnen, 
Bald wieder tilgft die Gluth mit neuen Bronnen. 


Mein Rind, werm Sannen glei find beine Blide, 
Und deines Mundes Grüße glei den Fluthen, 
So weiß ih, daß ich jelbft dem Linnen gleiche; 


Da du mic fonnend glühft auf Augenblide, 
Dann adj, durch laltes Wort. mir kühlſt die Gluthen, 
Sp daß, wie jenes -bleicht, ich felbft erbleidhe. 


30 


4. 


Du zieht, nicht fag‘ ichs, zum wieviellen Male, 
DO Mond, am Simmel deine alten teile, 
Derweil mid) felber Gier Im alten Gleije 
Du ziehen fichft durch dieſe fühen ‚Thale. 


Das Fenfer aber dort, das blinkt, das ſchmale, 
SR noch vergittert nad) der alten Weiſe; 
Und fannft du, Freund, bie Gitter mir nicht leiſe 
Zerbrechen, ad, mit einem deiner Strahler 


-Rannft dw, wie · ohne Widerſand bie Sqheiben 
Du felbft durcbringft, micht mich ad) werben laſen, 
Hinein zu deingen, ganz in Licht zergangen? 


Umfonf! id) mu am dunfien Boden bleiben; 
Du geht allein, Freund, Feind, den ich mn Hafen, 
Hin, wo dir blei wii ruhn auf rothen Wangen. 


35. 


3% habe dir in Heißer Ernte Tagen 
(Sahft du den Säweik, der deinethalb mic näkte?) 
Die Frucht gejdütielt deiner reichen Weite, 
Dog feine Früchte hat es mir geiragen. 


34 Habe dir des Flachſes buftige Lagen 
Gereiät, als beine Hand fie Sfelab preite, 
Dod wird Iein Weber draus zum Zeh ber Seile 
Das Hohgeitfleid für mic, zufammenjchlagen. 


36 habe mich gegeben bir zum Snedte, 
3% bin fir dich, zum Trotz den Stundenzeigern, 
Des Tages und des Nachts gerannt, gejprungen. 


Wohl einen Lohn Hat’ ich verdient, ich dachte, 
Doch lannſt du freilich mir den Lohn auch weigern, 
Denn (fannft du fragen): wer hat did) gedungen? 
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So oft ſchon bin idj-über beine Schwellen 
Geſchritien und geſchlichen ſpat und fruhe 
Daß es der Hund, ihr Güter, fieht in Ruhe, 
Und nicht der Müh’ es werth Hält noch zu beiten. 


Wohl Hab’ id) aud in Kammern und in Zelly , 
Erforſcht fon jeden Schranl und jede Truhe, 
30 deine Hauben und wo deine Schuhe, 8 
Bo deine dunllen Tucher, deine hellen. 


Nur eines hab' ich noch nicht konnen leider 
Mir auslundſchaften, wo im Schrein verborgen . 
Du aufbewahrft den Borrath deiner Saunen, 


Die du viel öfter, wechſelſt als die Kleider, 5 
Da id dich oft ſchon zwilden Heut’ und morgen - 
Bald in der zof'gen ſah, Bald in der braunen. 


3. 


O die du ıhidh in beine Feſſeln zwangeft, ” 
Wie würde mir der Zwang, den ih empfinde, - » = 
In Lüft:fih wandeln, wenn du ſiets jo Linde 
Die Jeffeln ſchlangeſt, wie du Heut fie ſchlangeſt, 


Da du mir fefielnd. Hand und Arm umraugeſt 
Mit diefem Kranz, dem Iepten Spätlingslinbe 
Der Sommerflur, und zu dem Angebinde 
Mit fügen Bliden redeteſt, nein, fangeft. 


Den Blid, die Rebe nnd des Kranzes Rellen 
BL ih nach Haufe tragen, und bewahren 
‚Den Kranz im Scranf, ven Blid, die Web’ im Herzen. 


Und wenn det ſchoͤne Kranz wird mäffen weiten, 
So fol bie Rebe und der Vlick nach Jahren 
Mir bluthn und glähn noch wie zwei. ew’ge Kerzen. 


0 — 
88. 


3 wollte, daß ih wär? — o fühes Reiben! — 
Dein Spiegel mit dem blanfen Angefichte; 
So wilrd’ ich doch an deines Auges Lichte 
Biel Dfter mich ais jego Lönnen weiden. 


35 wollte, daß ich wär’ — o bittres Leiden! — 
Dein Schatten, der vor deinem Glanz zumichte 
Nie wird; fo wurd' id, gleid ‘dem dunklen Wichte, 
Bon deiner Leibe brauchen nie zu ſcheiden. 


3% wollte, dak id) nur dein Lammchen wäre, 
So würd’ id) dodj- nicht fehen, da du bangteft 
‚Und -flöhft vor. mir, wie vor dem. Wolf, nicht befier. 


So gäb’ ich bir die Wolle, wenn die Scheere 
Du führeteft, und, ob du es verfangteft, , 
Dos Leben, wenn bu führeteft das Meſſer. 


3. 


Ich will den Sonnſtrahl mit der Hand zerbrechen, 
Ich will den Lufthauch bei dem Fittig fangen, 
Ch" diefer lau dir rühren’fol die Wange, 
Eh jener heiß die Stirne dir fol ſtechen. 


Die Bögel wil ich zauberiſch befpteihen, 
Das fie bir. fingen nichts als dein Verlangen, 
Die Buſche, daß fie, wo du fommft gegangen, 
Zu dir von nichts als deiner Schönheit ſprechen; 


Die Bienen, daß fie dir auf beirie Lippen 
Den Honig tragen, Blumen an bie Hände 
Dir blühn, und Tauben brüten dir im Schooße; 


Ya, daß dir fei die Erde ohne Klippen, 
Der Himmel ohne Wollen, ohne Ende 
Der eng, und- ohne Dornen jede Hofe. 
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40. 


O ſuße Gottin von der heil'gen Myrthe, 
Bo du magſt weilen unter Paphos Bäumen, 
Hieher gelenlet fei an goldnen Bäumen 
Dein Wagen, der- von Tauben angefdirrte. - 


Und jeber Zephyr, der durch Blumen ſchwirrie, 
Soll deinen Spuren folgen ohne Säumen, 
Zu dieſes Thales dir geweihten Räumen, 
Do feine Hirtin Heut? umfängt ihr Hirte. 


Ein Tempe jei der Wiefengrund, der feuchte, 
Pindus und Offa jener Hügel Kette, 
Veneios Silber dieſes Bades Wehe; 


Ein jeder Gluhwurm eines Amors Keudhte, 
Ein jeder Schmetterling ein Amoreike, 
Und Rymphe jede flatternbe Kibelle. 


4. 


Komm, ſqhone glatte Talte goldne Sqhlange, 
Auf die id) ſiarler Schlangenwurger pafle; 
Du Haft mit buntem Spiel um meine Straße 
Dich zierlich ſchlangeind Hergewunben lange.- 


Komm, ſchmeidige, daß ih mit eh’mem Zwange · 
Dich faß' und Halt’ und nicht ſobald dich laſſe; 
Wind’ du di mur und krimm' dich, giftig blaffe, 
Dir ift dor deinem fügen Gift nicht barige. 


Bohlauf, mit allen deinen Schlangenkünften, 
Unbändig um des Feindes Leib dich ringelnd, 
Mit Zähnen blintend, ſprühend mit den Zungen: 


Laß jehn, mer von uns beiden hier mit Brünften 
Das andre wird beflehn, es fo umzingelnd,- 
Daß es beiennen muß: ich bin bezwuugen. 
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42. 


Sieh um dic, meine ſchone ſcheue Taube, 
Es fteht der Wald in feinen bloßen Haaren, 
Laßt muthig Wind und Sonnſchein druber fahren, 
Und birgt nicht feinen Sämud in einer Haube. 


Was wilft du deines Hauptes Blüthenlaube, 
Den jungen Wald im Saft von fehtzehn Jahren, 
Noch unter einem andern Dach verwahren? 
Gib mir fein Dad, das Haar dem Wind zum Raube! 


Ith träumte jüngft, ich ſahe zarigewoben 
AUS goldnes Hemde wallen dein Geloce 
Vom Haupt zum Fuß dir hüllend alle Glieder. 


. Wird das zur Halfte wahr, fo will ich's loben, 


Benn du daS Haargeweb, wo nicht zum Rode, . 
Dir läffeft dienen mindeftens zum Mieder. 


48. 


Beglüdt, wer wenn des Winters Stürme ſchnauben, 
Und Schauer dur die dden Räume zuden, 
Froh flädhten darf und heimlich unterbuden 
Wohl unter eines Strohdachtz warme Schauben. 


Benn näfer dann in ihrem Reft bie Tauben, 
Beil’g draußen flürmet, an einander ruden, 
Rüdt naher aud) der Spinnerin, ber fmuden, 
Der Anabe und fie darf fi) darum nicht ftrauben. 


Du figef, füßefte der Spinnerkunen, 
Wohl jegt im Kammerlein beim leifen Rabe, 
Zieh ſtill die. fillen Fädelein vom Rocken. 


Leb wohl! du ſollſt Hinfort nicht mehr mir fpinnen 
Mein fühes Web; es treibt auf rauhe Pfade 
Mid) fort, und meines Vebens Räder foden. 
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4. 


3% Hab’ es wohl gefühlt, da eine Binde 
Bon Amors Zaubern um mein Antlitz ange; 
34 Hab’ 68 wohl gemerkt, daß eine Spange 
Bon feinen Tauſchungen den Geift umminde. 


Ih aber wollte felber meine blinde 
Gtüdfeligfeit nicht fören in dem Gange; 
UN, dem Geſchia währt bald ein Glüd zu lange, 
Und weiſe ruft e8 meiner Thorheit: Schwinde! 


Ich Hab” es ja geroußt, daß ich geträumet, 
Doch wollt’ ich jelbft nicht meinen Traum zerſchlagen, 
Denn nur in Träumen wohnt das Glüd der Erbe. 


Jetzt Hat die Kraft des Schlaftrunts ausgeſchäumet, 
Wach zieh’ id} ab, und meine Seufzer fragen: 
Ob ich fo füß noch einmal träumen werbe?t 


45. 


Ich ſchäme mic der ſchwachen Augenblide, 
Wo id) mir ſelbſt der Kuechtſchaft Band geiponnen, 
Wo es mir galt die höchfte meiner Wonnen, 
Bor ihr im Staub zu beugen mein ®enide. 


Ich ſchäme mich, daß ih am ihre Vlide 
Gefeffelt Sing, als wären fie nur Sonnen, 
An ihren Kuß, als wär’ nur er ein Bronnen, 
Un ihr Gebot, als wär’ nur es Geſchide. 


34 ſchame mid) fo mander Tpränenmienen, 
34 ſchame mid) fo mander Seufzertöne, 
&o mandes Schmeichelworis doll Lobgebräme, 


Mich ſcham' id, wie fie mir fo ſchön geſchienen, 
Daß ich nicht längft mic jHämt’, und noch fo ſchöne 
Dir feheint, da ich faſt all der Scham mid, ſchäme. 
Rüderts Werte L » 
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46. 


Ich hatte di in Sammet und in Seide 
Gepüttt, did angetan mit Purpurgonen; 
Ich Hatte dir aufs Haupt geſetzet Kronen, 
Dir um die Bruft geleget Goldgeſchmeide. 


Thu’ don dir den geborgten Schmud, entfleide 
Der fremden Pracht dich, fteige von den Thronen 
Zu denen nieder, die im Dunkel wohnen, 

Und treibe nadt die Lämmer auf die Weide. 


34) Hatte di) mit Dimmelsthau gewaſchen, 
Ich Hatte dich geſalbt mit Gbtterſchminke, 
Ich hatte Manna dir zur Koft erlefen. 


Geh', ſchminke wieder did mit Staub und Aſchen, 
Geh’ wieder hin an deinen Bach und trinke, 
Und fag’ es Niemand, dab du mein geweſen. 


a. 
micht docht Sie ſieht in ifrer füllen ſchönen 
Gteicggättgen Unbefangenpeit nod) immer! 


O lern’ von ihr, nimm ohne Klagewimmer 
Den Abfchied, geh’, und nimm ihn ohne Höhnen. 


Spri ruhig: Uns zufammen zu gewöhnen 
Auf lang're Zeit in deinem engen Zimmer, 
Nie ging es gut, num geht es immer ſchlimmer; 
Xeb’ wohl! und laß’ die Trennung uns verjöhnen. 


Ich habe dir einmal ein Lied gegeben, 
Vehalt’s, und dent’ dabei zu Zeiten meiner, 
Wenn du einft einen haft, der feine finget. 


Du gabeft mir nad) kurzem Widerftreben 
Einft diefen Ring; gedenfen will ich deiner, 
Wenn id) damit wo anftoß’ und er Mlinget. 
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48. 


Gtatt Blatt und Blüten, die vom nadien Leibe 
Der Rordwind abgeſchuttelt hat den Bäumen, 
Statt Blum’ und Gras, die von des Nodes Säumen 
Herbſt hat entpflüct Ratur, dem armen Weihe; 


Sä’t jegt der Winter an des Fenſters Scheibe 
Sroftblumen aus, und auf den Öden Rüumen 
Schneeblüthen, dab damit, als blaffen Träumen 
Bom Lenz, ihr Spiel bes Lenzes Sehnfucht treibe. 


Die Sehnſucht aber figt bei mir im Zimmer, 
Blidt aus nad dem von ihr getrennten Lenze, 
Den fie dort figen fieht in einem Stübden; 


Dort figt er hell im eignen Sonnenſchimmer, 
Auf feinen Loden alle Liebestränge, 
Und alle Rofen um der Wange rühren. 


4. 


Ach es ift keine Kunft, wenn Wald und Heiden, 
Und Berg’ und Ströme, die dazwiſchen rollen, 
Und Deeresfluthen, die, im Sturm erſchwollen, 
Dazwiſchen braufen, dich. von Liebe ſcheiden; 


Dod eine Kunft if’, eine Kunft zu leiden 
38, wenn von ihr nichts als dein eignes Wollen 
Dich ſcheidet, und die ftillen Wunſche follen 
Die Scheidewand zu überſpringen meiden. 


Ya eine Kunft ift’s, über alle Künfte, 
In alio freigewäßlter Selbftverbammung, 
So fern von ihr zu fein im ſolcher Nähe, 


Im folder Nähe, daß, wenn dieſe Brünfte 
Mein Haus hier jegen Tönnten in Entflammung, 
Ganz gut aus ihrem obern Stod fie's fähe. 
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46. 


Ich Hatte dih in Sammet und in Seide 
Gehülkt, dic) angethan mit Purpurzonen; 
Ich hatte dir auf's Haupt geſetzet Kronen, 
Dir um die Bruſt geleget Goldgeſchmeide. 


Thu’ von dir den geborgten Schmud, entfleide 
Der fremden Pracht did), fteige von ben Thronen 
Zu benen nieber, bie im Dunfel wohnen, 

Und treibe nadt die Lammer auf die Weide. 


34) hatte di) mit Himmelsthau gewaſchen, 
3 Hatte did) gejalbt mit Götteriäminte, 
3 Hatte Manna dir zur Koft erlejen. 


Geh, ſchminke wieder did) mit Staub und Aſqhen, 
Geh’ wieder Hin an deinen Bad und trinke, 
Und fag’ es Niemand, dab du mein geweſen. 


a. 
Nicht doch! Sie fleht in ihrer füllen ſchönen 
Gleichgütt’gen Unbefangenfeit noch immer! 


O lern’ von ihr, nimm ohne ‚Rlagewimmer 
Den Abſchied, geh’, und nimm ihn ohne Höhner. 


Sprid ruhig: Uns zufammen zu gewöhnen 
Auf läng’re Zeit in deinem engen Zimmer, 
Nie ging es gut, nun geht e8 immer ſchlimmer; 
Xeb’ wohl! und laß’ die Trennung uns verfühnen. 


Ich habe dir einmal ein Lied gegeben, 
Behalt's, und den!’ dabei zu Zeiten meiner, 
Wenn du einft einen haft, der feine finget. 


Du gabeft mit nad kurzem Widerftreben 
Einft diefen Ring; gebenfen will ich deiner, 
Wenn ic) damit wo anftop’ und er Klinge. 
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48. 


Statt Blatt und Bluthen, die vom nadten Leibe 
Der Rordwind abgeſchuttelt hat den Bäumen, 
Statt Blum’ und Gras, die von des Rodes Säumen 
Herbſt Hat entpfiädt Ratur, dem armen Weibe; 


Sit jegt der Winter an des Fenſters Scheibe 
Sroftblumen aus, und auf den dden Räumen 
Säneeblüthen, da damit, als blaſſen Träumen 
Bom Lenz, ihr Spiel des Lenzes Sehnfucht treibe. 


Die Sehnfucht aber figt bei mir im Zimmer, 
Blickt aus nach dem bon ihr getrennten Lenze, 
Den fie dort figen fieht in einem Stubchen; 


Dort figt er hell im eignen Sonnenſchimmer, 
Auf feinen Loden alle Liebeskränge, 
Und alle Rofen um der Wange Grübgen. 


4. 


Ad) es ift feine Kunft, wenn Wald und Heiden, 
Und Berg’ und Ströme, die dazwiſchen rollen, 
Und Meeresfluthen, die, im Sturm erſchwollen, 
Dadzwiſchen braufen, dich von Liebe ſcheiden; 


Doch eine Kunft if’, eine Kunft zu leiden 
IPs, wenn von ihr nichts als dein eignes Wollen 
Dich ſcheidet, und die ftillen Wunſche follen 
Die Scheidewand zu überjpringen meiden. 


In eine Kunft iſts, über alle Rünfte, 
Im alſo freigewählter Selbitverrammung, 
So fern von ihr zu fein in folder Nähe, 


In folder Nähe, da, wenn diefe Brünfte 
Mein Haus Bier jegen könnten in Entflammung, 
Ganz gut aus ihrem obern Stod fie's jähe. 
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50. 


Du denlſt vielleicht, ich Habe dich vergefien, 
Weil du nicht mehr mich fieheft, daß ich wanle 
Hinaus nad) dem von dir fredenzten Tranfe 
Der Liebesthorheit, wie ich's that vordeſſen. 


Nicht denken würdeft du es, wenn ermeflen 
Du lönnteft, wie noch tägli mein Gedanle 
Ausfliegend Koft mir holt aus deinem Schrante, 
Wie. Raben einft dem Seher holten Efien. 


Nicht denken würdeſt du es, wenn du wüßteſt, 
Wie oft ich nachllich Hinter deinem Rüden 
Zeranftaltet mit dir Zufammentünfte, 


Ja wie du eben jetzt hier einziehn müßte, 
Da ich, dich deinem Lager zu entrüden, 
Hab’ ausgeſendet meiner Geifter Zünfte, 


5l. 


Was hulf' es, ob den Maler in die Wände 
Des Kerlers jorgfam man verſchloſſen hätte, 
Wenn man ihm Pinfel mitgäb’ und Palette, 
Ya ihm auf mitgäb’ Augen nur und Hände. 


Ob er fein andres Werkgeräth auch fände, 
So würd’ er machen feiner Steinwand Glätte 
Zur Leinwand, und zum Griffel feine Kette, 
Und drauf eingraben feine Gegenftände. 


Was Hülf’ es, daß aud) ich den Kerfer ſchlöſſe, 
Wenn dod ja meiner Malerfunft Geräthe 
Mir blieb’, an Farben Statt, Gedanl' und Töne? 


Und ob kein Strahl des Tags durch's Gitter jhöfle; 
So müßt’ id, daß im Dunkel vor mich träte 
Ein Bild im Lichtglanz feiner eignen Schöne, 
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52. 


Im Sommer draußen, als dur Buſch und Heden 
Auf deinen Fußtritt meiner fih erpidhte, 
Bellagt’ id) deine Schönheit, daß zunichte 
Daran ein Theilchen ward durch Sommerfleden. 


Seht wie dich die Erinnerungen weden 
Bor meinem Geifte, ftaun’ id} wie im Lichte 
Du dafteßft mit fo reinem Angefichte, 
Da ich fein einz’ges Fledchen kann entdeden. 


Was ift das? ift es wohl der keuſche Winter, 
Der mit dem Schneeglang deine Flecken fauber 
Gemacht hat, daß tu ftrahlft als wie die Lilien? 


O nein! Ein Duell ift das, aus Gimmeln rinnt ex, 
Der trägt von Ewigkeit in fi) den Zauber, 
Daß er fan irb’jcher Schönheit Fleden tilgen. 


58. 


Des Sommers, als id) unter bunten Scherzen 
Die) vor mir gaufeln ſah in Hutt' und Triften, 
Vergaß ich nicht ein Denkbuch mir zu ſtiften, 
Veſchreibend mandjes Blatt von meinem Herzen. " 


Nun figend hier bei der Erinnerung Kerzen, 
Still Hlätternd in den aufgeroflten Schriften ; 
So wie die Biene Honig faugt aus Giften, 
Saug’ ih Erquidung jelbft aus meinen Schmerzen. 


O Hier find wunderbar verſchlungne Chiffern, 
Und Amor, der die Rathſel zu entfiegeln 
Beftellt ward, ift ein trug'riſcher Dolmetſcher. 


Was herb' daran ift, will er nicht entziffern, 
Das füße aber weiß er abzufpiegeln 
So lieblich, daß vor Luft zerſchmölzen Gletſcher. 
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54. 


Glüd, Heil und Segen dir und jeder Quelle 
An dir, daraus ich fog Genuſſes Wogen, 
Berauſchung in des Armes offnem Bogen, 
Entzüdung aus des offnen Auges Helle. 


Glud, Heil und Segen dir und jeder Stelle, 
Wo du mid im bein füßes Netz gezogen, 
Wo du beglüdi mid, wo du mid) betrogen, 
Denn Trug ift ja der Liebe Spielgejelle. 


Ich weiß nicht, ob ein Blid, der je in's Leben 
Mir ging, aus deinem Leben fei gelommen, 
Aus deinem Geift zu meinem ein Gebanten; 


Ich weiß nicht, ob du etwas mir gegeben; 
Doch daß id} etwas mir von dir genommen, 
Das weiß ih und will dir aud dafür danken. 


55. 


Wann ſtill die Naht auf dunfeln Pfaden fchreitel, 
Die unter'm Mantel trägt die golbnen Sterne, 
Und im Gewölk gleich heimlicher Laterne 
Der Mond fein wachſend Silberlicht bereitet; 


Den?’ ih, und meines Auges Thräne gleitet, 
Zurüd im jener Nachte ſhone Ferne, 
Wo er mit feinem lieh’erglübten Kerne 
Auf meinen Liebesgängen mich geleitet. 


Wozu, o Mond, mit deinem Strahlenihimmer 
Sat did) ein Gott in Lüften aufgehangen, 
WS dab die Lieb’ in deinem Licht foll walten? 


Die Liebe wallt in deinem Lichte nimmer, 
Der Docht in deiner Lamp’ ift ausgegangen, 
Und deine Scherben la vom Himmel fallen. 
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56. 


Welch raſches Tönen wunderfanfter Gloden, 
Das widerftingt in meines dergens Mitten! 
Die Liebfte tommt, verhüllt, im leichten Sälitten 
Daher geflogen durch den Tanz der Soden. 


Die ftolzen Hengfte ſchütteln ihre Loden, 
Und drehn das Haupt rüdwärts mit artigen Sitten 
Zuwiehernd: Lieber als am Zügel ſchritten 
An einem Fädlein wir von deinen Roden. 


Haft du den Roden laſſen können, Fleißige? 
Wenn nun indeß ihm müßig fieht ein Freier? 
Doch fich, für deine Hand fpinnt eine fremde, 


Der Winter felber fpinnt fur dich der eifige; 
Sqhneeweben wird ex bald zum Hodgeitfchleier 
Geiponnen haben und zum Hochzeithemde. 


57. 
Was hilft's dem Hochmuth, daß er ſich verftode? 
Die Macht der Liebe wird ihm doch erfaſſen; 


Und it fein anbres Mittel ihr gelafien, 
So wählt fie ſich den Kammer einer Glocke. 


Die Glode draußen in dem höchſten Stode 
Des Thurms, an dem vorbei fonft meine Straßen 
Zum Haufe gingen, das id} jet will haſſen, 
Dringt ein zu mir, daß fie mich wieder Iode. 


O die du nur die chriſtliche Gemeinde 
Berufen follteft zu des Tempels Stufen, 
Hat ftatt der Andacht Liebe did gedungen? 


Wer jhügt mich gegen fo verbunb’ne Feinde,‘ 
Denn ferne Xiebe, wo ihr felbft zum Rufen 
Nicht reicht die Stimme, borgt Gebetes- Zungen? 
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58, 


Die du mir, Glode, zuträgft deine Rlänge, 
Barum denn haft du in des Sommers Schimmer 
Bei mir did) hier vernehmen Iaffen nimmer, 
Und thuſt im Winter jept jo weite Gänge? 


„Im Sommer war vom Thurme, wo ic hänge, 
Bis hierher, wo du wohnſt im ſtillen Zimmer, 
Auf Gaſſ' und Straßen ſolch ein Leben immer, 
Daß ich nicht fommen konnte durch's Gedränge. 


Blumen und Gräfer waren lauter Ohren, 
An Strauch und Bäumen lauſchten alle Sprofen, 
Und alle Felfen horchten auch, die jehroffen. 


Da ging mein Reden unterwegs verloren; 
Jetzt find die Ohren draußen all geſchloſſen, 
Nur dein’s Hier ſieht der Kieb’ auch ewig offen.“ 


59. 
Wer bift du, der du anffopfft gar micht Teife 
Un meine Fenſter mit dem Flügelfihlage, 


O ungeftümer Nachtdurchwandler, fage, 
Der du die Loden mir behauchft mit Eifer 


Ein Nordwind bin ic, und bin auf der Reife; 
Ein-Gruß an did ift, was ich mit mir trage, 
Den mir dein Liebchen auftrug, als am Tage 
Ich draußen um ihr Haus zog meine Kreiſe.“ 


Beh’ mir, das Blut erſtarrt in meinen Adern. 
Kann fie mir feinen andern Boten jenden, 
Als einen, defien rauhe Grüße morden ? 


„Mein Freund, da mußt du mit dem Himmel hadern, 
Der eure Häufer legt’ an ſolche Enden, 
Gen Süden dein’s und ihres gegen Rorben.“ 
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60. 


Auf, Sudwind, lomm heran zu mir und ſchaue, 
Wie hier, erbluht in ſchönſten Farbentinten, 
Im Winterfenfter ſtehn drei Öyazinthen, 
Roth eine, eine weiß’ und eine blaue. 


Schütt!’ ihre duft’gen Glocken und trag’ laue 
Gewürze hin zu meiner Raftgefinnten, 
Dort, wo fie ſchlaft, in ihrer Kammer hinten, 
Ruhr' ihr bereiftes Fenſter an, und thaue. 


Thau' dich hinein bis Gin zu ihrem Sqhlafe, 
Und findeft du ihr Gerz, wie e8 umftridet 
Gin Band vom Eis, fo fprenge du die Rrufte, 


Und hauch' ihr duftend in den Mund: zur Strafe, 
Daß du ihm Winterkälte ſchickeſt, ſchidet 
Er Odem dir aus glühendem ırgufte. 


6. 


O Blumen, die ihr, weil der Winter ſchauert, 
Schnee auf der Au’ und Eis liegt auf dem Bronne, 
An eines Ofens Wärm’ anftatt der Sonne 
End) müßt erfälichen, o wie ihr mid dauert; 


Die ihr vergebens auf Erldfung lauert, 
Wie hinter'm Kloftergitter eine Nonne; 
Durft' ich euch pflüden, eud) wie mir zu Wonne 
An einem Bufen ftürbt ihr unbetrauert. 


Nichts find die Ding’, es iſt die Vieh’ in ihnen; 
Um Liebe drehen fi der Sterne Reihen, 
Um Liebe wälzen fi) des Himmels Achſen. 


Und kann die Blume nidt der Liebe dienen, 
Und farın daß Herz ſich nicht der Liebe weißen, 
So ift fo Blum’ als Herz umfonft gewachien. 
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62. 


O du mein garzu fleiß’ges Spinnermäbihen, 
Im fhönen felbft geiponnenen Gewandqhen, 
Die rührig mit dem Fühchen und dem Händen 
Du ſiheſt Tag und Nat am Spinnerädchen. 


Wieviel geiponnen haft du feine Fädchen, 
Und ausgeſponnen fie zu feften Bändehen; 
O wieviel haft du angejponnen Ständen 
Am Thürhen oft und oft am Fenſterlädchen. 


O wieviel haben Vetterchen und Bäschen 
Verworrene Geipinnfte dir in’s Häuschen 
Getragen, mit umfponnen dich beim Tängchen. 


Bann hat fid) oft aus Hälmden und aus Gräscen 
Entfponnen zwiſchen uns ein Haderſträußchen, 
Doch oftmals auch gewebt ein Liebesfrängden. 


63. 


Ich träumt’, ih wär’ ein Vögelein, und flöge 
Hinaus zu ihr mit einer Schaar von Ammern, 
Die draußen jet vor ihrem Fenſter jammern, 
Bis fie mit Lächeln ihnen füllt die Tröge. 


Und wenn der Schwarm gejättigt weiter zöge, 
Blieb' ih, um an ihr Kleid mid anzuflammern, 
Bis fie, fi mein erbarmend, in die Kammern 
Mich mit ſich nähme und mid) drinnen pflöge. 


Dann thät’ ich fo erfroren und erftarzet, 
Daß fie aus Mitleid in den Buſen nieder 
Mit Haut und Haar mich ſchöb', um zu erwarmen. 


Dann, wenn ich erft ein Weilchen jo verharret, 
Beſann' id) mi auf meine Menſchenglieder, 
Um fie, ftatt zu umflügeln, zu umarmen. 
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64. 


Mir träumt’, ich jüße droben an der Eiche, 
Zu der id Sommers lenkte meine Bahnen, 
Wo ih, ein König ohne Unterthanen, 

Oft blickt' in's Thal auf meine Liebesreiche. 


Und plotzlich war es jeht, als uberſchleiche 
Den ftarren Winter laues Brühlingsahnen; 
Bom Thurme brunten Mnatterten die Fahnen, 
Und drüben tradite dumpf das Eis vom Teiche. 


Und als ich niederſchaute nad) dem Haufe, 
Bon Läden grün und rofenblaß von Wänden, 
Da flieg der dunkle Rauch vom Giebel wieder. 


Anfaßt' es mich als wie mit Sturmwindsbraufe; 
Am Eichſtamm hielt ich mich mit beiden Händen, 
Sonft riß der Wirbel mic) zum Haufe nieder. 


65. 


Run fteht fie drinnen in der Gegenküche, 
Und blaſ't mit ihres Odems falſchem Hauche 
Die Kohlen an, daß von dem Zauberrauche 
Bis hieher mic) umwittern die Gerüche. 


Aufſchichtet fie gelnickte Reiſigbrüuche 
Am Herde kreuzweis nad) gelerntem Brauche; 
Und murmelt über dem Wachholderſtrauche, 
Der in ber Lohe Tniftert, ihre Sprüche. 


Sie rafjelt mit dem aufgehängten Kefiel, 
Sie Happert mit den aufgejpülten Schalen, 
Sie rührt mit raſchem Querl für mid im Topfe; 


Sie rüdt für mic im Kammerchen den Seffel, 
Und weiß die Stunde ſchon genau in Zahlen, 
Bo id) muß kommen, und an’s Thürchen klopfe. 
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66. 


Gleichwie der Kibitz, der unbänd’ge Schreier, 
Um zu verhüten, daß nicht feine Läger 
Durch jeine Schuld an den verſchmitzten Jäger 
Verrathen werben, oder an den Geier, 


Bon weiten, ſcheu, um den geliebten Weiher, 
Wo er fein Neft hat, ftreifend, zieht in fejräger 
Umkreifung feinen Flug, bis in's Gehäg’ er 
Sich jentt auf feine Jungen oder Eier; 


So treift, im Zaubertirhel hingezogen, 
Mein Geift mit feßnfudstmiden Blügelfpigen 
Um’s Haus der Sieb an füllen Wafferborden, 


Stets näher rüdend im ſtets engern Bogen, 
Bis unaufhaltfam er ſich ftürzt gleich Vligen 
Heib auf daß Neft, das kaum erft kalt gemorden. 


67. 


Wie id) erdffne mit geheimem Schauer 
Die mir folang’ entwöhnte Thür’ und Röhre, 
Fällt in die Augen mir jogleic der fhöne 
Kanarienvogel im geſlochtnen Bauer. 


Sein gelbes Hälschen redet er mit ſchlauer 
Beveuffamteit, alsob er mic) verhöhne, 
Und fingt, als wären's Hare Menſchentöne: 
„So lang ift aljo diefer Freiheit Dauer? 


Klug ift der Vogel, und der Menſch ift thoricht, 
Ich hab’ in der Gefängniß Luſtgemache 
Indeß Gier forigefungen meine Lieder, 


Als ſaß' ich frei in. Teneriffas Rögricht; 
Du bift der Haft entflohn mit einem Ache, 
Und tehrR zur Haft mit einem Wh jet wieder.” 
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68. 


Ber bift du Sinäbehen, klingend mit dem Sporne, 
Und mit dem tönereichen Horn am Munde, 
‚Hier ruhend auf der Liebſten Tiſch? Gieb Kunde! _ 
„Ih bin der Knabe mit dem Wunderhorne. 


Hier ließeſt du mich ja, als du im Zorne \ 
Damals von hinnen gingft; und feit der Stunde 
Hat fich bein einfam Lieb von Herzensgrunde 
Gar oft erquickt aus meinem Liederborne.“ 


So bift du alfo, feit ich aus geweſen, 
Gebtieben, Glndficer, am alten Plage? 
Da weißt du wohl zeit viel jeht zu erzäflen. 


„IH weiß gar nichts, als daß, wenn fie was leſen 
Seit vierzehn Tagen will aus meinem Schage, 
Sie meiftens Hochzeitlieder pflegt zu wählen.“ 


69. 
Du weiße, jhöngewafchne Hemdenkrauſe, 
Zur Trodnung hier am Ofen aufgehangen, 
Du fiehft mir eben aus, alsob zu prangen 
Du habeſt Luſt bei einem Hoczeitigmaufe. 


„3a, Hochzeit gibt's auch nächſtens hier im Kaufe.“ 
Weh' mir, zum Eintritt machſt du ſchlimm mich bangen. 
„Nicht doch! der gilt's, die dich nichts angegangen; 
Die jüng’re bleibt vorerft noch in der Klauſe.“ 


Weh' mir, aud fo verlier’ ich eine Schanze. 
„Wie fo das?“ Achl vorm wuſten Sreierhaufen 
That die mir gufe Dienfte allerwegen 


Als Außenmwerk; ift daS weg, wird ber ganze 
Verweg'ne Schwarm mir nun an's Hauptwerk laufen. 
„Da mußt du denn zwiefach in's Zeug dic) legen.“ 


— 8318 — 


70. 


Wo ift fie denn, die ih mit Blicken fuche, 
Und mit des Herzens Schlägen, den geſchwinden, 
Mich unterhaltend; weil fie nicht zu finden, 
Mit Vogel, Spigenfrauf’ und Liederbuche? 


Wo ift fie denn, daß fie mit einem Spruche 
Nach ihrer Art nad) meinem Wohlbefinden 
Frag’ und fi Mühe gebe, zu verwinden 
Die Freud’ an ihres ſprbden Gaſt's Bejuce? 


Wo ift fie denn? Ad, aus der Sammer dorten 
Tritt fie fo ftrahlend, alsob meine Mufen 
Selbſt hätten ihr das Kleid mit Licht befäumel, 


So wunderſeltſam ad in Blid und Worten, 
Alsob fie all das wüßt’ in ihrem Bujen, 
Was meiner all die Zeit von ihr geträumet. 


7. 


Wenn jeder Stund’ und jedem Augenblide, 
Wenn jedem Fledchen aud und jeder Stelle, 
Wo id) die Bruft mit deiner Lieb’ erhelle, 
Wo id mit deinem Bild das Gerz erquide, 


Wo aus nad dir ih die Gedanken ſchicke, 
Wo ich mit dir den Bufen athmend ſchwelle, 
Wo ich zu meinen Träumen dich gefelle, 
Wo ich in meine Lieder dich verftride — 


Wenn jedem Augenblid und jeder Stunde, 
Wenn jedem Stellhen aud und jedem Oertchen 
Gegeben wird, mit einem ftillen Munde, 


Berliehen ift, mit einem leifen Wörtchen, 
Zu dir zu reden; wird vom füher Kunde 
Dir nie und nirgends leer des Ohres Pförtchen. 
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72, 


Um Ioszugehn der Feſſeln, die mid) binden, 
Muß id) noch inniger gebunden werben; 
Nur wenn fie ganz mir Leib und Seel’ umminden, 
Kann Seel’ und Leib frei werden von Beſchwerden. 


Die Feſſeln find die reigenden Geberden, 
Die ihre Macht mich laffen ſteis empfinden, 
Die, ob der Abſchied mich mit raſchen Pferden 
Bon ihnen riß, doch niemals vor mir ſchwinden. 


Die Seffeln find die zauberiſchen Töne, 
Die Holden Hause, die entflammten Blicke, 
Und alles das, dem id) mich nie entwöhne; 


Der füße Reiz, der mich in taufend Stride 
Gelegt Hat, und zu dem id) ftiindfid, föhne, 
Daß er ftets feſter feſſſe mein Geſchicke. 


73. 


Wenn Lieb’ ein Faden ift aus Weh und Wonnen, 
Womit ein Herz fi) an das andre fpinnet,. 
Der, wo ein Hauch der Luft, ein Strahl der Sonnen 
Zu unfanft ihn berührt, in Nichts zerrinnet; 


So Hab’ id) recht ein thöricht Spiel begonnen, 
Das durh ein Wunder nur Beftand gemwinnet: 
Daß id mid an ein Herz hab’ angeiponnen, 
Bon dem ich hier nie weiß, was dort es finnet. 


So viele Luft' und Strahlen find dazwiſchen, 
Die unterwegs den Faden drohn zu brechen, 
Eh' die zwei Herzen fi in ihm berühren. 


Und will ich aud von meiner Seit’ erfriſchen 
Den leiſen Zauber, muß id) immer ſprechen: 
Wer weiß, ob Sie's an ihrem Ort wird fpüren! 
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70. 


Wo ift fie denn, die ih mit Blicken fuche, 
Und mit des Herzens Schlägen, den geſchwinden, 
Mic unterhaltend; weil fie nicht zu finden, 
Mit Vogel, Spigenfrauf’ und Liederbuche? 


Wo ift fie denn, daß fie mit einem Sprude 
Nach ihrer Art nach meinem Wohlbefinden 
Frag' und fi) Mühe gebe, zu verwinden 
Die Freud’ an ihres ſpröden Gaſt's Beſuche? 


Wo ift fie denn? Ad, aus der Kammer dorten 
Tritt fie jo frahlend, alsob meine Mufen 
Selbſt hätten ihr das Kleid mit Licht befäumel, 


So wunderſeltſam ad; in Blid und Worten, 
Alsob fie all das wußt' in ihrem Buſen, 
Was meiner all die Zeit von ihr geträumet. 


71. 


Wenn jeder Stund' und jedem Augenblicke, 
Wenn jedem Fledchen auch und jeder Stelle, 
Wo ic} die Bruft mit deiner Lieb’ erhelle, 
Wo ich mit deinem Bild das Gerz erquide, 


Wo aus nad) dir id) die Gedanken ſchide, 
Bo id mit dir den Bufen athmend ſchwelle, 
Bo id) zu meinen Träumen dich gefelle, 
Wo id in meine Lieder dich verſtride — 


Benn jedem Wugenblid und jeder Stunde, 
Denn jedem Stellen aud) und jedem Deriien 
Gegeben wird, mit einem fillen Munde, 


Verliehen ift, mit einem leifen Wörtchen, 
Zu dir zu reden; wird von füßer Kunde 
Dir nie und nirgends leer des Ohres Pförtehen. 
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72. 


Um loszugehn der Feffeln, die mic binden, 
Muß id} noch inniger gebunden werben; 
Nur wern fie ganz mir Leib und Seel’ umminden, 
Kann Seel’ und Leib frei werden von Beſchwerden. 


Die Feſſeln find die reigenden Geberben, 
Die ihre Mat mich laſſen ftetS empfinden, 
Die, ob der Abfchied mid) mit raſchen Pferden 
Bon ihnen riß, doch niemals vor mir ſchwinden. 


Die Feffeln find die zauberiſchen Töne, 
Die Holden Haude, die entflammten Blide, 
Und alles das, dem id) mich nie entmwöhne; 


Der füße Reiz, der mid in taufend Stride 
Gelegt hat, und zu dem ich ftümdlich ftöhne, 
Daß er ſtets feiter feſſſe mein Geſchicke. 


73. 


Wenn Lich’ ein Faden it aus Weh und Wonnen, 
Womit ein Herz ſih an das andre pinnet, 
Der, wo ein Hauch der Luft, ein Strahl der Sonnen 
Zu unfanft ihn berührt, in Nichts zerrinnet; 


So hab’ ih recht ein thöricht Spiel begonnen, 
Das durd ein Wunder nur Beftand gewinnet: 
Daß ich mich an ein Herz hab’ angeponnen, 
Bon dem ich hier nie weiß, was dort es finnet. 


So viele Aufl’ und Strahlen find dazwiſchen, 
Die unterwegs den Faden drohn zu breihen, 
Et die zwei Kerzen ſich in ihm berüßten, 


Und will id auch von meiner Seit’ erfriſchen 
Den leiſen Zauber, muß id} immer ſprechen: 
Ber weiß, ob Sie's an ihrem Ort wird fpüren! 
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74. 


Hörft du? o Hör’! es fehlägt die zehnte Stunde, 
Die zweite vor der flillen Mitternacht, 
Diejenige, die wir und ausgemacht 
Zur täglichen Erneurung unjerm Bunde. 


Die Viebfte jelber jpra mit gofdnem Munde: 
„Auf diefe Stund’, o Liebfter, habe Acht; 
Bann das Gefcäft entſchläft, die Lieb’ erwacht, 
Dann geben wir und von einander Kunde. 


Daß eins Gemeinſchaft mit dem andern pflege, 
Soll eins zum andern dann im Geiſt ausfliegen.” — 
O fine, Gedanke, deinen Flug genommen 


Zu ihr! daß fie nicht, über'm Halben Wege 
Enigegentommend, ſprech', uns zu befiegen: 
Seht ihr? ich bin euch doch zuborgefommen. 


2. 


Sie pfluckt' und gab mit freundlichen Geloſe 
Mir eine einfam trauernde, auf Reichen 
Des Todes, wo der Gräber Kreuze bleichen, 
Gewachſne Spätlings-Herbft- nit Maien -Rofe. 


Ich brach dagegen — wunderbare Loofe! — 
Ihr einen Strauß vom Buſche fahler Eichen, 
Wo Blätter, angerührt vom Froft, als Leichen, 
Welf niederhingen nad dem feuchten Mooſe. 


Die Rofe hat wie fterbend ſich geſenlet, 
Der Strauß geraſſelt wie vom Auferftehen, 
Als wir die beiden gegenſeits vertaufchet. 


Wir haben Todeszeichen ung gejcjenfet; 
Und nit im Tode ſoll die Gluth verwehen 
Bon dem Gefühl, das unfern Sinn berauſchet. 
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76. 
it einem Exemplar der Amarpllis, 1837. 
Den Kopf vol Poeſie aus fremden Landen, 
Das Herz voll Kiebesträum’ aus andrer Zone, 
Nachtwandelt’ id den Tag des Lebens, ohne 
Mid) zu verftehn, und ad) bon wem verftanden? 


Was meine Blid’ im engften Kreiſe fanden, 
Ergriff mein Trieb und bildet’ es zum Tone; 
Aus Ginfter flocht' ich mande Palmenkrone, 
Spinnwebe mob’ ich oft zu Zauberbanden. 


In einem Thal, worin vom Weltgeräufche 
Nur wor des Waldſtroms und der Mühle Rauſchen, 
War's wo ein Landgewachs ich aufblühn ſah. 


Wie wenig g'nugt, daß, wer es will, ſich täuſche: 
Marielies mußte mir den Namen tauſchen 
In Amaryllis formofiffime. i 


Zugaben. 
1. 
Sage mir nur nit Willlommen, 
Sage mir nur nicht Abe! 
Laß mic kommen, wann id komme, 
Laß mich ‘gehen, wann ih geh. 
Nicht warn du mic fommen ficheft, 
Liebſte, lomm' ich her zu dir; 
Immer ſchon bei dir geblieben 
At mein Herz von geftern bier. 
Und nicht warn du gehn mic) fieheft, 
Geh’ ih, fondern fiets im Geilt, 
Liebſtel bleib’ ich dort in deiner 
. Kammer, ohne daß du's weißt. 
Räderit Werte L a 
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2. 

Wiſſen möcht’ ich nur, wie lange 
3 dir fpielen konnt' im Haar, 
Oder ſtreicheln an der Wange, 
Oder fehn in’s Augenpaar; 
Wiſſen möcht’ ich, ob auf Erden 
Roch ein ſolches Spiel es gibt, 
Das man, ohne müde werben, 
Treiben lann alswie man liebt. 

3. 

Wenn id) auch dich drin nicht finde, 
Wenn id nur im Stübden bin, 
Wo ich dich fo oft gefunden, 
Find’ id Lindrung immerhin. 
Stuhl und Seffel ſeh' ich ſtehen, 
Und auf jedem ſonſt bei mir 
Saßeſt du, nun in Gedanken 
Sig’ auf jedem ich bei dir. 
Haub' und Mieder ſeh' ich hangen, 
Oft an ihnen fpielt? ich ſchon; 
Spiel’ ich wieder in Gedanten, 
Und fo ift die Zeit entflohn. 

4 

O wie jhön iſt, daß du nicht 
Schön bift al und immer, 
Sondern nur, wenn dein Geficht 
Alärt des Lachelns Schimmer. 
Das ift, was mir möglich macht, 
Ganz fir mich zu haben, 

Wenn dein Auge mir nur lacht, 
Deine Schönheitsgaben. 


5 
Mein Liebchen hat das Herz fich abgefäloffen, 
Den Schlüffel drauf geworfen in die Ser. 
Dort hängt er tief, wo die Korallen fproffen, 
Vergebens taucht nad) ihm hinab mein We. 
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6. 
Im Henn. 
Ich bin durch Felder und Wälder gerannt, 
O trautes Mädel, um di; 
Da hat die Sonne mid ſchwarz gebrannt, 
Nun magft du nod weniger mid. 


T. 
Buf der Wiefe. 
Ich ſehe did) ernft, ich fehe dich froh, 
Und immer gefäft du mir, fo oder fo; 
Doch weißt du, wie du mir am meiften gefällt, 
Dann wenn du mir gut biſt, und zormig dich ſtellſt. 


8 
In der airqe. 

Auf der Bant, wo Sie fonft ſthet, 
Sitt ein Engelein, das blitzet 
Im Gewande lilienweiß, 

Velet vor ſich hin mit Fleiß: 

Herre Gott, du wollſt vergönmen! 
Sie hat heut’ nicht kommen lonnen, 

Da es geht in ihrem Haus 
Gar nothwendig überaus; 

Hat fie mic geſchickt, mit Beten 
Ihre Stelle zu vertreten; 

Höre gnädig mein @ebet, 
Gleich alsob fiers felber tHät! 


9. 
Friotet. . 
Eiven Kreuzer gäb’ ich hin, 
Könnt’ ich in dein Herz dir jehen! 
Aber, wär’ es nun geſchehen, 
Und ich ſah nichts gutes drin, 
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Gab' ich Hundert Kreuzer Hin, 
Hält’ ich lieber nichts gefehen; 
Darum, dir in's Gerz zu jehen, 
Gab' ich feinen Kreuzer hin. 


10. 


Wie ein Seufger ihr entichlüpft, 
Und ic frage: wohinaus? 
Spricht fie: gleich in’s nachſte Haus. — 
O wie hat mein Gerz gehüpit; 
Denn fie hat es wohl gewußt, 
Ihr zunachſt fei meine Bruft. 


1. 


Das mit Vlid und halbem Wort 
Frageſt du mic fort und fort: 
„Was nun ſoll's am Ende werden?“ — 
Mt denn nichts als End’ auf Erden? 
Ad, an's Ende ſtatt zu denlen, 
Dürft’ ich in das Jeht mich jenten! 
Mahne mich nicht, graufam dran, 
Daß es fo nicht dauern kann! 


12. 


Warum in der Ede ftehn, 
Um mir einen Kuß zu gönnen? 
Lab es doch die Leute fehn, 
Was fie mir nicht wehren können 
Laß den heißen Blick der Sonnen 
Sehn darein mit Neid und Groll; 
Unfre Lieb’ ift fol ein Bronnen, 
Der nicht dran verfiegen joll. 


18. 


Wenn mein Geift, did zu umfchweben, 
Nachtlich lommt aus fernem Raum; 
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Kieg’ im Schlummer, ſuhes Leben, 

Und er kuſſe dich im Traum. 

Sei dir ſanft im Schlaf entwendet 

Gläd, im Wachen nie geſpendet. 
14. 

Süß muß fein, fi) lieben lafien, 
Süßer muß «8 fein, als felber lieben, 
Ohne meinen Trieb zu haffen, 

Fuhlſt du doch dich ſelber nicht getrieben; 
Wolkteft niemals mich umfaflen, 
Aber bift von mir umfaßt geblieben. 


15. 


Darf ich meinen Biden team ? 
Sie ift nah’ dran, aufzuthaun. 
Milder ſeh ich die Geberben, 
Schmelzender die Stimme werden, 
Und aus ihrem Auge bricht 
Es wie Fruhlingſonnenlicht. 
Ja jo zartlich wird ihr Kuß, 
Daß ich ſchon befürdten muß, 
Nächftens, will ich fie umſchliehßen, 
Wird fie mir im Arm zerfliehen. 


16. 


Wie erfiaunt ſich möchte weifen, 
Wer verwandelt jprödes Eifen 
Plögli ſah' in lautres Gold; 
So eritaunt, kann ich's nicht faſſen, 
Wie zu Lieben ward dein haſſen; 
Doch ich fühl’s, du biſt mir Hold. 

17. 

Weil ich dich nicht legen kann 
Unter Schloß und Riegel; 
Dir zum Abſchied leg' ich an 
Diefe Reben Siegel. J 
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Küffe follen Siegel fein, 
Einer auf die Lippe, 
Daß am Neltarkelche fein 
Honigdieb mir nippe! 

Dieſes Siegel auf die Bruft, 
Auf den Raden dieſes; 
Fremder Wunſch ſei fern ber Luft 
Meines Paradiejes! 

Zweie noch auf Wang’ und Wang’, 
Und auf Aug’ und Auge; 

Daß fein Mund danach verlang', 
Und fein Bli Hier ſauge! 

Liebes Kind, um deine Schuld 
Trag’ die Siegel in Geduld! 
Morgen wollen wir die böfen 
Sieben Siegel wieder Iöfen. 


18. 


Wenn ich flerbe, werd’ ich wohl 
Run das Paradies erwerben. 
Denn die Liebſte jagt, ich ſoll 
Nur in ihren Armen fterben. 
19. 
Wenn id} mit meiner Biebften zante, 
Die Stärke der Liebe fühl’ ich erft dann, 
Die wohl, ohne daß fie wanle, 
Auch einen Stoß vertragen kann. 


20. 


Möchteft du mich auch betrügen, 
Kernteft du doch nur zu Lügen, 
Lugteſt nicht jo ohne Kunft, 

Daß man greift den Lügendunft! 
Das nur ift warum ich fohelte, 
Beil ich dir fo wenig gelte, 
Daß es immer glei dir galt, 
Ob ich merkt’ und ob ic) ſchalt. 
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21. 

Was ich 658 ſei? fragft du mid); 

Ei wie fragft du wunderlich. 
Woher weißt du denn fo gar, 

Daß ich einmal gut dir war? 
Niemals war ich's, oder wenn, 
Run fo nicht mehr weiß ich's denn; 
Oder wenn ich's ja noch weiß, 
Bon heut’ an vergefien jei's! 

22. 

Lieben wolll ich wie vordefſen, 
Könnt ih Eines nur vergeſſen, 
Das, wie es im mir fig) rüßet, 
Mir das Herz mit Eis umſchnurt. 
Oft, wenn ich zum Kuß dich faffe, 
Zwingt e8 mic), daß ich dich laſſe. 
O was haft du mir geihan, 

Daß ich did) nicht Küffen Tann! 
2. 

Treuen fol dich's, wenn du fiehſt, 
Wie dein Leichtfinn mid) verbrieft, 
Weil du d'raus erkennen lernſt, 
Daß mein Lieben ift im Ernſt. 
Doch du bift ein ſchwanles Reis, 
Das mein Ernſt zu Boden drüdt; 
Weh mir, daß ich diefes weiß, 
Und mir doch der Scherz nicht glüdt! 

24. 
Ift die Lieb’ geftorden? Nein! 
Aqh daß fie es lonnie fein! 
Wie erflarrt in alter Nacht 
An der Blum’ ein Schmetterling, 
Und mit aufgethauter Schwing’ 
An der Somne neu erwacht; 
So mit einem Liebesblid 
Weckſt du neu mein Mißgeidid, 
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2. 
Eins hat Unrecht von uns beiden; 
Wer es hat? wer kann's entſcheiden! 
Oft in ſtillen Mitternädten, 
Wenn ich mit mir jelbft will rechten, 
Scheint mir, dab nicht du es Haft, 
Sondern id, das würgt mich faft. 
Aber lomm' id dann gejchritten, 
Dir das Unrecht abzubitten, 
Scherzeſt du fo frank und frei, 
Alsob nichts gejchehen fei. 
Der hat Unrecht? Darf ich fragen? 
Hätteft du's von mir erlitten, 
Würd’ es did) am Herzen nagen; 
Doch mic) hat's in's Herz geſchnitlen, 
So wirft du die Schuld wohl tragen. 
26. 
Wie die Kat’ um den heißen Brei 
Schlich ich und durfte nicht naſchen. 
Kommt nun ein wildfremd Thier herbei, 
Meine Mahlzeit wegzuhaſchen. 
Die ledre Schüffel ich ifm gönnte, 
Wenn er fi) nur das Maul verhrennte! 
Aber es ſchmedt ihm fo gut, Gott weiß, 
3% glaube, fie war nur mir fo heiß. 
a. 
Xeugn’ es micht, du liebteſt mich! 
Der ich derachte dich, J 
Daß du nicht geliebt mich habeſt, 
Und doch Lieb’ und Kuß mir gabeft. 


28. 


Ia, mit Worten ſcharf wie Erz, 
gab’ id) bir zerfleiſcht das Herz; 
Doch nur Liebe war es, die 
Mir die ſcharfen Waffen lieh. 
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Räche nun did) blutig ſcharf/ 
Mit dem erften Zuß vom Mund, 
Den ich wieder nehmen darf, 
Werde mir die Lippe wund! 


29. 


Eins nur Eines mödt’ ich wiſſen, 
Ob es gibt fein Band fo feft, 
Womit Kiebe, bie zerriffen, 

Wieder fi} verbinden läßt. 

Und noch eines möcht’ ich wifien, 
Wie der Liebe Band fo feft, 

Daß es, wenn es ſchon zerrifien, 
Doc) das Gerz noch frei micht läßt. 


3. 


Unbegreiflih wunderbar 
AM und bleibt es, wie ein Paar, 
Zei, die erft fo fremd fid) find, 
Werden fo befannt geſchwind. 
Unbegreifli noch viel mehr, 
Die ein Paar, befannt fo jehr, 
Dann fo fremd einander grüßt, 
Alsob & fih nie gefüßt, 


3l. 


Auseinander gelommen fein, 
Wenn mar erft nah’ beieinander war, 
Iſt viel ſchlimmer, als ganz und gar 
Nie beieinander geweſen fein. 


32. 


IM die Liebe ſo verftcidt, 
Oder ich fo ungeſchidt? 
Als ih es mit ihr begonnen, 
Und ihr Ne mid eingefponnen; 
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Wenn fie manden Kuß mir lieh, 
Ob fie, liebte ? wußt' ich nie. 

Und nachdem das Ne zerriffen, 
Schein' ich noch es nicht zu wiffen, 
Benn fie einen Blid mir gibt, 

Ob fie nicht noch jeho liebt? 


33. 


Oft macht es mich erſchreden, 
Ein plotzliches Erwachen zu entdecken, 
In tiefer Bruſt, von einem Ton, 
Bon einem Blid, der langſt entflohn; 
Weiß nicht, wo die Erinnrung zu verfteden 
Sich hat fo lange Zeit gewußt, 
Und mas fie juft erweden 
Zn diefem Augenblid gemußt. 


34. 


Weil ich nichts anders Tann als nur dich lieben, 
Will ich dich Tieben denn foviel ich kann 
Zu haffen dich Hatt’ ih mir vorgeſchrieben, 
Mit Haffe ſah das Herz die Vorſchrift an. 
Dich zu vergefien hatt’ ich mich getrieben; 
Bergefien war e8, eh ich mich beſann. 
Da fo der Haß ward von fich ſelbſt zerrieben, 
So das Vergeſſen in fi felbit zerrann; 
&o laß mid) denn, foviel id) Tann, dich lieben, 
Weil id) nichts anders als dic) lieben kann. 


35. 


Am Tage kann ich zügeln meine Schritte, 
Mid nicht zu tragen mehr zu deiner Hütte; 
Nachts lann ich es dem Traume nicht vermehren, 
Noch oft dafelbft, wie vormals, einzufehren. 
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Am Tage kann ich wenden meine Blide, 
Daß fie fein newer Blid von dir befiride; 
Nachts lann ich jo nicht die Gedanken zwingen, 
Daß fie dein Bild mir nicht vor Augen bringen. 
Nachts lann ih nicht gebieten diefen Trieben, 
Die eigenwillig fahren fort zu lieben; 
Alein am Tage foll mein Geiſt ſich fafen, 
Dich zu vergefjen ad) und dich zu laflen. 


86. 


Was geftern war, o laß es mic) vergefien! 
Was morgen fein wird, laß mich nicht ermefien! 
Lab mid) verfinten in das fhöne Heut! 
Rab mich einmal ganz unbefangen feinen, 
DO lak mich thun als Könnt’ id) niemals weinen, 
Da mir dein Blid einmal ein Lacheln beut. 
Was kummert's mich, daß vor dem Lenz ein Winter? 
Was kummert's mid, daß einer ift dahinter? 
Wenn zwiſchen / inn der kurze Lenz mich freut! 


37. 


Sie ſprach: Man flieht jo ſelten dich, 
Bas mag die Schuld nur tragen? 
34) ſprach: Mein Trautchen, höre mich, 
Das till id) dir wohl fagen. 

Ein jeder Hat der Tage viel, 

Doch nicht an jedem Tanz und Spiel; 
Er fparet gern fein Beftes 

Nur auf den Tag des Feſtes. 

Bern ich nun lange Tage lang 

Mid) pladte und mid) mühte, 
Und auf des Lebens Werfelgang 
Mir faum ein Blümchen blübte; 
Dann flieg’ ich freudig Her zu bir, 
Dann ift in deinen Augen mir 
Am Ende ſaurer Wochen 

Der Sabbath angebroden. 
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Sie ſprach: Mein Freund, das läßt nicht jhön; 
Bozu das glatte Schmeicheln ? 
Ich ſprach: So will ich's denn geftehn 
Und fagen ohne Heucheln: 
Der Bogel, den die Beere fing, 
Und der der Schlinge kaum entging, 
Laßt lang von Kuft ſich nagen, 
Eh' er's will wieder wagen. 

Die böfe Schlinge fern’ ic} ja, 
Die mid) fo oft gefangen, 
Ich flich’ und fomm’ ihr nit zu nah, 
Und will nicht wieder hangen; 
Bis fi die Luft fo mächtig regt, 
Daß fie die Furcht zu Boden ſchlägt, 
Dann zieht's zu dir hernieder 
Mich nad) der Schlinge wieder. 


38, 


Geftern Hab’ ich vom Nachtbeſuch beim Lieben, 
(Weld) ein nagendes Liebesangedenfen!) 
Ach, ein Flohchen mit Heimgetragen, das nun, 
Den jungfränlichen Aufenthalt vermifiend, 
Hüpfend, wühlend, mich quäft den ganzen Tag lang, 
Gegen Abend, auf meinem Sopha liegend, 
Da die Stunde gelommen, wo ich dachte 
Hinzugehen und das Flöhchen heimzutragen; 
Die id) Höre, daß draußen Regen prafielt, 
Und ich fage: nun kann ich heut nicht hingehn! 
Tobt das Thierchen an mir ganz ungeheuer. 


89. 


Weld ein Gärtner auf Exden fann fi rühmen 
Solcher glüdtichen Hand wie ich! Ein ſchoͤnes 
Baumchen ſtreichelt if, um den jungen Wilbling 
Dir zu fpmeidigen, täglid mit den Händen. 
Unter'm Streieln, o Wunder, find am glatten, 
Schlanken, hölzernen Stämmen unverſehens 
Wir zwei Aepfelchen in die Hand gewachſen. 
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40. 


Scählief id} neulich in der Liebften Haufe, 
Aber freilich nicht in ihrer Kammer, 
Sondern in der Gaftftub’ oben drüber, 
Oben id, fie unten, und dazwiſchen 
Eine kalte, ftarre Stubendede. 

AS fie nun zu Bette war gegangen — 
Den Pantoffel Hatt’ ih raufchen hören — 
Sp ich Mhlungatpmend aus dem Fenſter. 
Reine Kühlung war da zu erathmen 

In den nachtigen Lüften; denn in ihrem 
Obem glaubt’ id) einen andern Odem 

Zu empfinden; und als id nun laufend 
Mit dem Ohr mich neigte, Hört’ ich wirklich 
Aus dem Fenſter unter mir vernehmlich 
AH! das Schlummerathmen der Geliebten. 
Da ergriff mich wunderbare Sehnſucht, 

Und im Taumel, was id) that, nicht wiffend, 
Barf ich Stüd vor Städ aus meiner Taſche 
Münzen nieder nach der Liebften Fenſter. 
Offen ftand das Fenſter, ja ich hörte, 

Wie der Nachtwind mit dem Flügel ſpielte. 
Und ich zielte, mir mit meinen Münzen 
Einen Weg in ihren Schlaf zu bahnen. 
Dog die Münzen, eine nad der andern, 
Glitten an des Gijengitters Stäben 

(Denn ihr Senfter firmen Eifengitter) 
Klingend ab, und fielen in das Gärtchen, 
Wo die Liebfte ihre Blumen bauet. 

Und da hatt’ ich dieſe Nachtgedanten: 

Aus dem Fenſier hab’ ih Geld geworfen, 
In ihr Fenſter ift e8 nit gelommen; 

In ihr Gartchen hab’ ich Geld gefäet, 

Aber wird es mir wohl Blumen tragen? 
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41. 


Iſt betrogen, wer es weiß, 
Daß man ihn beträgt, 
Aber mit bedachtem Fleiß 
Selbft dem Trug ſich fügt? 
Amaryllis jagt mir vor, 
Daß fie ſehr mich liebt. 
Iſt mein Herz darum ein Thor, 
Weil’s ihr Glauben giebt? 
Einmal muß geliebet fein; 
Weiſe biſt du, Herz, 
Daß du nicht aus Liebe Pein 
Macheſt, jondern Scherz. 
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II. Agnes. 


Agnes’ Todtenfeier. 
1812. 


1. 

Nun aber will ich jehn, ob man mit Armen 
Der Poeſie lann in die Wolken reichen, 
Und niederholen aus des Lichtes Reichen 
Troftihäge fir ein Herz, das will verarmen; 


Sehn will ih, ob Vegeift’rung mit den warmen , 
Gluthhauchen Tann des Grabes Thür erweichen, 
Dah Iebensfrife; daraus heworgehn Reihen, 

Die eingefargt der Tod hat ohn' Erbarmen; 


Sehn, ob aus Liebesroſen, Trauernefieln, 
Rod Kränze flechten Lönnen die Ramönen, 
Damit ein fliehend Schattenbild zu feſſeln; 


Ob man erbauen Tann aus Zaubertönen” 
Ein Demantjäjloß, darin auf Saphyrſeſſeln 
Sig’ engelgleich die Scönfte aller Schönen. 
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2. 


Wenn es noch gibt in Himmeln Sonnenſtrahlen, 
Noch Blumen in des Lenzes grüner Halle, 
Noch gibt in Fluthen fpiegelnde Kryſtalle, 
Und Farben in des Regenbogens Schalen; 


So bitt’ id) fie, daß fie zu meinen Wahlen 
Gehorfam ſich um mid verfammeln alle, 
Auf dab id nehmen Tnn’ aus ihrem Schwalle, 
Was nöthig ift, ein Himmelsbild zu malen. 


Und euch, ihr Mufen von dem Helifone, 
Ruf ich zu meiner Arbeit Dienerinnen, 
Eud zu vereinen mit Cytheres Sohne! 


Er fol aus Gluth den Grund mir ziehn aufs Linnen, 
Ihr follt auf's Farbenbrett in reinftem Tone 
Die Farben miſchen, und ich will beginnen. 


3. 

Wenn ich dies Thal durchzieh' am Wanderſtabe, 
Seh' ich drei alte Burgen rings in Stücken 
Sich von den Höhn zum Grund herniederbücken, 
Und ihr Bewohner krächzt darein, der Rabe. 


Donn, dag id noch an andrem Gram ˖ mich labe, 
Steig’ ich auf eines niebern Kügels Rüden, 
Und zwiſchen Bäumen, die fi traurig ſchmüden, 
Steh’ ih an jüngern Trümmern, deinem Grabe. 


O Doppelblid, der dem Gemuth verbitiert 
Alles, was lebt, da, was gelebt, daS Beſte 
In Schutt und Graus liegt, dort und Hier, zerfplittert: 


Dort ‚oben hoher Veſten morjche Refte, 
Hier tief, was jener Hoheit glich, verwittert, 
Du, die du warft der Schönheit fhönfte Bee. 
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4. 


Tritt fanfter auf mit deinem Flugelſchlage, 
O gephye, denn du rüßreft Heilige Räume; 
Es ſiehen dich die Blätter dieſer Bäume, * 
Nicht zu verwehen ihre leiſe Alage. 


Senkt duftiger zu diefem Blumenhage, 
Ihr Wolken, eures Vorhangs dunkle Säume, 
Daß ungeftöret hier die Holde träume, 
Die hier fi) bettete jo früh am Tage! 


Sie will nicht wachen! ſchlafen will fie. Wade 
Für Sie denn unjer Schmerz und unfre Thränen, 
Und unfer Segen ſchaulle ihre Wiege. 


Glüdfelig, wen zu diefem Brautgemade 
Mit leifem Arme nieberzieht das Sehnen, 
Daß er bei Ihr, zwar Staub bei Staub nur, liege! 


5% 


Du, die wir nie mit unfern Klagen wecken, 
Warum fo früh ruhft du von deinen Gange? 
War dir wohl vor des Mittags Schwülen bange? 
Schuf wohl. des fernen Abends Froft dir Schreden? 


Nein! Muthig Hobft du deinen Schritt, den leden, 
In deiner Jugend vollſtem Weberjhmange ; 
Dein Bit in ungeduldigem Hoffnungsdrange 
Flog vorwärts nach des Lebens blum’gen Streden. 


Nicht wie ein zagend Kind, das grambeladen 
Sich nad) der Mutter heimjehnt in die ferne, 
Wardft du vom Wink der Mutter heimgeladen. 


Ein firenger Vater rief, mo du noch gerne 
Gegangen wärft, di) ab von deinen Pfaben, 
Daß Kindesfinn vor ihm fi) beugen lerne. 


Rüderts Werte L. * 


Er 


6. 


Der Geifl, wenn er im Mai vom Winterfrofte 
Die friſche Blüthenknofpe fieht gepflüdet, 
Fuhlt ſich von einer dunkeln Hand bedrüdet, 
Er füplt, wie wenig ihr ein Leben Tofle. 


Doch wenn er gar der Jugend fefte Pfofte, 
Bon der Ratur mit Luft und Kraft geſchmudet, 
Bon ihr, der Schöpfrin, forglos fieht zerftüdet; 
Kehrt er in Unmuth gar fi ab dom Trofte. 


& ſchauert, daß auch Menſchen find wie Blüthen; 
Er mochte mit der übermädhtigen fämollen, 
Die jo ſich ſelbſt zerftört mit blindem Wuthen. 


Dann läßt er feine nicht'gen Thränen rollen, 
Um, wie er kann, das Unrecht zu vergüten, 
Und feufzt: du ftarhft, du hätteft leben follen! 


. 7. 


Will denn fein Stern von Himmelszinnen fallen, 
Zum Zeichen, daß Sie fiel, die Sternengleiche? 
WIN Erde du, da deine jhönfte Eiche 
Entwurzelt jant, nicht jeufgend mwiderhallen? 


Soll von des tauben Uhrwerks Rädern allen 
Kein Rad denn ſtocken, brechen feine Speide, 
Daß alles fort im alten Kreislauf ſchleiche, 
Nur Sie allein nicht dürfe weiter wallen? 


Ach nur ein Herz, nichts weiter, wird gerieben; 
Ein Leben nur, nichts weiter, wird zerſplittert; 
Sonft alles geht, wie vor, fo nachher wieder: 


Und feine Spur ift jonft von Ihr geblieben, 
Als daß ein armes Eſpenblatichen zittert, 
Als ſei's gerührt vom Odem meiner Sieber. 
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Bringt her die Fadeln und das Crabgeräthe, 
Die Tücher bringt, und ſchmudet reich die Bahre! 
Wie Sie die Blüthen ihrer jungen Yahre 
Sonft ſchmudte, ſchmuct Sie, als ob Sie es thätel 


„den Brauffranz, den der duſt're Schnitter mähte, 
Erſetz' ein Tobtenfranz im üppigen Haare: 
Wie wir geführt fie hätten zum Altare, 

So führen wir fie heut zur letzten Stätte. 


Nicht daS Gepräng, das nichtige, ſei geſcholten! 
Die Todte ſchmucken wir, um kundzugeben, 
Wie wir fie, wenn fie lebte, ſchmuden wollten. 


Was Ihr das Schidfal neidete am Leben, 
Sei von der Liebe Ihr in's Grab vergolten, 
Und neidenswerth foll Sie gen Kinmel ſchweben. 


9. 


Du Rofe, wenn du neidenswerth willſt flerben, 
So Iaf’ frühmorgens pflüden di vom Strauche, 
Bevor fih an des Mittags Gluthenhauche 
Die duftigen Schimmer deiner Wang’ entfärben: 


Und, Zungfrau, willſt du fühen Tod erwerben, 
So lafſſ', eh’ an des Alters trübem Raude 
Erſt deiner Schönheit Spiegel ſich verbrauche, 
Den glänzenden zertrlimmern raſch in Scherben! — 


O du, verflärt ſchon ſonſt, doch jett verflärter; 
Mehr ſchmuden Kränze dir dein Vet von Moder, 
As jemals jmlicten eine Hochzeitlammer; 


Daß Bräute feufgen: was if neidenswerther, 
Xeben, wie du, von Lieb’ umhulbigt, ober 
Sterben, wie du, vergättert gar vom Jammer? 
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10. 


Bann alte Herrſcher fonft danieder fuhren 
Vom Thron zum Grabe, ftürzten nach die Sklaven, 
Daß nicht der Königsmaft zum Todeshafen 
Einlaufen müßte mit einfamen Spuren. 


Bann waltend auf des Kampfes eh'rnen Fluren 
Der Seldherr finkt, wetteifern feine Braven, ° 
Zugleich begraben von des Todes Laven 
Zu fein mit ihm, zu deß Panier fie ſchwuren. 


So jollt ihr Heut in froßen Schaaren ftärgen, 
Ihr Blumen, mit willfährigem Dienerfinne, 
Und nicht bereuen eures Lebens Kürzen; 


Da Sie Heut ſank von Ihrer Schönheit inne; 
Auf! Ihre Gruft mit eurem Tod zu würzen, 
Dem Sie war Königin im Reid. der Mime. 


11. 


„Du, der du ſonſt mit liebendem Behagen 
Die) neigteft unſerm fanften Glanggeflimme, 
So ſchonend, daß du felbit die Lüfterne Imme 
Abwehrteſt unfern zarten Keld zu nagen! 


„Was hat verwandelt dich in biefen Tagen? 
Was deine Liebe fo verkehrt zum Grimme? 
Daß dic) nicht rühret unſtes Sterbens Stimme, 
Wenn du uns niedermähft zu ganzen Lagen?“ 


Ihr Blumen, hört! der Tod hat eine Krone 
Gepflüdt, mit der ihr euch nicht dürft vergleichen; 
Was wollt ihr noch, daß ich der euern ſchone? 


Bluht minder jhön, wenn ihr mid) wollt erweichen! 
Wenn ihr jo ſchon bluht, brech' ich euch zum Lohne; 
Denn Sie, die allerjönfte, mußt’ erbleichen. 
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12. 


„Bas, leichter Weſt. finnft du für ſchwere Sachen, 
Daß du fo ganz des Wehens Haft vergefjen?“ 
O fiehft du? dort im Kranze der Cypreſſen 
Schlaft Eine ſchoner, als fie önnte wachen. 


„D dies, mein Weſt, laß did) nicht irre machen; 
Laß du fie ſchlafen, weh’ du ked indeſſen.“ 
Wie? Sie zu weden durft' ich mich vermeſſen? 
„Ach, ſorge nicht, daß Todte je erwachen.“ 


Und ift fie tobt, die jo lebendig fcheinet ? 
So tommt, all’ ihr, wo ihr euch mögt verfteden, 
Ihr Brüder, fommt, und ſeufzt mit mir vereinet. 


Doch feufgen wollen wir auf fernen Gtreden, 
Nicht Hier, wo fie fo tobt ift, daß man meine, 
Sie muſſe ſchlafen, und Geſeufz fie wedten. 


18, 


„Maitilien, ihr ſchuttelt eure Glocken, 
Wen wollet ihr zur Maienandacht laden?“ 
Sie, die von ſelbſt fonft ging auf diefen Pfaden, 
Soft, da fie ſaumt, jest unfer Säuten Ioden. 


„Maililien, laßt eu'r Geläute fioden; 
So eben ftodet Ihres Lebens Faden!” 
Ach, fich, der Thau, in welchem mir uns baden, 
Gerinnt zu Reif, fo ſehr find wir erſchrocken. 


„Maililien, da eure Luft zur Beute 
Des Todes ward, was kann euch Troft erzeigen ?* 
Daß du uns glei von hinnen nehmeft heute, 


Und gebeft Ihre Grabflätt’ uns zu eigen, . 
Daß dort Sie einwieg' unfer janft Geläute ; 
Sprich, wit du? „Ya!“ Wir danken dir mit Neigen. 
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Soll ich euch jagen, da als Morgenglode 
Ihr Gruß der Seele ſchlummernd Leben xegte? 
Daß Sie der Göttin Nacht glich, wann fie legte 
Um’s Antlig ſchweigend Ihre dunkle Rode? 


Sol ich euch fagen, daß vom Haupt zur Sode 
Des Wohllauts Woge Ihren Wuchs bewegte? 
Deß ihre Stine Kilienbeete hegte? 

Daß ihre Wange ward zum Rofenfinde? 


Was hift's, daß ih durch Höhn und Tiefen ſchweiſe! 
Daß ih an Sonnen meine Fackel zünde? 
Daß ih den Duft von allen Blumen fireife? 


Rur todie Farben Häuf’ ih. Wer's verftünde, 
Gindurd) zu ſchlingen fo des Lebens Schleife, 
Dah draus Ihr wahre Bild dem Bid entfünde! 


15. 


Sie, in des Wintereijes Kern geboren, 
Als feine Blum’ im Feld zu blühen wagte; 
Und, als der Frühling auf den Fluren tagte, 
Bom Winterhaud des alten Tods erfroren; 


Beweis Sie, daß vor allen Blumenfloren 
Sie glei als eine Wunderblume tagte, 
Die durch ihr Blühn und durch ihr Welfen fagte: 
Durch mid) verkehet fih der Lauf der Onren! 


Als Sie zur Blüthe fi) entſchloß, befonnte 
Der Winter fih an Ihreni Strahlendochte; 
Der Lenz erblid), als Sie zu fliehn begonnte. 


Weld Herz war Winter g’nug, daß es nicht kochte, 
Wenn Sie es glühen wol’, und welches tonnte 
Noch Frühling fein, wenn Sie ihm zürnen mochtel 
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16. 


Sechzehnmal fuhr der Lenz von Himmelszinnen, 
Um hier ein werdend Himmelsbild zu ſehen, 
Das himmliſcher ſteis ward, und fühlte Wehen, 
Bann wieder ihn der Herbſt zwang zu entrinnen. 


Die fiebenzehmte Fahrt wollt er beginnen, 
Da fa fintt Ihrer er ein Grabmahl fiehen; 
Jeht braudhte nicht der Gerbft ihn heißen gehen, 
Schon fäleunig g’nug trieb ihn jein Schmerz von hinnen; 


Alsob ex nie mehr Luft zu kehren habe! 
Doch weiß ich, zwingen wird ihn ſchon fein Bieben, 
Daß er aud künftig greift zum Wanderftabe, 


Und fommt und geht mit wechſelhaften Trieben, 
So wie ich jelbft, zu und von Ihrem Grabe, 
Bon Sehnſucht Hin, von Schmerz hinweg getrieben. 


17. 


Die Rofe ſprach zur Lilie: Dich verneigen 
Mußt du vor mir, denn ich war die beglüdte, 
Der Jene, die des Himmels Aug’ entzückte, 
Die Beete ihrer Wangen gab zu eigen. 


Die Lilie ſprach: O Rofe, du mußt ſchweigen! 
Als did der Tod von jenen Wangen pflüdte, 
„War ich's, die fie mit meinen Bläffen ſchmuckie, 
Und fo in's Grab auch durft’ ih mit ihr fleigen. 


Deu Dichter ſpricht: Ihr Schweflern, o verföhnt euch! 
Was hadert ihr, und dienet, zweigeftaltig, 
Doch nur zu Eines Lichtes Schattenbildern? 


Ihr Fluren, auf! mit taufend Rofen krönt euch, 
Mit taufend Lilien, um mir taufenbfaltig 
Ihr Sehen dort, Hier Ihren Tod zu ſchildern. 
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18. 


"Süß ift der Sonne Blick mur, weil zu ſtrahlen 
Er ſcheint fo Heil, als einft geſtrahlt der Deine; 
Suß ift der Lufte Hauch nur, weil ich meine, 
Daß fie von Dir den lauen Odem ftahlen; 


Bäume, weil fie mit Deiner Schlänkheit prahlen, 
Quellen, weil fie Dir gleiten faft an Reine, 
Schatten, weil Du, mein Lit, einft Hatteft feine, 
Ylrmen, weil Du fie Hatteft ohne Zahlen. 


Als ſuß kann Erde jelbft und Himmel gelten, 
Rur, weil fie Dir zum Grab dient, wie ich wähne, 
Nur, weil er Dir zum Haus dient, wie ich glaube; 


Und au das Meer will ich nicht bitter ſchelten, 
Beil es kann ſcheinen eine Perlenthräne, 
Bom Himmel felbft geweinet Deinen Staube. 


19. 


Als ich zur dunklen Erde niederſchaute, 
Zu forſchen, ob wohl dort Sie möge wohnen, 
War mir’s, alsob in taujend Blithenkronen 
Sic) dort ein Ihrer wurdig Luftſchloß baute. 


Dann, als ich auffah, wo ber Himmel bfaute, 
War’s wieder, alsob dort Ste müfje thronen, 
Alsob Ihr dort fi wöb' aus Sternenzonen 
Ein Lichtzelt, funkelnd, daß dem Did e& geaute. 


- Dranf als ich blickt' ing eigne Herz hinunter, 
War mir’s, alsob auch es Ihr zum Palaſte 
Ständ’ ausgeſchmückt, noch ftrahlender und bunter. 


Ja bald war's, alsob einzig hier Sie raſte, 
Da Himmels und der Erde Glanz all unter 
Ging in dem Glanz, darein das Herz Sie fahte. 
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Als Du Dein Aug’ einft von der Erde Auen 
Zu dem des Himmels Hieltft empor gerichtet, 
Und er das feine drüber hielt gelichtet, 

Um fonft auf nichts als Deins herabzuſchauen; 


Mocht’ ich mic zu entſcheiden nicht getrauen, 
Weß Glanz dem Glanz bes andern jei verpflichtet; 
Und blicte, weil ich geen auf fein’ verzichtet. 
Bald Deinem ſchwarzen zu, bald feinem blauen. 


Zeht, da Du Deins der Erbe haft enthoben, 
Wird in der Wahl mid) fürder flören feines, 
Daß id) nicht meines hübe ftets nad) oben; 


Da mit des Himmels Auge fih nun Deines 
So hat verfämolzen und in Licht verwoben, 
Daß ich mit Freuden beid' erblid, als eines. 


21. 


WS Du auf Erden Iebend einfl gegangen, 
War alle Schönheit fo in Dich zerfloffen, 
Do Stern’ und Blumen gar fid) nicht erjäloffen, 
Als nur in Deinem Aug’, auf Deinen Wangen. 


Jetzt, da Du in des Todes Hauch zergangen, 
Zerſtob die Schönheit, die Du Hieltft umfchloffen, 
Daß Blumen wieder auf der Wiefe ſproffen, 
Und Sterne wieder in den Lüften bangen. 


Wenn ich nad) Blumen nun und Sternen blide, 
Ms, daß ih mich an dein gerftreuten Schimmer, 
Den Ueberbleibfeln Deines Lichts, erquide. 


Doch, wie nun Riebeswahn fi mühe immer, 
Daß er den Glanz zum Bild von Dir verſtride; 
Ein Bild wie Du warf, wird der Abglanz nimmer. 
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22. 


Ihr, die einft grüßend Hat Ihr Bit durchflogen, 
Und Leben euch Ieblofen zugeblintet, 
Davon euch die Erinnrung jest noch ſchminket, 
Ihr Berge, Wälder, Felder, Wiefen, Wogen! 


Und ihr, mit denen Freundſchaft Sie gepflogen, 
Frau'n, denen Sie geladt, genidt, gewinket, 
Davon, wie Wolfen, wenn die Sonne finfet, 
Ihr jeht noch feid vom Radglanz überflogen! 


O laſſet jeho mich, da meinen Augen 
Das Licht enträdt ift, das mir fonft gefchienen, 
Es, foviel möglich, aus den euern jaugen; 


Und zurnt nicht, blos als Spiegel mir zu dienen 
Des Widerſcheins von Ihr, für bie zu taugen 
Auch nur zum Spiegel, ſchon kann Reid verdienen. 


23. 


Wär’ id) wie ihr, ihr ſommerlichen Schwalben, 
Ich wandert’ aus von diefer üben Heide; 
Ich ſchwör' es euch bei meines Herzens Leibe, 
Ihr ſeht's nur nicht, der Herbft ift allenthalben. 


Und ihr, die ihr mod) leben wollt, mit halben 
Scheinleben, Birke, Bude, Lind’ und Weide, 
Ich rath' es euch, laßt ab vom grünen Kleide, 
Und kleidet ohne Scheu euch mit dem falben. 


Fragt nicht, worum? fragt nicht, was denn im Gange 
Natur, die alte Mutter, plötzlich flörte, 
Dog Gerbft Tommt in den Frühling eingebroden? 


Nicht erft feit Heut iſt's ja, es ift jeit Lange; 
Denn Sie, der all der Frühling angehörte, 
Shlaft ihren Winterſchlaf ſchon fieben Wochen. 
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24. 


Ich weiß nicht, fühe Bhrmen, was ihr euern 
Duft noch verſchwendet Hier an ird'ſcher Schwelle; 
Da Sie entflogn in zu des Himmels Helle, 
Warum ihr nicht der Herrin nach wollt ſteuern? 


Und müflet ihr denn doch das Spiel erneuern, 
So weiß ih mindftens nicht, wie andre Stelle 
Der Erd’ ihr wählen möget, als die Zelle, 
Darin der letzte Reſt fi birgt der Theuern. 


3% fag’ euch, wenn ihr anders ſchön wollt heißen, 
Bas ſchon fonft hieß auf Erden, all entrann es 
Mit ihr, und wohnt jegt nur in Edens Laube; 


Und wenn ja etwas noch in diejen Rreifen 
Für fhön will gelten, nirgend anders Tann es 
Entfprießen, als aus Ihres Hügels Staube. 


2. 


Ein Recht um Sie zu Hagen, die gefallen, 
Haft du, o Höh’, wo einft Sie ftand wie tagend; 
Ein Reit, o Hain du, der du Sie verfagend 
Dem Blia der Welt, bargft in den ſchail'gen Hallen. 


Ein Recht zu Hagen haft du recht vor allen, 
O Garten, du, ſonſt Ihren Fußtritt tragend, 
In tauſend draus entſprung'nen Blumen ſagend, 
Daß nur ein Engel alſo könne wallen. 


Ein Recht zu Magen hat jedwede Stätte, 
Wo Sie vordem gewandelt jemals, oder 
Wo Sie in Zukunft je gewandelt hätte. 


Und nur ein Recht zu jaudgen hat von Moder 
Ein dunkler Raum, der, feit er ward Ihr Bette, 
Kell ward von foviel Schönheit, wenn gleich tobter. 
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26. 
Ich horte jagen, Frühling fei erſchienen, 
Da ging id) aus, zu ſuchen, wo er wäre; 
Da fand ich auf den Fluren Blum’ und Aehre, 
Mein den Frühling fand ich nicht bei ihnen. 


Es funmmten Vögel und es fangen Bienen, 
Alein fie fangen, fummten büftre Mühre; 
Es rannen Quellen, dod fie wahren Zähre, 
Es lachten Sonnen, doch mit trüben Mienen. 


Und von dem Lenz konnt’ ich nicht Kund' erlangen, 
Bis daß id ging an meinem Wanderftabe 
Dorthin, wohin id) lang nicht war gegangen; 


Da fand ih ihn, den Lenz: ein jehöner Knabe 
Saß er, mit naſſem Auge, blafjen Wangen, 
Auf Deinem, als auf feiner Mutter, Grabe. 


27. 


Willſt du. als Engel ſchweben auf zur blauen 
Stabt. Gottes, wo hochblidende Propheten, 
Patriarchen, Märtyrer, Anachoreten, 

Und all die heil'ge Schaar, fd Hütten bauen? 


Willſt Du als Schatten wandeln zu den Auen 
Elyfiums, wo helleniſche Poeten, 
Epheben, Thyrſosſchwinget und Athleten 
AM unter Einem Lorbeer find zu ſchauen? 


Dort droben werden alle Heiliginnen, 
Di Schweſer grüßend, von den Throüen feigen, 
Dir Deiner Unſchuid lichte Krone flechten. 


Dort drüben werden alle Königinnen 
Der alten Schönheit, fi) der neuen neigen, 
Und Helena, die folge, ſelbſt nicht reiten. 
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28. 


Iqh ſehe Dich! Du fahreſt auf dem Wagen 
Des Himmels, ſtolzer feine Deichſeln jchwenkend; 
Ya ſehe Dich, den Kahn des Mondes Ieritend, 
Daß Luftftröm’ ihre Wogen fanfter ſchlagen; 


3 ſehe Di, wo Dich Miläftragen tragen, 
Mit weißem Schaum des Kleides Saum Dir tränkend; 
3% ſeh Die, wie, ih Deinem Fußtritt ſenlend, 
Der Schlange Häupter nicht zu drohen wagen. 


Dann ſeh' ih Die, wie Du der goldnen eier 
Did) naheft, wie fih ihre Saiten drängen, 
Um tönender in Deiner Hand zu rauſchen. 





Du bift die Muſ', im Himmelszelt ift Meier, 
Und aus den Höhen trifft Du mid mit Klängen, 
An deren Nachllang Hörer ſich berauſchen. 


29. 


„Ihr, die auf meiner fühen Erd' ich laſſe, 
Ahr füßeften Geſchwiſter und Gefpielen, 
Laßt g’nug nun fein der Thränen, die mir fielen, 
Baht trodnen mich eu'r Angeſicht, das naſſe. 


„In Lieb’ einander nah, ſernab vom Kaffe, 
Wallt fort in Eintracht nad) den irdſchen Zielen, 
Und nidht beflagt euch, da id; von euch vielen 
Mein ſchied, um zu ziehn auf höhrer Straſſe. 


\ „Nein! freut euch, daß, wenn aus dem Erdgewimmel 
Ihr euern Blid nun über Wolfen hebet, 
Ihr dort auch Lächeln feht befannte Züge. 


„So wird zum voraus heimifch euch der Himmel, 
Und wenn ihr jelbft vollenbet einft eutſchwebet, 
Steh’ ich als Engel, lenkend eure Flüge,“ 
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Gleichwie die Fürftin, die emporgehoben 
Zum hohen Thron aus niedrem Schäferflande, 
€ ihrer Heheil rechnet nicht zur Schande, 
Mit Segensblid herabgufchaun. von oben; 


Doch, wie fie ringsum ihrer Milde Proben 
heilt ungemeffen über alle Sande, 
Bleibt ſtets der Hutt', an bierfie ſuße Bande 
Einft tetteten, das Befte aufgehoben: 


So Du, die Du vom waltenden Geſchicke 
Zum Himmel, der als Kön’gin Dich bezeuget, 
Emporgerüct wardſt aus der Erde Hütten, 


Mögft Du, wenn Du beftrahlft mit Himmelsblide 
Die Exde rings, dies Thal, das Dich gegeuget, 
Mit Glanz und Gegen zwiefach überſchütten. 


31. 


3% fah! Sie fland im Oft; zur Seite flanden 
Berggipfel Ihr, gleich harrendem Altare ; 
Thauperlen waren Kron' in Ihrem Haare, 
Und Motgennebel floh Ihr zu Gewanden. 


Auf Ihren Wangen, ftatt der Schminke, fanden 
Zwei Morgenröthen fi, zwei dunkelllare; 
Ihr Biden ward zu Morgenfternenpaare, 
Davor die Bi? all andrer Sterne ſchwanden. 


Ein Gluthmeer Tag zu Füßen Ihr; Sie tauchte 
Drein mit der Opferſchaal', und ließ als Sonne 
Den Glanzguß auf des Berghaupts Altar glimmen. 


Dann, wie Sie mit dem Odem erdwärts hauchte, 
Erwachten taufend Kehlen dort in Wonne, 
Mit mir den Morgenhymnus anzuſtimmen. 
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82. 


3% ſahl Sie Ing auf Däht ver Wbendrbthe, 
Wondie des fanfigefuntnen Hauptes Schiefe 
Zum legten Mal mit Sonnenblid zur Tiefe, 
Alsob der Schöpfung Sie den Rachtgruß böte. 


Ein Amor, tnieend neben Ihr, erhöhte 
Den Abendftern als Badel, wenn Sie ſchliefe; 
Und aufwärts Hang, alsob Sie Schlummer triefe, 
Aus Eienhainen Pan’s gedämpfte Flöte. 


Der Bolfenpfühl, auf Windesflügeln ſchaukelnd, 
Sant tief und tiefer, biß er war verfunfen, 
Mit feiner Göttin in die Racht hinunter. 


Noch einmal auf jprang Amors Fadel gaudelnd, 
Zerfprühte dann in kleinter Sterne Funken; 
Ban’s Fldt entſchlief, und ich allein blieb munter. 


33, 


Ich fah Sie! Mitternacht war Ihre Braue, 
Indeß ſich zwei, die ſich fonft nie erbliden, 
Ein fterbend Spät, ein werdend Frühroth, firiden 
Muften als Saum um Yhr Gewand, das blaue. 


Durch Schleier blickte Sie, durch filberngraue; 
Sternfunfe droben war ein jedes Bliden, 
Und drunten war, die Blumen zu erquiden, 
Ein jeder Bid Tpautropfen auf der Aue. 


Sie neigte fanft gen Often fi, und Ihre 
Hand Hob aus feinem Vorhang einer Wollte 
Den Mond hervor, ihn als ein Fullhorn haltend. 


Draus teilte Sie an wandelnde Zephyre 
Zräum’ aus und fandte fie dem Erbenvolfe, 
Den ſchonſten Traum mir felber vorbehaltend. 
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34. 


Es träumte mir, ich ſteh' als eine Rebe 
Im eines Grabes Boden eingefenket, 
Die Wurzel fei dem Grunde zugelentet, 
Indeß die Krone nach dem Himmel ftrebe. 


Und aus dem Grabe durch die Wurzel hebe 
Der Lebensſaft fih,- der die Rebe tränfet, 
Der, durch der Rebe Augen ausgeſchenlet, 
Zu feften Tpränen werdend, Trauben gebe. 


Dann fliege aus vom Himmel eine Taube, 
Und von des tfränenträdtigen Weinftods Stengel 
Entpflüde fie die beerenreiche Traube, 


Und trage fie hinauf, da wo ein Engel 
Sie lachelnd abnimmt, und in Edens Laube 
Die Thränen zählet aus dem Land der Mängel. 


35. 


O ftändeft Du nur in Iebendigem Leibe, 
Und ftändeft auch auf aller Schönheit Sinnen; 
Ich hoffte doch ein Lied noch zu erfinnen, 
Das deiner Schönheit vollen Glanz umſchreibe. 


Doch nun Du, nicht gleich einem Erdenweibe, 
Ein geiftig Bild, dem Herzen wohneft innen; 
Wie Fönnt’ ih Ton fo geiftigen gewinnen, 
Daß er vom Geifte nicht befiegt noch bleibe? 


Wie hoch auch meines Sanges Fittig rünge, 
So kann er nie boch- ſolche Höh' erringen, 
Daß nicht ſich Höher der Gedanke ſchwänge. 


Und wie fi) hoch mag der Gedanl' erſchwingen, 
Nie iſt's fo hoch, daß Liebe nicht mich dränge, 
Did höher, als Gedanken find, zu fingen. 
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36. 


Ich wünfäte, daß bu veichlicher gemefien 
Mir Hätteft einft Dein Lächeln, Grüßen, Bliden, 
Dak ich mid) Hätte durfen mehr erquiden, 
Und mehr mic) jeht erquidt’ Erinnrung beffen. 


O nein! ich wunſchte, daß Du ganz vergefien 
Mich Hätteft, mir geſchentt fein einzig Riden; 
So wuͤrde des Berlufle Weh umftriden 
Mid minder nun, je minder ich befeflen.” 


Rein, dennoch wunſcht id, daß Du mehr begnaben 
Mic Hötteft mögen mit den fühen Gaben, 
Obwoßt fie jet mid) fo mit eh beladen, 


Sa, wünſchen möcht ich's nur, um Stoff zu haben, 
Noch mehr für Di in Thrönen mich zu baden, 
Noch mehr für Did in Schmerz mich zu begraben. 
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"DO Big, wie kaunſt du deſſen dich vermeffen, 
Noch jest zu treiben deine wigigen Spiele? 
Die Liebe ging, das Leben geht zum Ziele, 
Du aber fpielft noch ziellos wie vorbefien. 


Sieh! unfer Schiff, gebaut aus Grab-Eprefien, 
Verſturmt auf unfrer Thränen trübem Rite, 
Droht faft zu brechen; du, auf morſchem Kiele 
Brichſt aus in Scherz, den Schiffbruch zu vergeffen. 


3a, ginge alles, du gingft nicht in Splitter, 
Und wenn der Iehte Koffnungsmaft verfünte, 
Noch finfend Hafchteft du nach einem Flilter. 


Und wenn der Mund fon Tobesfluthen trünfe, 
Ertrinlend riefeft du, daß bir, wie bitter 
Es jet, das Meer ein füßer Schaumtrank dunke. 
Nüderts Werte L 2 
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J 88. 
Wie einft Apoll in feines Himmels Saale 
Die Schimmer ließ, die ſich um's Haupt ihm ſchmiegen, 
Um fi in irdiſcher Liebe Schooß zu wiegen, 
Olymps vergefiend in Peneios Thale; 


So tomm’ ic) ſelbſt au wohl zu mandem male, 
Aus reinen Gimmeln meiner Lieb’ entftiegen, 
Zur Erde, die mich vorlängft jah entfliegen, 
Auf daß id} wieder den Tribut ihr zahle. 


Damm lafſſ' ih, wie Apoll, den Bid wohl ſtreifen, 
Um von den Reizen jchäferlicher Scenen 
Im Flug die kurze Labung zu ergreifen. 


Doc Halten Können fie mid nicht, wie jenen, 
Daß ich nicht kehrie ſchnell vom ird’fcen Schweifen 
Zurüd zu Dir, o Himmlifge, mit Sehnen. 


39. 


Ich will nicht mehr nad Blumenkelchen fchielen, 
Denn von den Blumen ward ich hintergangen, 
Denn unter ihnen lauern flille Schlangen 
Der Lüfternheit, die nach dem Kerzen zielen. 


Ich will nit mehr mit Kranzgeflechten ſpielen, 
Denn von den Kränzen ward id auch gefangen, 
Denn fie umzingeln ung glei Kett’ und Spangen, 
Zum Staub uns niederziehend, bis wir fielen. 


3 will von Kelchen nur den einen pfläden, 
Der Wermuth, um aus feinem bittern Borne 
Statt Rauſch der Luft zu trinken weile Reue. 


Und nur mit einem Kranz will ich mich fEmüden, - 
Dem Kranz des Leides, daß aus ſcharfem Dorne 
Er um das Haupt mir blutige Roſen fireue. 
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40. 


Die Nichtigkeit der Luft hab’ ich erfahren, 
Bie fie entflicht, und nichts die Schwing’ ihr bindet; . 
Ach, daß ein Herz Beftand auch felbft nicht findet 
Im Schmerz, muß ih mit Schmerzen jet gewahren. 


Ich ſeh' ein Bild mit überjonnten Haaren, b 
Wie's mir fteiß Höher fliegt, ftets blaſſer ſchwindet, 
FUHP in der Vruft, wie. mehr und mehr fi lindet 
Die Trau'r, im Lauf von Monden fon, ftatt Jahren! 


Ihr Lieder, deren Tönen ein ich hauchte 
Empfindungen, die wahrhaft ih empfunden, 
O haltet feft die Gluth, die ſchnell verrauchte! 


Laßt einft nachfuhlen mich in leeren Stunden, 
Bie ich vordem in Weh und Luft mich tauchte, 
Ihr, füher Luft, od, fühen Weh's Urkunden. 


4. 
Hal) vier Jafren, in der Fremde. 
Sie Haben wohl indeß baheim vergeſſen, 
Bas fie gewohnt jonft waren, Blumengabe 
Zu bringen, füße Blume, Deinem Grabe, 
Seit ihren Lauf der Jahre vier durchmeſſen. 


Und felber, adj, vergaß ich hier indeſſen, 
Was id) unmöglich einft geachtet habe, 
Daß andres je als Gram um did) mid) labe, 
Vergaß den ram, von todter Luſt beſeſſen. 


Da muß an Did) mich diefer Sommer mahnen, » 
Der, alt und taub, dem gleicht, in deſſen Schauern 
Einft, zarte Blüte, Du von hinnen gingeft. 


Die Sehnſucht kehrt, und ſucht bie alten Bahnen, 
Aus diejem froftigen Land zu jenem lauern, 
Bo du nun Jängft mit Engeln Tänze jhlingeft. 
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42. 


Naiengruß an die Rengenefene. 
+ Pingfien 1812. " 
1 
Der Maienpweig fprigt: 
Als das Geſchlecht der grünen Walbepfinder 
Nathfchlagte, wen es Dir zum Maigruß fende; 


Ward, wie danach wetteifernd Aller Hände 
Sich ftredten, Ich erflärt zum Ueberwinder: 


Daß, weil mid) als geweihten Kränzewinder 
Das Pfingftfeft führt in feines Tempels Wände, 
Ib, wenn Du’s gönnteft, auch im immer fände, 
Das, Di umfangend, Tempel ift nicht minder. 


So zweifle nun nicht Tänger, daß, durchdrungen 
Bon dieſes Tag’s Begeiftrung, einft geweſ'ne 
Gefandten redeten in fremden Zungen; 


Da ic, der zum Gefandten heut’ erlej’ne, 
In jedem Blatt hab’ eine Zung' errungen, 
Die Dich begrüßen will, o Neugeneſ'ne. 


2 B 
Die Blumen (preden: 
Gar oft mit Bitten riefen wir zum Lenze: 
Solang fon haben wir zu blühn getrachtet; 
Was Hältft du denn fo fireng uns noch umnachtet! 
Bann gibſt du Sonnſchein denn für unfre Kränze! 


Er ſprach: Eh'r nicht, bis neu an Wohlſein glänge 
Mein Sieblingstind, das jeht in Krankheit. ſchmuchte 
Was wär’ denn, wenn Sie meinte, und ihr lachtet! 
Sie Yitte, und ihr hieltel Sreubentänze? — 
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Da flehten wir mit unfern ſchönſten Magen 
Die Göttin der Gefundheit an: © rette! 
Laß Sie erblühn, daß wir's aud dürfen wagen! — 


Heil uns und Dir! Sie nahm dir ab die Kette; 
Nun wird der Lenz fi uns nicht mehr berfagen; 
Komm blüh’ nun, Schweſter, mit uns um bie Bette! 


& 
Die Kur ſyriati 
Nur März erft war's, doch Iodend bot er Strahlen 
Mir ſchon und Blüthen, deren ich mich freute; 
April, als Fieberigauer fam; zur Beute 
Sant ihm mein Schmud, ich ſank in Todesqualen. 


Da trat mit der Genefung thauigen Schalen 
Der Mai zu mir, der meine Blüth’ erneute, 
Daß ic), die ich jüngft jdn war, ſchöner heute 
Nach Sturmen bin, die feinen Reig mir ftahlen. 


Du, Flur, wie ih! Blumbeete deine Wangen! 
Biſt du nicht auch aus jhönem März durch Schauer 
Aprils hindurch zu [hönerm Mai gegangen? 


Und wiediel wotlicher dein Sturm und rauher 
Als meiner war, jo blüh’nder jei dein Prangen: 
Bon dir befiegt zu fein bringt mir nicht Trauer. 


4 
Amors Garten. 

Er, der vordem geherrfcht in Paphos Hainen, 
Hält jest umpflanzt, als ob er fonft nichts Hüte, 
Mit einem ganzen Garten eine Blüthe, 

In welder alle Blüthen fi) vereinen. 


Abholen wollte fie der Tod in einen, 
Der (meint! er) folder Blume wird’ger blühte; 
Amor, ber gegen ihm umfonft fich mühte 
Im heißen Kampf, fiegt’ endlich noch durch Weinen. 


er 


Nun rath’ id. dir, o Amor, mohl! Bermäßle 
So Fleiß mit Kunſt, und fo den Garten rüfte, 
Daß künftighin dem Tod der Vorwand fehle; 


Und daß die ſchöne Blum' auch ſelbſt nicht Lüfte 
Zu taufehen irgend gegen goidne Säle 
Den Garten hier, der dann verarmen müßte. 


6. 
Die Minnedienfigen. 
Sieh! wie, beforgt um dein neu werbend Leben, 
Geſchaftig rings fich regen Wertgejellen! 
Die Bien’ häuft linden Seim dir in bie Zellen, 
Die Ameif’ edien Weihraud) in die Gräben; 


Das Kraut will dir heilfame Wurzeln geben, 
Heilfame Träne geben dir die Quellen, 
Die Blüthe eilt, dir bald als Frucht zu ſchwellen, 
Indeſſen Iäßt fie Düfte zu bie ſchweben. 


Und zwiſchen bas Gewert tönt daS Gellinge 
Der Nachtigall, als mahnende Frohnglode, 
Und gibt mit frohem Schall der Arbeit Schwinge; 


Damit fein Dienft von jenen ſaum' und flode, 
Vis daß zulegt der jhönft’ ihr felbft gelinge, 
Dah jubelnd fie zum neuen Tanz Dich Tode. 


"Die Lore der Begrabenen. 

Eh ihr Sie in’s Grab müßt fenten, 

Gebet mir die Lode nur! 

Gönnet meinem Angedenken 

Diefe einz’ge dunkle Spur! 
Dunkle Lode, du von ihren 

Reigen einft der Schatten bloß; 

Da fie all’ ihr Licht verlieren, 

O wie fdeint uns being fo groß! 
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Bon des Todes Bann gefodert 
Alle muſſen in die Gruft, 
Du allein darfft undermobert . 
Spielen in des Himmels Luft. 
Du allein bift nun geblieben, 
Einft fo ſchwach, nun ſtark genug, 
Um zu tragen all mein Lieben, 
Das ein ganzer Himmel trug. 
Denn wie einft an dir, o Lode, 
AU die füge Schönheit Hing, 
So zum Trotz der Sterbeglode 
Hängt fie noch an diefem Ring. 
Wie den Ring ich magifch drehe, 
Zieht er fie vom Grab empor 
Bor mein Antlig, und id) fehe, 
Daß mein Herz fie nicht verlor. 


Vorbedentungen. 


Des Tages, da zum erſten Male nah 
Du fameft meinem Blide, 
War's dreierlei, worin ich mein Geſchicke 
Mir vorgebildet ſah. 

Ein Sonnenhut, als Schild vor'm Angefiäht, 
Bedeutete, o Sonne, 
Gewehrt jein wire meinem Bid die Wonne, 
Frei zu empfahn dein Licht. 

Ein ſchneller Wagen, ver dich trug im Trab, 
Vedeutete, o fühe, < 
Dein raſches Leben unaufhaltfam müffe 
Zu frühen Ziel hinab. 

Zulegt ein Regenſchau'r aus Heit’rer Luft, 
Der ſich dir nach ergoffen; 
Was er bebeutet, ift Hier längft geflofien, 
Die Thrän’ auf deiner Gruft. 
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Der Tänzerin. 


Ag ein Tanz und all ein Flug 
Bar dein ganze Leben; 
Keinen Tänzer flint genug 
Konnte man dir geben, 

Haft dein Leben ſchnell genung 
Hingetanzt, und ruhſt du 
Nun am Grab und feinen Sprung 
Ueber das Grab hin thuft du? 

Ya, e8 tanzt dein raſcher Geift 
Aufwärts mit den Winden. 
Bag die Hoffnung dir verheißt, 
Magft du's droben finden! 

Den?’ ih doc, im Kimmelsgelt 
Tanzen die Englein alle; 

Sei der flinkſte dir gefellt, 
Daß dir's dort gefalle! 


Nadrigal. 


Ein Lammlein, das gegangen 
Auf dieſer einſt, geht jegt auf andrer Weide, 
Wohin ich ſelbſt nicht gehn Tann mir zum Lei de 
Das Lammiein hatt’ id zwiſchen Liebesblither 
Anftatt mit einem Stabe 
Geweidet ad) mit nichts als meinen Augen; 
Bor einem Räuber Tonnt’ id) es nicht hütere, 
Der hinnahm meine Habe, 
Wohin zu reigen nicht die Blide taugen, 
Die jetzo Thränen augen, 
Weil fie verloren ihre Augenweide, 
Um deren Unblid Engel ich beneide. 
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Das Meer der Thräne. 


Die Liebe muß wohl nicht ertrinten können 
Im bitten Meer der Thräne; 
Sonft müßte fie ertrunten fein, ich wähne. 
Ich ſah fie in des Schmerzes feuchte Tiefen 
So tauden ihre Funken, 
Dof meines Herzens Hoffnungftimmen riefen: 
Sie ift gewiß ertrunfen. 
Auftauchte fie, ſchnell wie fie war verfunten, 
Wie eingetauchte Schwäne, 
Wie Wellenrofie mit genepter Mähne. 
Sie ift Sirene, die auf Fluthen ſchwimmet 
Mit wolluftvollem Graufen, 
Und freudiger, jemehr fie find ergrimmet, 
Auf ihnen ſcheint zu haufen; 
Sie läßt des Abgrunds Wirbel fi umbraufen, 
Und rubert, mie er gähne, " 
Sic) ſelbſt hindurch, wie Schiffer ihre Kühne. 


Biegenlied. 


Dreimal mit dem weißen Kleide 
Nahte Mutter deinem Bette, 
Dreimal deine Schlummerftätte 
Hüllte fie mit grüner Seide, 
Sah nad dir mit ftillem Leibe, 
Ob ihr Rind noch immer liege? 
Und du fehläfft in deiner Wiege. 

Dreimal nad; des Winters Tofen 
Ramen Schneeglod’ und Biolen, 
Aus dem Bett di abzuholen, 
Dreimal kamen Relt’- und Roſen, 
Fragten an mit ſußem Rofen, 
Ob dein Schlummer nie verfliege? 
Und du ſchlafft in deiner Wiege. 


3 


Dreimal zu dreihundert malen 
Kam der Mond und kam die Sonne, 
Blidte nach dir Her in Wonne, 
Blidte nach dir Hin in Qualen; 
Schweigend forſchten ihre Strahlen, 
Ob fein Licht den Schlaf befiege? 
Und du flAfft in deiner Wiege. 

Dreimal Hat des Zephhrs Wehen 
Leiſe wiegend dich umgaufelt; 
Dreimal hat, der ftärter ſchaukelt, 
Boreas ihn heißen gehen. 
Ber dem Amte vor fol ftehen, 
Führen fie nun wieder Kriege; 
Und du ſchlafft in deiner Wiege. 





Biuterlied. 

Schnaube, Winterwind, entlaube 
Nur die Zierden dieſer Flur! 
Schmett're nieder und entblattre 
Doch, was dir will trotzen noch. 
Sah ich eine Blüthe ja, 

Wie fie zog der Frühling nie, 
Auch verweht im Herbſteshauch. 

Tofe, Sturm, um's Haupt der Rofe, 
Bis ihr Schleier ganz zerriß; 
Höhne kalt der Lilien Schöne, 
Daß fie ift fo todesblaß! 

Sah ic eine Rofe ja, 
Gleich der Lilie todesbleich, 
Auch verweht im Herbſteshauch. 

Wüthe, Winter, in's Gemüthe 
Mir mit Grimm, id) dan’ es dir. 
Rafte nicht, bis Hier am Aſte 
Blieb fein einziger Lebenstrieb. 
Sah ich eine Blüthe je, 

Die allein mir Schmud verlieh, 
Auch verweht im Herbſteshauch. 
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Sommerlied. 


Seinen Traum 

Kind wob 

Fruhling kaum, 

Wind ſchnob, 

Seht, wie iſt der Bluthentraum — 
Wie der Hau 

Kalt weht, 

Wie der Strauch 

Alt ficht, 

Der ſo jung geweſen iſt vorher! 
Ohne Luſt 

Sqlagt Her, 

Und die Bruft 

Trägt Schmerz ; 

O, wie hob fie fonft ſich frei und froh! 
Als id dir 

Lieb war, 

O wie mir 

Trieb klar 

Bor dem Blid ein Freudenlenz empor! 
Als ich dich 

Gehn ſah, 

Einſam mich 

Siehn ſah ; 

O, wie trug ich's, daß mein Leben floh! 
Wo ift dein J 

Kranz, Mai? 

Wohnt dir Fein 

Glanz bei, ° 

Wann der Liebe Sonnenfchein zerrann? 
Nachtigall, 

Schwing’ die, 

Laut mit Schall 

Bring’ mi 

Ab, hinab, zur Roſ' hinab in's Grab! 





— Be 1 une 


Erinnerung. 
1833. 


Ewig jung zu bleiben 
St, wie Dichter ſchreiben, 
Höchftes Lebensgut. 
Wilft du es erwerben, 
Mußt du frühe fterben, 
Friſches junges Blut, 
Blühend did) verjenfen 
Im ein Angedenten, 
Wo du mohlbehut 
Sicher aufgehoben 
Ruhſt unangefgnoben 
Bon der Stürme Wuth! 
Wie in mir noch Iebet 
Eine, die entſchwebet 
Kängft im Jugendmuth; 
In mid aufgenommen 
Schifft fie unverglommen 
Auf der Zeiten Fluth; 
Selbft bin ich eraltet, 
Aber unerlaltet 
Ahmet ihre Gluth; 
Sie ift ſchöner Heute 
Noch als alle Bräute, 
Die nun zwanzig Jahre 
Mir im Herzen rubt, 
Mit dem Mprifentrang im dunklern Sem, 
Wie man Bräut’ in Gräber thut- 


Fyriſche Gedichte. 


Drittes Buch: 
diebesfrühling. 


Baia, Google 
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Erſter Btrauf. 
Erwadt. 


1. 


Unvergleidlich blüht um mid) der Frühling, 
Im die Senfter ſchlagen Radtigallen, 
Heiter blidt der Himmel her, die Sonne 
In das Stühehen, wo ich fih” und dichte. 
Mehr, als Blumen im Gefilde, ſprofſen 
Lieder täglich unter meiner Feder. 
Und vom Flore meiner Blätter blid ich 
Zwiſchenhin auf den des Frühlings braufen, 
Lachl' ihm zw und feh’ ihn wieder lächlen. 
Jeder von uns beiden ſcheint zufrieden 
Mit fich jelbft und mit dem andern, jeder 
Thut und läßt den andern thun das Seine. 
Und, den Tag lang dichtend, dent ih immer 
An den Abend, wo, zu füßen Tagwerks 
Süßen Lohn, ich gehe zu der Guten, 
Die mit treuer anſpruchloſer Reigung 
Mich beglüdt, wie ich es nie mir träumte. 
Hab' ich doch allein für fie gebichtet, 
Wie der Frühling ſich für fie nur ſchmückte. 
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Und fie freut ſich meiner Lievesblüthen, 

Wie der Kranze, die der Lenz ihr bietet, 
Theilt ihr Lacheln zwifchen beiden Freunden, 
Die einander nicht den Antheil neiden. 
Lieben, dichten und den Frühling ſchauen, 
Dichten und den Frühling ſchau'n und lieben — 
Gibt e& einen angenehmern Kreislauf, 

Als in dem ich fpielend mich bewege ? 

Und, den füßen Kelch mir ſcharf zu würzen, 
Raſcher zum Genuß mic) aufzuforbern, 
Steht der Abſchied wintend in der Ferne. 
Raher treten jeh? ich ihn bedeutſam, 
Sprehenb: Alles dieſes mußt du Laffen. 

Wie das Leben ſchön ift, weil es endet, 

Wie die Jugend lieblich, weil fie flichet, 

Wie die Rofe reizend, weil fie weltet; 

So empfind’ ich heut ein Blüd gedoppelt, 
Das mir morgen ſchon der Tod will rauben. 
Angefangne Lieder mocht' id) enden, 

Doc) unendlich quellen fie im Herzen. 
Rojentnofpen möcht” ich noch im Garten 
Sich zur Bluth' erſchließen ſehn und bredien. 
Und die Sonne dieſer tiefen Augen, 

Die mit jedem Blick von Seelentreue, 
Ewger Fülle der Empfindung ſprechen 
Moqhl ich ganz noch in die Seele trinfen. 
Rab, o Herz, did nicht vom Drang verwirten, 
Sondern nimm, was du noch darfit, bejonnen: 
Diefe ungebornen Lieber alle, 

AU die Hoffnung diefer Rofenknofpen, 

Diefen Frühling, diefen Liebespimmel, 

AN dies Glüd, o fa’ es, wenn du ſcheideft, 
In ein liebendes Gefühl zufammen, 
Nimm e8 mit! wer kann's der Seelerauben? 
Die Erinnrung wird davon fih nähren, 
Wenn die Gegenwart die füge Rahrung 

Dir verjagt, woran bein Gerz gemöhnt if. 
Phantafie und Siehe, deren Flügel 
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Nicht der Zeit, der Räume Trennung achtet, 
Wird, wo du auf dden Steppen weileft, 
Jeden Augenblid zurüd dich tragen 

In das Paradies, das du verlafien. 


2 
3% Hab’ in mid) gefogen 
Den Frühling treu und lieb, 
Daß er, der Welt entflogen, 
dier in der Bruft mir blieb. 
Hier find die blauen Lüfte, 
Hier find die grünen Au'n, 
Die Blumen bier, die Düfte, 
Der blühnde Rofenzaun. 
Und Hier am Bufen lehnet 
Mit ſußem Liebesach 
Die Liebſte, die fi ſehnet 
Den Frühlingswonnen nach. 
Sie lehnt fih an, zu lauſchen, 
Und Hört in filler Luft 
Die Frühlingsftröme rauſchen 
In ihres Dichters Bruſt. 
Da quellen auf die Lieder 
Und ftrömen über fie 
Den vollen Frühling nieder, 
Den mir der Gott verlieh. 
Und mie fie, davon trunfen, 
Umblidet rings im Raum, 
Bluht auch von ihren Funlen 
Die Welt, ein Frühlingstraum. 
3. 

Du meine Seele, du mein Gerz, 
Du meine Wonn’, o du mein Schmerz, 
Du meine Welt, in der ich lebe, 
Mein Himmel du, darein ich ſchwebe, 
O du mein Grab, in das hinab 
Ich ewig meinen Summer gab! 
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Du bift die Ruh, du biſt der Frieden, 
Du bift der Himmel mir beſchieden. 
Daß du mic liebſt, macht mi; mir werth, 
Dein Blid Hat mich vor mir verflärt, 
Du hebft mich liebend über mic, 

Mein guter Geift, mein befftes Ich! 


4. 


Meinen Geiſt vermäßl’ ich deiner Seele, 
Wie die Welt vermählet Mann und Weib, 
Ewig lebt das Paar, das ich vermähle; 
Sinte dann in's Grab der morſche Leib. 

Eile freudig deine Braut zu ſchmücken, 
Dichtergeiſt, entflammter Bräutigam! 
Theil’, o Braut, bes Bräutigam Entzüden, 
Und er teile deinen ftillen Gram! 

Geift, duch HOW und Himmel einft verfälagen! 
Diefe Kette hat dir noth gethan. 
Seele du, verjunfen im Entjagen! 
Diefer Flügel trägt dic himmelan. 

Xebet in einander, o ihr beiden, - 
Geiſt bejeelt, begeiftet Seele bu! 
Was Gott fügte, ſoll der Menſch nicht ſcheiden, 
Und dem Bund fah Gott vom Himmel zu. 


5 
O mein Stern! 
Nah und fern 
War mir mander holde Strahl erſchienen; 
Doch ich fand 
Unbeftand, 


Und die Treu’ allein in deinen Mienen. 
O mein Stem, * 

Den ih gern 

Kaff’ in meines Herzens Tiefe ſchauen! 

Dir allein. 

Meine Pein, 

Dir allein will ih mein Weh vertrauen. 
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O mein Stern! 

Zu dem Herrn 

Steh’ ich, der mir dieſen Strahl beſchieden. 

Daß er mid 

Sanft durch dich 

Führ’ aus meinem Kampf zu feinem Frieden. 
O mein Stern, 

Der vom Kern 

Mir an des Gemüthes Himmelsbogen 

Ward gejeht, 

Ungenegt 

Bon dem Gifchte fturmbeivegter Wogen! 
O mein Stern, 

Der fih gern 

Her zum Aufruhr meiner Seele neiget, 

Eine Bahn 

Diefem Kahn 

Durd) die Nacht und durch die Rlippenzeiget! 
O mein Stern, 

Soll ich fern 

Deinen fänftigenden Strahlen ſchreiten ? 

Dog verſpricht 

Mir dein Licht, 

Mi auf allen Pfaden zu begleiten. 

6. 


Die Liebfte ſprach: Wie dankbar einen Arzt man liebt, 
Der Heilung oder Hoffnung nur der Heilung giebt, 
So liebt man einen Dichter auch für einen Sarg, 
Der wie ein Hoffnungsftcahl des Heils aus Himmeln drang, 
So ſchlagt ifm dankbar manches Herz, daS er nicht Tennt, 
So fühlt ihm manches, das von ihm die ferne trennt. 
Und wohl entſchad'gen muß ihn dieſe flille Lieb, 
Ob ihm die Welt den Dank des Liedes ſchuldig blieb. 


7. 


Die Liebe ſprach: Im der Geliebten Blide 
Mußt du den Himmel fuchen, nicht die Erde, 
Rüderts Were L 2 
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Daß fi die befire Kraft daran erquide, 
Und dir das Sternbild nicht zum Irrlicht werde 
Die Liebe ſprach: In der Geliebten Auge 
Mußt du das Licht dir fuchen, nicht das Feuer, 
Daß dir's zur Lamp’ in dunfler laufe tauge, 
Nicht dir verzehte deines Lebens Scheuer. 
Die Liebe ſprach: In der Geliebten Wonne 
Mußt du die Flügel ſuchen, nicht die Feſſeln, 
Daß fie di aufwärts tragen zu der Sonne, 
Nicht niederziehn zu Rofen und zu Neffen. 


8 


Ich war ein Bettler und bin ein Reicher geworden, 
Sold) einen Schag Hab’ ih gefunden. 
Ich war ein Sklave und bin ein König geworden, 
Sold einen Thron hab’ ich gefunden. 
Ich war ein Verlorner und bin ein Sel’ger geworden, 
Sold einen Himmel hab’ ich gefunden. 
Der Schaf, den ich errungen habe, 
Der liegt in eines Weibes Bruſt. 
Der Thron, den ich erſchwungen Babe, 
Iſt ihres Buſens reiche Luft. 
Der Himmel, den ih erfungen habe, 
Deß bin ich mir in ihr bewußt. 


9 


Glaub’ es, holdes Angeficht, 
Glaub’ es nur und zweifle nicht, 
Daß die Schäke, deren Glanz 
Die) noch Hlendet, dein find ganz! 
FÜHL es recht in deinem Sinn, 
Daß ih ganz dein eigen bin, 
Mit dem Beften, was ich habe, 
Mit der reihen Liedergabe, 

Die der Himmel mir gegeben 
Rur zum Schmude deinem Leben. 
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10, 


Dein Leben war mir ſchmucklos vorgelommen, 
Ich glaubte mich berufen, es zu fchmüden. 
Erſt ſchien der jhöne Schmud did zu beglüden, 
Dann kam mir’s vor, ala mach' er dich beflommen. 


So ſei der Schmud dir wieder abgenommen; 
Was foll er deinen zarten Bufen drüden? 
Und unbarmberzig will ich ihn zerftüden; 
Dient er dir nicht, wozu lönnt' er mir frommen? 


Doc) du erholft did) ſchon von deinem Zagen, 
Du füptt dich flark, den Himmel meiner Lieder 
Rım auf dem Atlas deiner Vruft zu tragen. 


Die Sonnen, die Plejaden zieh’ ich nieder, 
Und ſchmiegen will ſich auch mit Wohlbehagen 
Der Mond als Spang’ um deine füßen lieder. 


1. 


Glaub’ nur, weil id) von dir gehe, 
Nicht, dab darum es gefchehe, 
Weil ich fuch ein ſchonres Glüd, als hier! 
Eben darum, weil ich feines 
Sud’ im Strahl des Sonnenſcheines, 
Eben darum geh’ ich fort von dir. 


12. 


Der Himmel hat eine Thräne geweint, 
Die hat fidh in's Meer zu verlieren gemeint. 
Die Muſchel kam und ſchloß fie ein; 
Du ſollſt nun meine Perle fein. 
Du follft nit vor den Wogen jagen, 
Ich will hindurch dich ruhig tragen. 
O du mein Schmerz, du meine Luft, 
Du Himmelsthrän’ in meiner Bruft! 
Gib, Himmel, daß id in reinem Gemüthe 
Den teinften deiner Tropfen Hüte! 
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13. 


Sie ſah den Liebſten ſchweigend an, 
Sie ſucht' ein Wort, auf das fie ſann. 
Sie dachte, und in Duft zerflok 
Des Denkens Faden, den fie ſpann. 
Empfindung tauchte auf, aiswie 
Die Nymph’ aus Fluten dann und wann. 
Und tauchte wieder in die Fluth, 
Us ob es fie zu reu'n begann. 
Die Seele war der Knofpe gleich, 
Die will und fih nicht aufihun Tann. 
Sie lächelte, als ftaunte fie 
In fid) ein holdes Rathſel an. 
Sie athmete, als ob auf's Herz 
Ihr drud' ein füßer Zauberbann. 
Sie blickte wie nad einem Traum, 
Der ſchwimmend nicht Geftalt gewann. 
Sie flüfterte, es war fein Wort, 
Ein Hauch nur, der in Duft zerrann. 
Sie flüftert’ ihm das Wort in's Herz: 
Du bift ein fehr geliebter Dann! 
Du bift ein ſehr geliebtes Weib! 
So ſprachen fie und fehwiegen dann. 


14. 


Barum ſich zwei ermählen, 
Zufammen Eins zu fein, 
Untrennli fi vermählen 
Zu Leib- und Geelverein? 
Sind fie dazu geboren? 
Bon Gott dazu erforen? 
Es ift nicht auszuzählen, 
Barum es fo muß fein. 

Die Belt, fie ftand fo munter 
Bor meinen Augen da; 
Die ganze ging mir unter, 
Da ich den Einen jah! 
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E faßte mich ein Bangen, 
Wie ic fie ſah zergangen; 
Doch ſchoner ging und bunter 
Sie auf im Freunde ja. 

Ich träumte nur von Wonnen, 
Bann ih mich fonft gefreut; 
Ich meinte wohl, daß Sonnen 
Dir ſchienen aud) wie Heut; 
Das alles war ein Schatte, 
Da ich die Luft nicht Hatte, 
Die nun als wie ein Bronnen 
Sid aus ſich felsft erneut. 

Es wurden die Gewalten 
Der Liebe mir bewußt; 

3% fühle fich entfalten 

Im Herzen eine Luft, 

Mit meinen Liebesbliden 

Die Schöpfung zu umitriden, 
Gott, Himmel, Welt zu halten 
Vereint an meiner Bruft. 

Kann man im Herzen tragen 
Soviel zu einer Frift? 

Ich will davor nicht zagen, 
Weil alles Eins nur ift. 
Durch Liebe will ich zeigen 
Der Welt, ich ſei liebeigen, 
Und jeder Blum’ es fagen, 
Daß du mein Gatte bift. 

Ich will die Liebesſpenden 
(© zürne nit der Braut) 

Un alle Welt verſchwenden, 
Wie Lenz vom Himmel thaut. 
Mir ift foviel geblieben: 

Ich kann fie alle lieben, 
On’ eiwas zu entivenden 
Dir Einem füß und traut! 
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15. 


Gott! wie aus ſchwachen Weibes Bruft 
Sich ein Gefühl kann heben, 
So ftarf und freudig, kraftbewußt, 
Umfaffend alles Leben. 
Ein Held, der alles jeget an 
Den einzigen Gedanken! 
Du ſetzeſt an den einz’gen Mann 
Dein Alles ohne Schmanfen. 
Wie du, die edle Thrän’ im Blid, 
Mic) Hielteft feft ummunden, 
Haft Leben, Erd’ und Weltgeſchick 
Du glorreih überwunden. 


16. 


Deine Liebe hat mich beſchlichen, 
Wie der Frühling die Erde, 
Wann der Winter num ift entwichen, 
Kaum merkt fie, daß warm e3 werde. 
Aber der Sonne heimliche Kraft 
Hat ſchon das Gerz ihr gerühret, 
In der Wurzel regt ſich der Saft, 
Noch ehe der Zweig es fplret. 
Der Schnee zerfgmilgt, die Wolfen zergehn, 
Die erfte Viuch· in entglommen, 
Dann fieht fie in voller Gluth fich ſtehn, 
Und weiß night, wie es gelommen. 


17. 


Rofe, Meer und Sonne 
Sind ein Bild der Liebſten mein, 
Die mit ihrer Wonne 
Faßt mein ganzes Leben ein. 
Aller Glanz, ergofien, 
Aler Thau der Früßlingsflur, 
Ziegt vereint beſchloffen 
Zn dem Keld der Rofe nur. 
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Ale Farben ringen, 
Ale Düft’ im Senzgefild, 
Um berborzubringen 
Im Berein der Rofe Bild. 
Rofe, Meer und Sonne 
Sind ein Bild der Liebften mein, 
Die mit ihrer Wonne 
Fakt mein ganzes Leben ein. 
Ale Ströme Haben 
Ihren Lauf auf Erden bloß, 
Um fi) zu begraben 
Sehnend in des Meeres Schooß. 
Ale Quellen fließen 
In den unerſchopften Grund, 
Einen Kreis zu fließen 
Um der Erde blühndes Rund. 
Rofe, Meer und Sonne 
Sind ein Bild der Liebſten mein, 
Die mit ihrer Wonne 
Faßt mein ganzes Leben ein. 
Ale Stern’ in Lüften 
Sind ein Liebesblick der Nacht, 
Im des Morgens Düften 
Sterbend, wann der Tag erwacht. 
"Ale Weltenflammen, 
Der zerftreute Himmelsglanz, 
Fliegen heil zufammen 
In der Sonne Strahlenkranz. 
Rofe, Meer und Sonne 
Sind ein Bild der Liebſten mein, 
Die mit ihrer Wonne 
Fat mein ganzes Leben ein. 


18. 


O Som’, o Meer, o Rofe! 
Wie wenn die Sonne triumphirend ſich 
Hebt über Sterne, die am Himmel flunden, 
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Ein Schimmer nad dem andern Leif’ erblid, 
Bis alle find in Ginen Glanz gefunden; 
So Hab’ ich, Liebſte, dich 
Gefunden : 
Du kamſt, da war, was je mein Herz empfunden, 
Geſchwunden 
In did. 

D Sonn’, o Meer, o Rofe! 
Wie wenn des Meeres Arme aufthun fi 
Den Strömen, die nad ihnen fi gewunden, 
Hinein ſich diefe ftürzen brünftiglidh, 
Bis fie die Ruh im tiefen Schooß gefunden; 
So, Liehfte, hab’ ich dich 
Empfunden: 
Sid) Hat mein Herz mit allen Sehnſuchtswunden 
Entbunden 
In dich. 

O Sonn’, o Meer, o Rofe! 
Wie wenn im Frühling taufendfältig ſich 
Ein buntes Grün hat ringend losgewunden, 
Ein hadernd Bolt, bis Rofe, konigüch 
Eintretend, es zum Kranz um ſich verbunden; 
So, Liebſte, Hab’ ich dich 
Umwunden: 
Der Kranz des Daſeins muß fi blühend runden, 
Gebunden 
In dig. 


19. 


Ih frage, wer zuerft geliebt, 

Ich ober fie, die mir mich giebt, 
Und die von mir fi Hat empfahn, 
Die ic nicht unterfeiden fan 
Bon mir; wie joll ich unterſcheiden, 
Wer da zuerft geliebt von beiden? 
Es war einmal die Blum’ im Thal, 
Und in den Lüften war der Strahl. 
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Bar für die Blume Strahl erglüht? 
War Blume für den Strahl erblüht? 
Zufammen waren fie geflofien, 

Und die Bermählung war gejhlofien. 
Es war ein einz’ger Augenblid 

Und bleibt ein ewiges Geſchid. 


20. 


Sünde nur die Opferflamme 
Immer höher, heller an; 
Was an mir von Erden flamme, 
Daß ich's ganz dir opfern Tann! 
Du ein Bliß aus Himmelslichte, 
Glanz von reinerer Natur, 
Strahl von Gottes Angefichte, 
Und id) bin von Staube nur. 
O wie niet in tiefer Kleinheit 
Meine Liebe neben dir, 
Wie in hoher Engelsreinheit 
Schwebſt du lächelnd über mir. 
Hebe mich auf deine Flügel, 
Xöfe meinen dumpfen Traum, 
Nimm mir ab die ſchweren Zügel, 
Die mid niederziehn zum Raum. 
Haude dod die Sinnumbüftrung 
Mir vom Seelenfpiegel fort, 
Brich mir doch die Wahnumflüftrung, 
Brich fie durch dein Hares Wort. 
Irdſches Feuer in den Adern, 
In den Bliden trübe Gluth, 

In der Bruft vermorenes Hadern — 
Made, dab der Aufruhr rupt! 
Made, dab mein Ich mir ſcwinde, 
Das mid) mit mir ſelbſt entzweit, 
Daß ich Gott und did empfinde 

Und die Welt in Einigkeit. 
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21. 


So wahr die Sonne ſcheinet, 
So wahr die Wolle weinet, 
So wahr die Flamme ſpruht, 
So wahr der Frühling bluht; 
So wahr hab’ ich empfunden, 
Wie ic) dich Halt’! ummunden: 
Du liebſt mich, wie ich dich, 
Dich Lieb’ ich, wie du mid. 

Die Sonne mag verfdeinen, 
Die Wolfe nicht mehr weinen, 
Die Flamme mag verfprühn, 
Der Früßling nicht mehr bluhn! 
Bir wollen und umwinden 
Und immer fo empfinden; 
Du liebſt mich, wie ich dich, 
Dich Tieb’ ih, wie du mid. 





22. 


34) fehe, wie in einem Spiegel, 
In der Geliebten Auge mic; 

Gelöft vor mir ift jedes Siegel, 
Das mir verbarg mein eignes Ich 

Durch deinen Blid ift mir durchfichtig 
Mein Herz geworden und die Welt; 
Was in ihr wirflih und mas nichtig, 
IM vor mir ewig aufgehellt. 

So wie durch meinen Bufen gehet 
Hier deines Hergens filler Schlag, 

&o fühl ich, was die Schöpfung drehet 
Bom erflen 5iß zum jüngften Tag. 

Die Welten drehn ih al” um Liebe, 
Sieb’ if ihr Teen, Sieb’ ihr Tod; 
Und in mir wogt ein Weltgetriebe 
Bon Kiebesluft und Liebesnoth. 
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Der Schöpfung Seel’ iſt ew'ger Frieden, 
Ihr Lebensgeiſt ein fteter Krieg. 
Und fo tft Friede mir beſchieden, 
Sieg über Tod und Leben, Sieg. 

Ich ſpreche ſtill zur Sieb’ im Herzen, 
Wie Blume zu der Sonne Schein: 
Du gib mir Luft, du gib mir Schmerzen! 
Dein Ieh’ id) und ich flerbe dein. 


23. 


Die Stunde fei gefegnet, 
Wo ich dir bin begegnet, 
Wenn diefe Liebe Luft 
Dir wert in fliller Bruft, 
Die Thau auf Blumen regnet! 
Der Stunde jei gefludht, 
Wo ich dein Herz geſucht, 
Wenn in dir dieſe Liebe 
Statt milder Freubentriebe 
Soll tragen herbe Frucht! — 
Gefegnet if die Stunde, 
Sprad fie mit fühem Munde, 
Mir if fein Weh geihehn; 
Den Himmel fühl id ſiehn 
In meines Herzens Grunde. 


24. 


Bejeligt fein und jelig tief empfinden, 
Wie du, bejeliget, befeligeft; 
Hery, laß dir das Beiouktfein nie entwinden, 
Gert halt’ es, wie im Arm die Liebfte, feft! 
25. 
Da mir einft die Zukunft fehlte, 
Ging die Lieb' auf irrer Spur; 
Zu betäuben, was mid; quälte, 
Mic beraufchen konnt’ id nur. 


0 


Run ift Heil die Zukunft offen, 
Und mein Oli ift nicht ein Rauſch; 
O wie fonnt’ ich dieſes hoffen! 
Ewig währt der Seelentaufc. 


26. 


Ein Obdad) gegen Sturm und Regen 
Der Winterzeit 
Sud ich, und fand den Himmelsfegen 
Der Emigfeit. 
O Wort, wie du bewährt dich haft: 
Wer wenig fucht, der findet viel. 
36 fuchte eine Wanderraft, 
Und fand mein Reifeziel. 

Ein gaftlih Thor nur wunſcht' ich offen, 
Mid zu empfahn, 
Ein liebend Herz war wider Hoffen 
Mir aufgethan. 
O Wort, wie du bewährt dich haft: 
Wer wenig fuct, der findet viel. 
Ich wollte fein ihr Wintergaft, 
Und ward ihr GHerzgefpiel. 


27. 


Die Liebe war wie Sonnenbrand 
Des Tages über mid gelommen, 
Daß ih ermattet mi empfand, 
Als fei ih in der Gluth verglommen. 

Der Liebe Himmel, wetterſchwul, 
Hat fi) am Abend fanft gelichtet; 
Du hielteft mich im Arme kühl, 
Daß ich mich wieder aufgerichtet. 

28. 

Kiebfter, deine Worte ftehlen 
Aus dem Bufen mir das Her. 

O wie Yan id) dir verhehlen 
Meine Wonne, meinen Schmerz! 
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Kiebfter, deine Töne ziehen 

Aus mir felber mich empor. 

Laß ung von der Erde fliehen 

Zu der fel'gen Geiſter Chor! 
Liebſter, deine Saiten tragen 

Durch die Himmel mic im Tanz. 

Laß um di den Arm mid, ſchlagen, 

Daß ich nicht verfint’ im Glanz! 
Xiebfter, deine Kieder wanken 

Mir ein Strahlenkranz um’s Haupt. 

O wie fann id dir es danken, 

Wie du mid) fo reich umlaubt! 


2. 


Kiebfte, ſuß ift die Verſchwendung, 
Und Verſchwendung ift das nicht. 
Das ift meine Himmelsfendung: 
Um dic fpielen im Gedicht. 

Liebſte, nur in deinem Bufen, 

Auf dem goldnen Liebesthron, 
Sigen meine Himmelsmuſen, 
Nicht auf ird'ſchem Helilon. 

Kiebfte, nur von dir genommen, 
Das dich blendet, ift das Licht. 
Wie fie hier zurlid dir kommen, 
Rennft du deine Schäge nicht. 

Xiebfte, mir zu taufend Kiedern, 
Schöneren, als diefen doc, 
Unter deinen Augenlidern, 
Schlummern taufend Blide noch. 


30. 


Schön ift daS Feſt des Lenzes, 
Doch währt es nur der Tage drei. 
Haft du ein Vieh’, befräng’ es 
Mit Rofen, eh’ fie gehn vorbeil 
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Haſt du ein Glas, kredem' es, 
DO Schent, und finge mir babei: 
Schön ift das Feſt des enges, 
Dod währt es nur der Tage drei. 


3. 


Zu eud, ihr Blätter meiner Lieben, 
Wo, was mein Herz empfunden hat, 
Die Hand hat zitternd nachgeſchrieben, 
Leg’ ich ein unbeſchriebnes Blatt. 

&8 Hat das ſchwellende Entzliden, 

Das meine Bruft befeligt hat, 
Vermocht genügend auszudrücken 
Kein einziges beſchriebnes Blatt. 

Du Sonnenblid in meinem Wejen! 

Wenn nun dein Aug' durchlaufen hat 
Die Blätter alle, ſoll e& leſen 
Auch dieſes unbeſchriebne Blatt. 

O die du in der Seele Grunden 
Mit laſeſt! Alles was dir hat 
Mein Schreiben fönnen nicht verkünden, 
Das lies vom unbeſchriebnen Blatt! 


32. 


Nicht, mit Armen did umſchlingen, 
Kann mir g’nlgen, fondern mid, 
Geiſt mit Geiſt mit dir durchdringen, 
Aufgehoben Du und Ich. 

Immer ftehn die Köcperichranten, 
Zweier Seelen Scheidewand; 

Bis fie nicht in Staub zerſanlen, 
Wird nicht frei der Himmelsbrand. 

Liebel diefen Leib verzehren 
Muſſen deine Lohen ganz; 

Denn er wi zwei Funten wehren 
Aufzugehn in Einen Glanz. 
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end habet ihr, o Flammen, 

uch beruhrt im Sehneluß, 
chlaget nun in Eins zuſammen, 
vaß die Welt verbrennen muß! 


33, 


n ift der Jasminenſtrauch 

bends eingeichlafen. 

18 ihm mit des Morgens Hauch 
onnenlichter trafen, 

ft er ſchneeweiß aufgewacht, 

Bie geſchah mir in der NRadıt?” 
eht, jo geht es Bäumen, 

ie im Frühling träumen! 


4. 

Schönheit Hab’ ich mir 
us zur Braut erlefen, 
tinder ſchön von außrer Zier 
(8 von innrem Weſen. 
ze hab’ ich wohl geſehn, 

ie wie Blumen waren, 
nnten doch nicht widerftehn 
äuberifchen Jahren. 

was vom Simmel ſtammt, 
ann nicht irdiſch alten: 
hie die Sonn’ am Himmel flammt, 
hne zu erlalten. 
3 wie im Paradies 
teht die Schönheitsblüthe, 
ieſe Lilie Unſchuld, dies 
ojenbuft-Gemüthe. 


35. 


? einmal mit deiner Augen Strahl 
siter dieſe trübe Luft! 
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Wenn du das nicht Yannfl, fo bin eine 
Sell in meines Gergens ruft! 

Zädile mir die Seele Geiler, 

Dab mid niit befiiiamze weiter 

Diejes Himmels Woltenbuft. 


36. 


Mein ſchöner Stern! 
Ih bitte dich, 
O laſſe du 
Dein heitres Licht 
Nicht trüben durch 
Den Dampf in mir, 
Vielmehr den Dampf 
In mir zu Licht, 
Mein fhöner Stern, 
Verflären Hilf! 
Mein ſchöner Stern! 
Ich bitte dich, 
Nicht fen!” herab 
Zur Erde dich, 
Weil du mich noch 
Hier unten fiehft, 
Seh’ auf vielmehr 
Zum Himmel mid, 
Mein ſchöner Stern, 
Wo du ſchon Bift! 


37. 


Da id der Oftwind bin, 
Wie font’ id) nicht dahin 
Mit meinen Seufgern wehen, 
Wo meine Rofen ftehen! 

Da Schmetterling ich bin, 
Die folt’ ih nicht dahin 
Zum Opfer meine Schwingen, 
Bo meine Rerz’ ift, bringen! 
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De id die Biene bin, 
Wie fol’ id den Gewinn 
Der Düfte dort nicht holen 
Bei Nellen und Biolen! 
Da Sonnenblum’ id bin, 
Wie ſollt ich nicht den Sinn 
Nach meiner Sonne wenden, 
Am Lichte ſuß mich Blenden! 
Da ich dein Liebſter bin, 
Wie ſollt' ich immerhin 
Nach dir zurüd nicht trachten! 
O Liebſte, ſieh mid ſchmachten! 
88. 

Der Liebſten Herz ift aufgemacht 
Aus einer Nacht voll Sorgen 
Igh Hab’ ihm einen Gruß gebracht 

Zu neuem Freudenmorgen. 

Der Liebſten Herz if aufgemacht 
Aus einem Zauberſchlummer, 

Ein Wunder hat zunicht gemacht 
Den Bann von Gram und Kummer. 

Der Tiebften Herz ift aufgewacht 
Alswie aus tiefem Traume, 

Es fieht erftaunt die Fruhlingspracht 
Um fih im Weltenraume, 

Der Liebſten Gerz ift aufgemacht 
Zu einem neuen Leben; 

Ein Himmel hat es angeladt, 
Darein es will verſchweben. 

Der Liebſten Herz iſt aufgewacht 
Alswie die Roſ' am Strauche; 
Die Liebe Hat es angefacht 
Mit einem friſchen Hauche. 

Der Liebſten Herz if aufgemacht, 

Es ringt und fpringt in Freuden, 
Und will nun feine reiche Macht 
Der Luft an mich vergeuden. 

Rüdertt Werte J. 20 
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Der Liebften Gerz ift aufgewacht, 
Ich hab’ es aufgemedet, 
Und mache, daß es feine Nacht 
Des Grames wieder decket. 


39. 


Geh und fauge Liebesäther, 
Sauge ganz di voll und ſtark! 
Und dann wie ein Wunderthäter 
Töne, ſprich durch Bein und Mark. 
Lah das Lied eleltriſch funten, 
Daß die Nerven Wolluft ſchwellt; 
Singe, daß in Liebe trunfen 
Selig untergeh’ die Welt. 


4. 


Nicht verſchweigen kann dir's meine Seele, 
Liebfter, wie mich bange Ahnung quäle, 
Daß ein Glüd, fo unverhofft geboren, 
Unperhofft auch gehe mir verloren. 

Wenn id will das Blumorakel fragen, 

Mir, ob du mich liebſt, ob nicht, zu jagen, 

Immer ſtock' ich ad) am legten Blatte, 

Wenn: er liebt nicht, ich zu jagen Hatte. 
Geſtern ift .ein Traum zu mir gefommen, 

Hat mir alle Zuverficht benommen. 

Kiebfter, Liebfter! o wem fol ich glauben, 

Wenn di mir fo Träum’ als Blumen rauben ? — 


4. 


Kiebfte! konnen diefe Augen, 
Schwimmend in dem Thau der Zäfren, 
Dir nit mehr als Blumen taugen, 
Meine Liebe zu erklären? 
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Kann dein innerftes Gefühl, 
Deiner Seele heilftes Wachen 
Ein verworr'nes Traumgemühl 
Siegreich nicht zu nichte machen? 
Liebſte! nicht den eitlen Schäumen 
Glaube, jondern glaube mir! 
Mehr als Blumen, mehr als Träumen, 
Glaub’ ich, Xiebfte, jelber dir. 


42. 


O ihr undanfbaren Blumen, 
Die ihr in des Liebften Dienft 
Mir nur Süßes folltet jagen, 
Und nun fagt fo Schlimmes mir! 
Immer wenn ich euch befrage: 
Xiebt er oder liebt er nicht? 
Hör’ ich euch: er Tiebt nicht, jagen; 
ZTödten wollt ihr mich damit. 
Der auch: er liebt ein wenig; 
Damit ift mir nicht gedient. 
Könnt’ ihr nicht: er liebt von Herzen, 
Wie du liebeſt, liebt er did; 
Könnt’ ihr nicht: er liebt mit Schmerzen, 
Sagen, lieber jagt mir nichts. 
Hat mein Liebſter euch gepriefen 
Darum in jo mandem Lied, 
Daß ihr mich, fein Herz, nun quälet? 
Schämet ihr vor ihm euch nicht? 
Die ihr e8 müßt befier wiſſen, 
Daß er mich von Herzen liebt, 
Wollet mir es nur nicht fagen, 
Weil ihr neidiſch jeid auf mid, 
Wollt mich quälen, weil ihr ſehet, 
Daß ih bin ein ſchwaches Find, 
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48. 


Ihr Blumen muſſet nie mehr Thau 
Auf euren Lippen tragen! 
Es werden eure Farben grau, 
Und niemand muſſ' es Hagen! 
Es müffe nie zu eurem Mund 
Rach Honig gehn die Imme! 
Es nag' ein Wurm das Herz euch wund, 
Und eine Spinn’ im Grimme! 
Beil ihr mit faljhen Worten wollt 
Der Liebften Herz vergiften. 
Hat darum euch der Frühling Hold 
Gebracht zu diefen Triften? 
Euch Hat der Lenz hieher geftellt, 
Daß ihr, mit Lieb’ im Bunde, 
Ihr Herz mit füher Hoffnung ſchwe Ii, 
Erquickt mit froher Kunde. 
Darum, weil ihr mit argem Fleiß: 
Er Tiebt nicht, liebt nicht! faget, 
Geb' euch der Lenz dem Herbfte preis, 
Bevor ihr Samen traget. 
Es müffe nie der Liebſten Hand 
Euch flechten mir zum Kranze! 
Ihr treuer Bid ſei abgemandt 
Bon euerm falſchen Glanze! 
Es müffe nie der Liehften Fuß 
Euch nur im Fluge rühren, 
Bern ihr nicht fehnel mit Holdem Gruß 
Sie fühnet nad Gebühren. 
Sie will's mit euch zum legten Mal 
Berfuchen, eud zu fragen; 
Nun madet, daß der Blättlein Zahl 
Ihr muſſ' Erwunſchtes fagen. 
Sagt ihr: Er liebt! bei'm legten Blatt. 
Das ftets zu jagen wieder, 
Nie werdet, o ihr Blumen, matt, 
Nie mid’, ihr meine Lieder! 
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44. 


Eh es dic) fand, geahnet 
Hat dich das Lied in mir; . 
Und hat mir nicht gebahnet 
Das Lied den Weg zu dir? 
Da bift du mir begegnet, 
Bo id) die Laute trug; 
Die Stunde ei gejegnet, 
Seit id für dich fie ſchlug. 
Einft mußt’ ich wie im Traume 
As Dichter fund mid) thun; 
Nun ſtehſt du mir im Raume, 
Ein Seher bin ich nun. 
Ich hab’ in Formenſchranken 
Mid dazu vorgeübt, 
Um nun den Gottgedanfen 
Zu fpiegeln ungetrübt; 
Um diejen Gottgedanfen 
Der Liebe, die mid) ſchwellt, 
Aus deiner Arme Schranlen 
Zu fingen in die Welt. 


4. 


Mit dem golbnen Schlüfjel des Vertrauens 
Hat ihr Herz die Liebfte mir erſchloffen, 
O der Fülle jel’gen Wonnefchauens, 

O des Anblids, den ich da genoffen! 

Wie durchleuchtet ſah ich, wie durchfunkelt 
Diefes Herz von ew'gen Liebesfonnen, 
Nichts verſchatiet, nicht ummöltt, verdunfelt, 
Alles rein in Kit und Glanz zerronnen. 

Welche KHeldenfreubigkeit der Liebe, 

Welche Stärke muthigen Entfagens, 
Welde Himmlifch erdentiwungnen Triebe, 
Welche Gottbegeiftrung des Ertragens. 
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Welche Sich-Erhebung, Sih-Emiedrung, 

Sich⸗ Entaußrung, völl'ge Hin-fich-gebung, 
Tiefe ganze innige Erwiebrung, 
Seelenaustaufh, Yneinanderlebung. 

Sole Bronnen des Gefühls, wie nimmer 
Noch fie rauſchen hörten Dichterträume, 
Solche Schöpfungsftrahlen, Weltenſchimmer, 
Die fie niemals faßten Himmelsräume. 

Kann ein ſolcher Abgrund ſel'ger Schmerzen, 
Solch ein uͤeberſchwang von Himmelswonnen, 
All zuſammen ſtehn in einem · Herzen? 

Und id} Hab’ e8, diefes AN, gewonnen. 

Gott! der du mir diefen Schaf gegeben! 

Kann id) je nad) anderm But auf Erden 
Ungenügfam dieſen Blick erheben, 
Mög’ ich Nichts vor deinem Antlig werdert- 


46. 


Dein Liebesevangelium 
Zu prebigen der Welt, 

- Haft du mid) nicht erſchaffen ftumset, 
Du haft mir zugejellt 

Das laute freie Saitenfpiel, 
Das id jo lange ſchlug. 
Und wenn es deinem Ohr gefiel, 
So lohnft du mir's genug. 

Du Haft zu Kiebefanges Lohn 
Die Liebe mir verließn, 
Und Kraft dadurch, im heilften Ton 
Run erſt einherzuziehn. 

Ih habe nur aldwie im Traum 
Bisher gefungen ja 
Bon Paradies und Lebensbaum, 
Die ich von ferne jah. 

In Paradiefer Mitte Haft 
Du nun mich eingeführt, 
Zum Baum des Lebens, deffen Af 
Night mehr die Schlang' umfguärt. 
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Du gabeſt ſelber mir die Frucht 
Zu eſſen in die Hand. 
Sie trieb mid) nicht vor dir zur Flucht, 
Und nicht in's Bußgewand. 

Du haft aus übergroßer Huld 
Das Wunder mir gemacht, 
Aus dem Bewußtſein meiner Schuld 
Zur Unfguld mid) gebracht. 

Ich fing’ in deiner Gnade Glanz, 
dorqht, wie die Saite tönt! 
Die Liebe hat im Sternenkranz 
Gott mit der Welt verjöhnt. 


47. 


Ich ſprach: Du bift nun meine Welt, 
Sie ſprach: Wie ift die Welt fo fein. 
Ob fie auf. Dauer dir gefällt? 

Sie ſollte, fürcht' ich, reicher fein. 

Mein Freund! e8 wohnt in, diefer Welt 
Nur Liebe, Liebe, Lieb’ allein ; 

Und wenn did) diefe feſt nicht Hält, 
So muß die Welt verloren fein. 


48. ’ 


Geftern ſprach der Mond zu mir, 
AS id) von der Liebſten ging, 
Wie ex heil in ftilfer Zier 
Ueber dunklen Wolfen hing: 

Hat der Freund fo mandes Mat 
Sonft doch nad mir aufgefhaut, 
Und es hat mein feuchter Strahl 
Wehmuth ihm in's Herz gethaut. 

Bin ich dir nicht mehr vertraut? 
Blichſt du nicht nad mir einmal? 
In Gedanken deine Braut, 
Merhſt du gar nicht meinen Strahl. 
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Streu’ ich doch auf deinen Weg 
Meine jhönften Schimmer gern; 
Dir zu zeigen Weg und Steg, , 
Eifr’ ich mit dem Abendftern. 

Himmel ſchaut in deine Luft, 

Theilft du gleich fie nicht ihm mit; 
Und e8 Ienten unbewußt 
Seine Lichter deinen Schritt. 

In der Morgenfonne Glanz 
Gingeft Heut zu deinem Glüd; 
Und die Nacht im Sternenkranz 
Führt im Dunkel dich zurüd. 

Mond und Sonne fiehft du nicht, 
Doc dich jehen Sonn’ und Mond, 
Und erquiden fih am Licht, 

Das in deinem Herzen wohnt. 

Schau’ nun dog mid) an einmal, 
Birg es meinen Bliden nicht, 

Wie der Liebe Gottesſtrahl 
Klärt ein Menſchenangeſicht! 


4. 

Was fol ih dir für Namen geben? 
Mein trautes Herz! mein einz’ges Leben! 
Mein Sonnenblid! mein Seelenftrapl! 
Mein Hoffen, Sehnen und Verlangen! 
Mein Wunſchen, Glauben, Zweifeln, Baer! 
O meine füße Liebesqual! 

Ich nenne di mit allen Namen, 

Die je von Liebeslippen famen, 
Ich grüße dich mit jedem Laut, 
Den du mir je gefüßt vom Munde, 
Ich nenme dich im Herzengrunde, 
Lieb, ewig theuer, Schweiter, Braut! 
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50. 


Du, mit Strahlen mich begleitend, 
Blick', o Mond, von Hier zurüd! 
Dort, nach mir die Arme breitend, 
Traurig ſteht mein ſußes Gluck 

Sie beneidet deine Strahlen, 

Die mit ihrem Freunde gehn. 
Laß ſie nicht in ſtummen Qualen 
Ohne Troſt am Fenſter ftehn! 

Um des Bufens heides Sehnen 
Lege du dein fühles Licht; 

i Die dem Freund geweinten Thränen 
KU ihr lei” dom Ungefigt! 

Barum willft an Blumen faugen 
In der dden Wielenau ? 

Sprich mit ihren fanften Augen, 
Rede mit der Ro)’ im Thau! 


51. 


Xüfte, die ihr ſcherzet 
Auf der Sommerflur, 
Gehet Hin und herzet 
Meine Roſe nur! 

Beil ihr Liebfter jäumet, 
Rt ihr ſchwul zu Muth. 
Geht, und weil fie träumet, 
Rüßt ihr ab die Bluth! 


52. 


Die Liebe herrſcht, fein Widerſtreben frommt; 
Sie herrſcht, und nur fi zu ergeben frommt. 
Ihr Blid demitbigt, und ihr Wort erhebt; 
Kein trotziges Sich-jelbft- erheben frommt. 
Ihr Zoch ift janft und ihre Laſt ift leicht; 
Doch Schweres auch, das fie gegeben, frommt. 
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Sie hat den bittern und den fühen Kelch; 

Was fe zu trinken dir will geben, frommt. 

Gib deinen Weinberg in des Winzers Hand, 

Weil ſcharfes Mefjer wilden Reben frommt. 

Ihr Liebespilger ! werft den Stolz von euch, 

Das Holz, das nicht zu Wanderftäben frommi. 

Auf Bergen klimmt mar nicht zum Himmel an; 
«Auf Liebesflügeln aufzuſchweben frommt. 

Fleug, Schmetterling! die Flügel gab ich bir, 

Weil nur der Raup’ am Blatt zu Kleben frommt. 

Du Raupe, fpinne mir zum Preis dein Grab! 

Auch llein Gefpinnft mit Fleiß zu weben, feommt. 

In Mutter» Augen find die Kinder gleich, 

Und jedem geb’ id, was zum eben frommt. 

O Freimund, bir gab id) das Saitenfpiel, 

Dem es in jedem Hauch zu beben frommt. 


53. 


Die die Blum’ in ſich hinein, ſenke dich und ſchweige fi! 
Wie die Blum’, in di) hinein denke dich und ſchweige ſtill! 
In der Mutter fühle Bruft fühle wurzelnd dich hinein, 
Liebefaſernd ihr in's Herz ſchränke did) und ſchweige ftill! 
Blume! deinen Schweigeblid will die Sonne nicht verſtehn! 
Kränteft du dich, zartes Herz? Kränfe dich und ſchweige fil! 
Reinen Labetropfen hat dir der Nachtthau mitgebracht; 
Mit der eignen Thräne Naß tränfe dich und ſchweige fill! 
Wenn du Sonnenblume bift, blide nicht der Erde zu; 
Dit dem Blid zur Sonn’ empor Inte did) und ſchweige il! 
Wo bie Liebe Veilhen lieſt, und du did) die Rofe dünfft, 
Herz! zu einem Veilchen ihr ſchenke did und ſchweige ſtill! 
Wenn zu ihres Hauptes Kranz dig der Liebe Hand verſchmaht, 
Küffe fterbend ihren Saum, ſenke dich und ſchweige fill! 
54. 
Meines Liedes Stimmen riefen, 

Als mein Herz im Blute ftand: 

Ad! in dieſen Wogentiefen, 

Götter! nur Ein ſichres Pfand! 
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Wenn die Freuden all entjchliefen 
Oder flohen himmelwärts, 
Laßt mir in des Herzens Tiefen 
Unverlierbar nur den Schmerz! — 

Haft du doch den Schmerz verloren, 
Den du ewig nannteft, Bruft? 
Nein! er ward nur umgeboren 
Durch die Lieb’ in ew'ge Luft. 

55. 

O ihr herzbewegenden Augen, 
Seelenbrand anregenden Augen! 
Ihr in Paradiefen. der Liebe 
Hüteramtes pflegenden Augen! 

Ihr den Leugner ewigen Lebens 
Leuchtend widerlegenden Augen! 

Meiner Sehnſucht Orient, meiner 
Hoffnung Himmelsgegenden, Augen! 

Ihr mit Mond und Sonne den Schupbund 
Lichtgeräftet begehenden Augen! 

Ihr auf Seelenzaub in der Brauen 
Hinterhalt euch Iegenden Augen! 

Nehmet Freimunds Seele zum Opfer, 
O ihr herzbewegenden Augen! 


56. 


Deiner Liebe reichten Lohn, 
Den nicht ich, den du dir giebft, - 
° Zrögft in deinem Bufen ſchon, 
Im Bewußtfein, wie du Liebft. 
Rein ſich opfernd Kinzugeben, 
Brei von Selbheit, höher kann 
Rein Gefühl die Seele Heben, 
Die dadurch der Erd’ entrann. 
Dennod, wie zum Lohn genügen 
Selb fi deine Liebe mag, 
Will ich doch Dich nicht betrügen 
Auch um meinen Schuldbetrag. 


36 — 
Alle Liebe, die ich habe, 
Nimm zu deiner mit dahin! 
Meine ift die Rebengabe, 
Deine ift der Hauptgewinn. 
57. 
Zweifle nicht, geliebtes Leben, 
Daß dein Freund au) glüdlid, iſt! 
Denn mein Glud ift diefes eben, 
Fühlen, daß du glüdlich biſt. 
Wie du mit dem Bid mir Kunde, 
Die du mit dem Wort fie giebt, 
Daß der Himmel dir im Grunde 
Steht der Bruſt, weil du mich liebſt; 
It der Himmel nur der deine, 
Da dein Alles mein dod ward? 
Diefer Himmel ift der meine, 
Nur bei dir mir aufbemaprt, 
Wenn mid) irrt das Weltgewimmel, 
Oder wenn mein Id mich thört, 
Flucht' ich mid in diefen Himmel, 
Und die Erd’ Hat aufgehört. 





58. 
Da ih did) einmal gefunden, 
Kann ich dich nicht mehr verlieren. ' 
Da du mid) einmal ummunden, f 
Mußt als Kranz mich ewig zieren. 
Di) nicht ahnte mein Verlangen, n 
&$’ dich mir der Himmel gab; 
Da id) di von ihm empfangen, , 
Nimmt dich keine Welt mir ab. 
59. 
Kiebfter, wie bift du beglückt, 
Daß zum Alltagsleben, 


Was zum Feſttag andre ſchmückt 
Dir hat Gott gegeben. 
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An der Liebe flucht' gem Strahl 
Sonnen ſich die andern, 
Im Borübergehn durch s Thal, 
Wo fie mühſam wandern. 
Aber du im Sonnenglanz 
Haft nicht andre Mühen, 
Als zu laffen dir zum Kranz 
Ale Blumen blühen. 
Anderes Geſchaft der Welt 
Haft nicht zu vollbringen, 
Als die Liebe, die dich ſchwellt, 
Freubig auszufingen. 
Wenn du deine Braut gef mückt, 
Dein Gefühl ergoffen, 
Haft du auch die Welt entzüdt, 
Und dein Wert beehlofien. 


60. 


Ich müßte nicht, wenn ich's vergliche 
Ob meins, ob deins ein größtes Reich? 
Es find des Sanges Himmelsſtriche 
Wohl dem Gebiet der Anmuth gleich. 

Zwei Paradieſe, die und glänzen, 

Das beine mein, und meines deins, 
Die gegenfeitig ſich begränzen, 
Und beide find zufammen Eins. 

Wo deiner Siebe Zauber endet, 

Hebt meines Liedes Glanzwelt an; 
Und wo die Seele Hin fich wendet, 
At ihr ein Himmel aufgethan. 


61. 


Sie ſprach: O du bift gut. 
3a, ſprach ih wohlgemuth; 
Ja, gut, ih bin e& Dir, 
Die, gut im Herzen bier. 
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Ja, gut, ich bin's durch dich, 
Du bift mein befires Ich. 
Wie folt’ ich gut nicht fein, 
Da du bift, Gute, mein. 

62. 

Ein Strom der Liebe ging 
Aus meiner Kiebften Herzen, 
Den id) in meins empfing 
Herüber ohne Schmerzen; 

Der, wie er,meine Bruft 
Durchfluthet und durchzogen, 
Zurüd in filler Luft 
Ergoß in Sie fein Wogen. 

Sie fühlte, wie ich tief 
In ihrem Frieden ruhte; 
Ich fühlte, wie fie ſchüef, 
An meinem ftillen Blute. 

Wir fahn uns an dazu, 
DVerwundert, wie auf Erden 
Sol eine Himmelsruß' 
Mag zweien Herzen werben. 

68. 

O Freund mein Schirm, mein Schuß! 
DO Freund, mein Schmud, mein Buß! 
Mein Stoh, mein Zroft, mein Trutz! 

Mein Bollwerk, o mein Schild! 
Wo's einen Kampf mir gilt, 
Flucht' ich zu deinem Bild. 

Wenn mid in Jammerſchlucht 
Die Welt zu drängen fucht, 

Nehm' ich zu dir die Flucht, 

Ob fie mir bittres bot, 

Mit bittrerem mir droht, 
So klag' ih dir die Noth. 

Du ſchickeſt ohn' ein Wort 
Des Troftes mich nicht fort, 

Du bift und ‚bleibft mein Hort. 
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Der Erde Weh ift Scherz, 

Hier leg’ ih an bein Her 

Mid) jelbft und meinen Schmerz. 
O Belt, was du mir thuit, 

Ich ruh' im ftiller Luft 

An meines Freundes Bruft. 


64. “ 


O Liebfter! nie Hab? ich geahnt in Träumen, 
Do ſolche reiche Kuft 
Pla Haben fönn’ in allen Himmelsraumen, 
ðeſchweig in Menfgenbruft. 

© Lieber! wie id) heut in flillem Frieden 
An deinem Bufen (ag, 
Fuhir ic, daß einem Kerzen es hienieben 
Nicht. befier werden mag. 


65. 


Siebe, Anſchuld, Inbrunft, Sitte, Ehre, 
Sind der Züge fünf, die id) verehre; 
Und vie fünfe Hab’ ich, ſchon verbunden, 
In der Freundin Namenszug gefunden. 


66. 


Hier in diefen erbbeflommnen 
Züften, wo die Wehmuth thaut, 
Hab’ ich dir den unvolllommnen 
Kranz geflochten, Schwefter, Braut! 
Wenn uns droben aufgenommnen 
Gottes Sonn’ entgegen ſchaut, 
Wird die Liebe den volllommnen 
Rranz und flechten, Schwefter, Braut! 


67. 


Ich bin auf Leben und Tod gefakt, 
Die Liebe wird mich deden, 
Daß mir das Leben feine Laft, 
Der Tod mir ſei fein Schreden. 
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Die Bürde des Lebens wird mir leicht, 
Beil Liebe fie mir Hilft tragen; 
Und wenn fie vom Himmel die and mir reicht, 
Wie dürft’ ih am Grab verzagen? 
68. 
36) Hab’ in deinem Auge den Strahl 
Der ewigen Liebe gejehen, 

Ich jah auf deinen Wangen einmal 
Die Rofen des Himmels ftehen. 
Und wie der Strahl im Aug’ erliſcht, 
Und wie die Rofen zerftieben, 

Ihr Abglanz, ewig neu erfrifcht, 
It mir im Herzen geblieben. 
Und niemals werd’ ich die Wange jehn, 
Und nie in's Auge bir bliden, 
So werben fie mir in Rofen ftehn, 
Und es den Strahl mir fdjiden. 
69. 
Der Frühling ſprach zu mir: 
34 lann nicht bleiben Bier. 
Ich laſſe meine Luft 
Im deiner treuen Bruſt. 
Austheile fie der Welt, 
Wie es dir wohlgefältt. 
Gib einen Frühlingstraum 
Dem Wald und jedem Baum, 
Der Flur und jedem Strauch, 
Und deiner Liebften auch! 
Daß fie mich nicht vermißt, 
Und aud) mich nicht vergißt, 
Bis wieder ich allhier 
Erfgein’ in meiner Sier. 
70. 
Du bift die Rofe meiner Liebe, 
Die Rof’ auf meines Herzens Flur. 
Es waren andre Blumentriebe 
Borahnung meiner Rofe nur. 
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Es am, der Flor, dab er zerſtiebe, 
Verſchwinden mußte jede Spur, 
Daß Raum für meine Rofe bliebe, 
Die mir zu bleiben ewig ſchwur. 


71. 


Die ganze Welt iſt viel zu groß, 
Sie an ein Herz zu faflen; 
Dazu genügt nur Gottes Schooß, 
Dem bleibt e8 überlaffen; 
Ein Menſchenherz iſt viel zu Hein, 
Um tiebend her Welt zu weihn. 
Du mußt an eine treue Bruft 
Inſonders hin did) neigen, 
Ihr alle deine Liebesluft 
Ausſchließlich geben eigen; 
Wer fo ein Gerz am Herzen hält, 
Der liebt in ihm bie ganze Welt. 


Rüderts Werte I, 


72. 


„D füße Mutter, 

Ich lann nicht ſpinnen, 
Ich fann nicht fitzen 
Im Stühlen innen 
Im engen ans; 

& fiodt das Rüden, 
Es reißt das Fäden, 
O füße Mutter, 

Ich muß hinaus, 

„Der Fruhling gudet 
Hell durch die Scheiben; 
Ber Tann nun figen, 
Ber kann nun bleiben 
Und fleißig fein? 

O laß mich gehen, 

Und laß mich fehen, 
Ob ic) kann fliegen 
Wie Bögelein. 
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„D laß mic ſehen 
O laß mich lauſchen, 
Wo Lüftlein wehen, 
Wo Bachlein rauſchen, 
Wo Blumlein blühn. 
Rab fie mich pfläden, 
Und ſchon mir ſchmuden 
Die braunen Loden 
Mit buntem Grün. 

„Und kommen Stnaben 
Im wilden Haufen; 

. So will ih traben, 
So will ich laufen, 
Richt fille ſtehn 
DL Hinter Heden 
Mich Hier verfieden, 
Bis fie mit Lärmen 
Boräber gehn. 

„Bringt aber Blumen 
Ein frommer Knabe, 
Die ih zum Kranze 
Juſt nöthig Habe; 
Bas foll ich tun? 
Darf id) wohl nidend, 
Ihm freundlich blidend, 
O fühe Mutter, 
"Zur Seit’ ihm ruhn?“ 

73. 

Hier war's, in eurer Schattennacht, ihr Linden, 
Wo fid) zuerft mein Licht mir fihtbar made; 
O laſſet nun mich auch die Kühfung finden 
Der Flamme, die in eurem Schooß erwachte: 
Führt liebend mir in euren Laubgewinden 
Entgegen Sie, nad) deren Gruß ich ſchmachte; 
Auf daß ich rühmen kann: Bon hier begonnen 
Sat erfi mein Web, und dann auch meine Wornen. 








Bweiter Strauß. 
Geſchieden. 


1. 


Zwiſchen Lied und Liebe war mein Leben; 
Aber, ſchwebend zwiſchen Lieb' und Liede, 
Wußt' ich nie die beiden außzugleichen. 
Oftmal fang ih anders als id liebte, 
Anders liebt’ ich oft als ich gefungen. 
Rum ih did) gefunden, ift ber Zwieſpalt 
Ausgeglicen, und rein in einander 
Aufgegangen find mir Lied und Liebe. 
Dich mur darf ich, wie ich Kiebe, fingen; 
Did mur lann id, wie id) finge, lieben. 
Sollt' ich je nad) andrem Gang, nach andrer 
Liebe greifen, wieder unftät ſchwanken, 
Da in deinem Herzen jo vereinigt 
Sind die beiden Pole meines Lebens? 


2. 


Kiebfte, was lann denn und ſcheiden? 
Kann's das Meiden? 
Kann uns Meiden ſcheiden? Nein. 
Ob wir ung zu jehn vermieden, 
Ungeſchieden 
Wollen wir im Herzen ſein. 
Mein und bein, 
Dein und mein, 
Bollen wir, o Siebfte, fein. - 
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„ Liebfte, was Tann denn uns ſcheiden? 
Wald und Haiden? 
Kann die Fern’ uns ſcheiden? Rein. 
Unfre Sieb’ ift nicht hinieden; 
Ungefgieden 
Bollen wir im Simmel fein. 
Mein und dein, 
Dein und mein, 
Wollen wir, o Liebſte, fein. 
Liebſte, was lann denn uns ſcheiden? 
Gluck und Leiden? 
Kann uns beides ſcheiden ? Nein. 
Sei mir Glud, ſei Weh befehieden, 
Ungeſchieden 
Soll mein Loos von deinem fein. 
Mein und bein, 
Dein und mein, 
Wollen wir, o Liebſte, fein. 
Liebſte, was Tann denn uns ſcheident 
Haß und Reiden? 
Kann die Welt uns ſcheiden? Kein. 
Niemand före deinen Vrieben! 
Ungeſchieden 
Wollen wir auf ewig ſein. 
Mein und dein, 
Dein und mein, 
Wollen wir, o Liehfe, fein. 


3 


Kiebfter! Wie ich's werd’ ertragen, 
Bann du nidt mehr bei mir bifl, 
Kann ich jegt mir noch nicht jagen, 
Da dein Herz an meinem ifl. 

Ach es muht die Kraft des Lebens 
Sich vergebens, 

Was der Tod wird fein, zu wiſſen; 
Und mein Tod wird fein, dich miffen, 
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Das wird fein der Unlerſchied: 
Ruhe ſoll die Todten laben, 

Und ich werde Ruh' nicht Haben, 
Wenn mein Leben von mir flieht. 


4 


Eind dir Flügel nicht verliehn, 
Mir in’s Ferne nadzuzichn? 
Sind dod Flügel mir gegeben, 
Did aus Fernen zu umſchweben. 

Denke, daß mein Dichtergeift 
Ungefehn did hier umkreiſt, 

Dir in diefe ftillen Räume 
Führend Schaaren holder Träume! 

BVenn did grüßt ein Somnenftrapl 
Oder eine Blum’ im Thal, 
Dente, — dab es did erquide — 
Daß der Freund den Gruß dir ſchide! 

Wenn e8 in den Lauben rauſcht, 
Wo der Freund dir einft gelauſcht, 
Dente, — daß es dich berauſche — 
Dente, daß ich noch dir lauſche! 

An den Stellen lieb und traut, 

Wo in's Aug’ id dir gefchaut, 
Bo du mir in's Auge ſchauteſt 
Und mir ganz dein Herz vertrauteft;; 

Wo der Freund nicht bei dir fiht, 
Sit fein Angedenlen ist. 

Laß es nicht auf Dornenfpigen, 
Sondern weich auf Rofen figen! 

Wenn du denfeft, dab im Raum 
Bluht um mid) dein Liebestraum, 
Wenn du denteft, daß auf's neue 
ch durch dich der Welt mich freue; 

O fo wirft bu aud) did) ſcheun, 
Anders als dich mein zu freun; 
Heiter unter Blüthenbäumen 
Wirft von deinem Dichter träumen. 
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5 


Klage nicht, daß ich von dir 
Gehe, denn ich bleibe hier; 
3a, indem mein Leib verreift, 
Bleib’ ih Hier mit meinem Geiſt, 
Bleib’ ich hier mit meiner Liebe, 
Ja, mit jedem Wurzeltriebe, 
Den auf ewig tief genug 
Meine Seel’ in deine ſchlug. 
Soll der jüße Trieb dir Klagen —? 
Nein, er fol nur Luft — dir tragen. 
Wenn er jo dic kränken wollte, 
Der dich fo beglüden follte, 
Bat' ich Gott: von ihrem Herzen 
Rimm den herben Trieb der Schmerzen! 
Dog; der Himmel, der Hat Inffen 
So den Trieb hier Wurzel faffen, 
Wird ihn laſſen nicht verwildern, 

" Sondern fo ihn lieblich mildern, 
Daß er trag’ in deiner Bruft 
Dornenlofe Rofenluft. 


6. 


Leben, einft in andern Tagen, 
Eh ich lannte dieſes Sicht, 
Hatieſt konnen Abſchied ſagen, 
Dich gehalten Hätt’ ich micht. 

Aber in des Kummers Nächten, 
Gegen finftern Tobdesgraus 
Stemmteft did mit allen Mächten, 
Weichen wollteft nicht vom Haus. 

” Run ein Stern iſt aufgegangen, 

. Der dich erſt verijönen till, 
Scheint es doch, du trägft Verlangen, 
Mir did) fortgufcpleichen il. 
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Bleibe! Sieh, vor meinen Lippen 
Wie der volle Vecher ſchwebt. 
Rigt ihn leeren, nur ihn nippen 
Laß mich! mein Verlangen bebt. 

leide nit um meinetwillen, 
Um ber Liebſten bleibe mir! 
Ber ſoll ihre Thränen füllen, 
Wenn wir jeo gehn vom ihr? 


7. 


Er if gelommen 

In Sturm und Regen, 

Ihm ſchlug bellommen 

Mein Herz entgegen. 

Wie fonnt’ ih ahnen, 

Daß feine Bahnen 

Sid einen jollten meinen Wegen? 
Er ift gelommen 

In Sturm und Regen, 

Er Hat genommen 

Mein Herz verwegen. 

Rahm. er das meine? 

Rahm ich das feine? 

Die beiden lamen fich entgegen. 
Er if gefommen 

In Sturm und Regen. 

Run ift entglommen 

Des Frühlings Segen. 

Der Freund zieht weiter, 

3% jeh' es heiter, 

Denn er bleibt mein auf allen Wegen. 


8 
Der Frühling if gefommen, 
Der Freund hat Abſchied genommen, 


Nun wird der Lenz auch ſcheiden, 
Daß mich verlafien bie beiden. 
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Ach, wenn der Frühling bliebe, 
So flöh’ aud nicht die Siebe; 
Und mühste Liebe nicht ziehen, 
&o müßte der Lenz nicht fliehen. 

Mein Herz! wenn ewig die Biebe 
Und ewig der Frühling bliebe, 
So wär’ der Himmel auf Grden, 
Der ung erft dort joll werben. 


9% 


Solang du mid entbehren kannſt, 
Wie ſollt' ich did beichränten? 
Ich bleibe dein, die du gewannſt; 
Geh nur! mich ſoll's nicht ränen. 

Geliebte! aber wenn du dann 
Beditrfen meiner folteft, 

Und aber als ein ftolger Mann 
Mic jelbft nicht ſuchen molkteft; 
Dann fuchen wi ich dich, und nein, 

Kit laffen mid) vertreiben: 
Geliebter! nun bedarfft du mein, 
Nun will ich bei dir bleiben. 


10, 


Uns beiden ift hier die Luft zum ſchwer 
Im Land vol Sturmesgetofe, 
Mir der Nachtigall, und noch mehr 
Meiner" Freundin, der Rofe. 

Die Rof’ ift worden frank und bleich, 
Und ich bin rauh geworben. 
O dirften wir wandern allzugleich 
Gen Süben aus dem Norden! 

O daß ein goldbeſchwingter Wind 
Uns beide nähm’ auf die Flügel, 

. Und träge dafin uns frübfingstind 
Zur Stadt der fieben Hügel. 





409 — 


Ueber die fieben Hügel dahin, 

Dort wo die Rüfte find reiner, 
Rod immer fteht dahin mein Sinn, 
Zum Gebirg der Lateiner. 

Dort ſaß ich einen Sommer jo froh, 
Dod mußt’ id) der Kieb’ entbehren; 
Wie wohl erft müßt’ e8 mir werben, wo 
Wir dort vereinigt wären! 

11. 

Wie? woher, Beliebter, dieſe 
Weijlichkeit? ich glaub’ es Taum. 
Suchſt du Traumesparadiefe 
Nun im fernen Erdenraum? 


Und id) glaubt’ es wirllich deiner 


Lieder füßen Schmeichelei, 
Daß dein Paradies in meiner 
Liebe dir gefunden fei. 
IM dir’s nicht wie mir zu Muthe? 
Dich, Geliebter, will ich mur. 
Wo ich dir in Armen rubte, 
Fragt’ id) nicht, auf welcher Flur. 
Sei es unter ſchlanken Palmen, 
In des Often Wirzebrand, 
Oder unterm Dad von Halmen, 
In des Winters Vaterland. 
Unter allen Himmelszonen 
(Seheteft du micht felbft es mich?) 
Können Menſchen glüdlih wohnen, 
Und mein Glüd ift lieben dic. 
Magft du nur dein Rind belädeln! 
Wenn ich wohnt' im heißen Land, 
Muthig von der Stirne fächeln 
Wolt’ id) dir den Sonnenbrand. 
Da wir nun im falten wohnen, 
© fo gönme mir die Luft, 
Dir gemäßigt warme, Zonen 
Aufzuthun an meiner Bruft. 
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12. 


Sie ſprach: Wann du von hier 
Run bift, mein Freund, gegangen, 
Und meine Arm’ an dir 
Nichts haben zu umfangen; 

&o fei mir diefe Hand, 

Gewöhnt einft dich zu ftreicheln, 
Auf ein Geſchaft gewandt, 

Das meinem Gram mag ſchmeicheln. 
Ich ſprach: Was willſt du thun? 
Sie ſprach: Mit ſtillem Fleiß 
Für dich arbeiten nun 

Das jhönfte, was ich weiß. 

Ich ſprach: Was fol es geben? 
Sie ſprach: Ein Band vielleicht. 
Ich ſprach: Wozu, mein Leben? 
Sie ſprach: Der Freund entweicht. 
So will id’ nach ihm ſchiden 

Ein Band, das fern von hier 
Für mid ihn fol umſtricken. 

Ich ſprach: So Wehe mir! 

Und fol id denn entbumben 

Nie meiner Ketten fein? 

Den Armen bier entwunden, 

Holt dort das Band mid) ein. 


18. 


Sie ſprach: Rur aus dem Vaterland. midht reifen! 
Ich ſprach: Dein Bufen ift- mein Vaterland; 
Und wenn du mid nicht wirft daraus verweilen, 
So geh’ ich nie aus meinem Baterland. 
Und ging’ ich unter fremben Himmelskreiſen, 
Ich bleibe doch in meinem Vaterland. 
Stets bleibt mein Geift, wo ich auch geh’ auf Reifen, 
Im deinem Bufen, einem Vaterland. 
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1. 
Ad, daß ewig hier die Siebe 

Emig bliebe, 
Oder, wenn fie wollte ſcheiden, 
Uns die beiden Ri 
Uns die beiden mit ſich nähme, 
Daß id käme 
Mit dir borihin, wo die Liebe 
Ewig bliebe. 

15. 


Sei mir nur ein einz’ger Tag beſchieden, 
Oder eine Reihe Jahr' hienieden: 
Sei's ein Tag, fo will ih ihn geniehen, 
Still an deinem Blid mein Auge fliehen. 
Seien's Jahre, will id} fie durchmeſſen, 
Di, mein Gtüd, zu fühlen nie vergeffen. 
Ob ich's eines Tages kurze Stunden, 
Ob ih’ habe Jahrelang empfunden; 
Hab’ ich doch empfunden deine Liebe, 
Daß ich felig im Gefühl zerftiebe! 


16. 


O wie troſtlich ift, zu wiſſen 
In der Liebſten Hand, 
Wenn du ſelbſt ihr wirft entriffen, 
Einen Gegenftand, 

Der ihr leiblich nah darf bleiben, 
Wie du's wareft ihr. 
Diefe Lieder will id) fehreiben, 
Daß fie bleiben hier. 

Ruft der Freundin in's Gedaächtniß 
Eines Freundes Schmerz, 
Der ihr ſcheidend zum Vermachtniß 
ẽaßt zurüd fein Herz. 
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DIN fie mit dem Freunde ſprechen, 
Blätter rührt euch dann! 
Sprechet jhön von euren Flachen 
Sie ftatt meiner an. 

Wo ihr Blid ein Blatt berühren 
Wird bei Nat und Tag, 

© In der derne werd’ ich fpüren 
Einen Zauberſchlag. 


17. 


O daß zwei Herzen dürften Tieben ewig! 
Wie fie fi fanden, fo fid) blieben ewig! 
DO Xiebfte! Ew'ges il, indem du's fühleft; 
Einmal gefühlt, nie kann's jerſtieben ewig. 
Gefühl des Ew'gen ift in dieſer Stunde, 
Und wird von feiner aufgerieben ewig. 
Sic Hat die Ewigkeit wie eine Blume 
In’s Herz gepflanzt, und ift beflieben ewig. 
Ein adter Himmel ift das Herz gemorden, 
Der wird beftehn, als wie die fieben, ewig. 
Ich fühl’, o Liebſte, tief, daß ich dich mäfle, 
Wie Frühling feine Blumen, lieben ewig. 
Ich weiß, o Liebfte, Mar, daß du mic, mäffef, 
Wie Himmel feine Some, lieben ewig; 
Daffelbe was im Trieb des Weltenfrühfings, 
Daffeld’ ift auch in unjern Trieben ewig, 
Mit Blumenſchrift ift und mit Siernechiffern 
Die Liebe uns in’s Gerz geſchrieben ewig. 


Als Sonnenblumen blüb'n die Lieder Freimunds, 


Und jedem Blatt ift eingeſchrieben „ewig!“ 
18. 

Kann heut nicht lange Lieder ſchreiben, 
Kann heut nicht lange figen bleiben 
An meines Madchens Schreibepult. 
Muß freifen um durd Haus und Garten; 
Bo mag fie jein? wo meiner warten? 
Die liebe junge Ungebulb! 
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Sie hat gewiß ſchon langſt -gemeinet, 
Daß ihr der Freund zu ruhig fcheinet, 
Der übermorgen gebt von bier. 

„Und Haft du mir noch was zu fagen, 
Was fol ich's deinem Lied entfragen? 
Ei, ſag' es dod mit Küffen mir!“ 


19. 


Bann du böreft auf zu lieben, 
Laß mid nit im Zweifel bleiben! 
Weil du mir foviel geſchrieben, 
Kannſt du mir auch diefes fehreiben. 
Schreibe nur: „Ich bin geftorben, 
Und du ſollſt mid) nun begraben.“ 
Bann ic diefe Rund’ erworben, 
Werd’ ich fie zu deuten haben: 
Nämlich, daß geſtorben ift, 
Was von dir mir lebt allein, 
Deine Liebe; was du bift 
Außerdem, das ift nicht mein. 


20. 


Du Haft mir Hell in's Gerz geblidt, 
Daß Fruhling drin entiprungen ; 
Und did) hat mandes Lied erquidt, 
Das id dir fo gefungen. 

Verlieren werd’ ich nie die Luft, 

Die du mir haft gegeben; 
Und was ic) regt’ in deiner Bruſt, 
O laß aud) es da leben. 

Du bleibft in deinem flillen Sein, 
Und ich muß weiter fahren. . 

Laß danfbar eingedenk ung fein, 
Das wir einander waren. 
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21. 


Ich will did) nicht befepränfen, 
Geh’ du nur immerhin! 
Und will mid aud nicht kränlen, 
Daß id) dir ferne bin. 

Ich bin dir auch nicht ferne, 
Du ftehft in meinem Sinn 
Glei einem Tichten Sterne, 
Geh’ du nur immerhin! 

Du mußt die Welt beſchauen, 
Weil du ein Dichter bift. 
Du fiehft wohl fhönre Frauen, 
Als deine Freundin ift. 

Du wirft wohl feine ſchauen, 
Die treuer ſei, als id; 
Das bringt di; mit Vertrauen 
Zurüuck mir ſicherlich. 

Die Augen ſchickt' ich gerne 
Als Boten mit dir auß, 
Daß fie als Liebeſterne 
Dich leiteten nach Haus. 

Es fende Gott die feinen, 
Sie jehn dich dort, mich hie. 
Und wenn hier meine weinen, 
Fuhl's, domm, und trodne fie! 


22. 


Mein Liebfter geht, die Welt fi zu beſchauen. 
Nun zeig’ in deinem Glanz dich, ſchöne Welt! 
Im reisten Licht zeig’ ihm dich unverftellt, 
Daß er zu dir mag faflen ein Bertrauen! 

Mein Liebfter geht, die Welt ſich zu beſchauen 
Im Spiegel, den ihm meine Siebe hält. 
Entrolt euch feinen Bliden, Stadt und Seh! 
Zeuch ihm voruber, Land mit deinen Gauen! 
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Mein Liebfter geht, die Welt ſich zu beſchauen, 
Wie fein erobert Land beſchaut ein Held; 
Und wie es dar fi) feinen Augen feltt, 
BVerfügt er drüber mit dem Wink der Brauen. 

Mein Viebfter geht, die Welt fid) zu befauen, 
Wie ein Nomade mit dem leichten Zelt, 

Sein Haushalt ift im Yugenblid beftellt, 
Bo er e8 aufihlägt auf den grünen Auen. 

Mein Liebſter gebt, die Welt ſich zu beichauen, 
Ihr Schatten rauſchet und ihr Küfte ſchwellt! 
Ihr Gärten grünet und ihr Ströme quellt! 
Lak, Himmel, Sonnenjhein und Regen thauen! 

Mein Liebſter geht, die Welt fi zu beſchauen, 
Und fie iſt ganz zu feiner Wahl geftellt, 

So weit als Gottes Frühlingslicht erhellt 
Die grünen Räum’ und obenher die blauen. 

Mein Liebſter geht, die Welt fi zu beſchauen, 
Und ungefehen geh’ ich ihm gejellt. 

Und wo es ihm und mo es mir gefällt, 
Da wird er fi und mir die Hltte bauen. 


3. 
Endlich hab’ ich daS errungen, 
Liebfter! 68 zu fühlen ganz, 
Daß dich eben jo durchdrungen 
Hat, wie mid), der Gottesglanz. 
Den Gedanten muht’ ich wälgen, 
(War 8 Demuth, war es Stoh?) 
Ob du fo mir konnteſt ſchmelzen, 
Wie dir meine Seele ſchmolz. 
Dod nun fühl ich, dir gehör ich 
Mehr nicht, als du mir gehörft, 
Und dir nichts im Herzen ſchwor' ich, 
Bas du nicht entgegenſchwörſt. 
Ob du Tagelang mich meideft, 
Ob du nicht ein Wort mir giebft, 
Ob du ohne Kuß mir jeheideft, 
FÜHL id) doch dah du mic; Kiehft, 
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Jeho lann ich in der Ferne 
Ruhig, Freund, bi) ziehen ſehn, 
Und du bleibſt glei einem Sterne 
Feſt an meinem Himmel ftehn. 


24. 


Wo zwei in Liebe meiden, 
Ein Paradies ift das; 

Und da wo fie fi ſcheiden, 
Da welfet Laub und Gras. 
Wie könnt’ id) nun im Frieden 

Des Paradiefes ruhn! 

Daß ich daraus geſchieden, 

Wer zwang mid, das zu thun? 
Das that mein eigner Wille, 

Auf den die Sünde fällt, 

Der trieb mid aus der Stille 

Des Himmels in die Welt. 
Mich trieb nicht fort die Liebe, 

Die liebt mid immer noch; 

Sie wünfchte, "daß ich bliebe, 

Und Tiek mic) von ſich doch 
Mein Stolz will nicht erlauben, 

Sie reuig anzuflehn; 

Und fie will mir's nicht rauben, 

Nach meiner Luft zu gehn. , 
Sie weiß es wohl im Herzen, 

39 muß zu ihr zurüd; 

Es zieht das Band der Schmerzen 
Mid heim zu meinem Glüd. 
Hier beugt mein Stolz fi) nieder, 

Run Öffne deine Bruft, 
Und laß mid) wohnen wieder 
In meiner Liebesluſt. 
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25. 


Nun zum Abſchied wunſch' ich dir 
Andres nicht, als daß du mir 
Bleibeſt fein gefund. 

Glud und Liebe bleibt dir fo, 
Und aud aus der Ferne froh 
Fuhlſt du unfern Bund. 


26. 


Kiebfte! mußt mich Iaffen ziehen, 
Bon dir felder muß ich fliehen, 
Deinen Armen mid entwinden, 
Um in mir did) zu empfinden. 

Die Verwandten, die Belannten, 
Die um uns zufammen rannten, 
Bräutigam und Braut uns grüßten, 
Sich um unfertwillen kußten. 

Mid) verwirret das Gepränge, 

Und mich irret das Gebränge. 
Fühle mid noch ganz unmünbig, 
So zu lieben offenfündig. 

Waren wir's doch, eh’ fie's wußten; 
Wohl, daß fie's erfahren mußten! 
Zwar fie Tonnten’s nidht zerteißen; 
Gut doch, daß fe's gut geheißen. 

Doch nun mußt du ziehn mich laffen, 
Mi mit dir allein zu faffen, 
Abzuwarten, bis am Haufe 
Diefer Sturm vorüber brauſe. 


27. 


Nur die Rofe noch erwarten 
Sollſt du, Freund, in meinem Garten, 
Und dann gehn von hier. 
Denn es müßte mic) verdrieken, 
Wenn bie Rofe wollte jprießen, 
Ungepftüdt von bir. 
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Alles was ich bin und habe, 
Daß die Lieb’ es dir zur Gabe, 
Alles dargebracht, 
Wollte dir's mein Gerz verſchweigen, 
Sollte dir der Garten zeigen 
Meiner Triebe Macht. 


28. 


Trube war das Wetter, 

Und wie ſchlaffe Blätter 

Bir zur Exde hingen die Gedanken. 

Denn dem dumpfen Kerne 

At der Safttrieb ferne, 

Ferne bift du diefer Arme Kanten. 
Und die Luft ward Belle, 

Goldne Sonnenwelle 

Fioß Herab, und machte mich nicht heiter. 

Wie am Horizonte 

Weit ich bliden tonnte, 

Sah ich nur den Raum der Trennung weiter. 
Kieber laß mid) Tämpfen 

Mit den BWoltendämpfen, 

Die zu meiner Sehnſucht Schleier dienen! 

Auf den hellen Auen 

Bift du nicht zu ſchauen, 

Und mein Schatten wankt' nur trüb auf ihnen. 
Laß zu dir mic) eilen, 

Laß bei dir mich meilen, 

Daß id) fühle mein der Erden Wonne! 

BWoltenacht entftriden 

Rannft du mit den Bliden, 

Und dein Lacheln dämpft die Gluth der Sonne. 


29. 


Dort wo der Morgenftern hergeht, 
Und wo der Morgenwind herweht, 
Dort wohnt, nad der mein Herz Hinflcht. 
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Der Aufgang meiner Siebesnoth, 
ie, meiner Hoffnung Freudenroth, 
Mein füßes Leben, füßer Tod. 

Es reiht dahin fein Blid von mir, 
Doch an des Himmels lichter Bier 
Seh’ ich den Widerſche in von ihr. 

Das Morgenroth ift angefacht, 

Weil fie vom Schlummer aufgewacht 
Und hell den Himmel angeladit. 

Die Luft. des Aufgangs ift ihr Gruß, 
Die Morgenfonn’ ihr Liebeskuß, 

Der mir das Gerz erſchließen muß. 

Sich dreh'n um’s Haus, allwo fie wohnt, 
Die Sonn’ am Tag und Nachts der Mond, 
Und find, fo oft fie blidt, belopnt. 

Die Himmel drehn um Liebe fid, 

Und Liebe dreht fi nur um dic, 
Und zu dir Tiebend wend’ ih mid. 

Du leuchtend über Berg und Thal, 
Bon Haupt zu Füßen allzumal 
Bon Huld ein einz’ger Himmelſtrahl! 

Du meiner Freuden Rofenau, 

Dir ſchmeichle Lenz mit Lüften lau, 
Der Morgen dir mit Perlenthau. 

Sei ewig wie der Morgen jung, 
Begrüßt, ald wie der Sonne Schwung, 
Bon alter Augen Huldigung. 

Soviel im Grünen Blumen blühn, 
Soviel im Blauen Sterne glühn, 
Sind lauter Funken, die dir ſpruhn. 

Im Meer, ſoviel find Wogen drin, 
Soviel find Wunſch' in meinem Sinn, 
Und jeder wogt zu dir dahin. 

O Lerche, warın zum Morgenthor 
Bor ihren Bliden feigft empor, 

Sing’ ihr dies Lied von Freimund vor. 





40 


30. 


Die taufend Grüße, 

Die wir dir fenden, 
Oftwind dir müffe 
Keinen entwenden. 

Zu dir im Schwarme 
Ziehn die Gedanken. 
Könnten die Arme 
Auch did) umranten! 

Du in die Lufte 
Hauche dein Sehnen! 
Laß deine Düfte 
Küffe mid) wähnen. 

Schwör' es! ih hör’ es: 
Daß du mir gut bift. 
Hör 6! id) ſcwor· es: 
Daß du mein Blut bift. 

Dein war und blieb’ ich, 
Dein bin und bleib’ ih; 
Schon vielmal ſchrieb' ich's, 
Noch vielmal ſchreib ich's. 





31. 


Die Welt mit ihrer Fruhlingspracht 
ft eine leere Scene, 
Wenn nicht mit Holder Liebesmacht 
Darauf ſich zeiget jene, 
Um die die Blumen ſich zum Kranz 
Und fid) die Sterne reihn zum Tanz, 
Die mir das Nichts zur Schöpfung mad, 
Nach der ich hier mid) ſehne. 

Die Sonne geht am Himmel hin, 
Ich mag nad ihr nicht ſchauen, 
Es fteht allein vor meinem Sinn 
Ein Himmelſtrahl der Frauen. 
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Die Blumen winken auf der Flur, 
Ich denke doch der Roſe nur, 
Der jest, weil ich ihr ferne bin, 
Bon Sram die Wangen thauen. 
Wo auf der Welt zwei Herzen bie 
Einander angehören, 
Da follte Gott fie ſcheiden nie, 
Und nichts ihr Gluck verftören. 
Und wenn fie felber ſcheiden ſich 
Freiwilliglich wie bu und ich, 
Umfonft dem Himmel Hagen fie, 
Wie ſie fich jelbft bethören. 
Ich habe jelber mid) beihört, 
Da id von dir gegangen. 
Wie Lönnte jet ich ungeflört 
An deinem Bufen bangen! 
Und komm’ ich je zu dir zuräd, 
So mid) verlafie Gott und Glüd, 
Lab ih noch je, was mein gehört, 
Aus meiner Arm' Umfangen! 


32. 


3 zog durch Berg und Thal, 
An hellen Frühlingsflüfien, 
Es lag im Morgenftrahl 
Die Welt zu meinen Füßen. 

O mie fie anders ganz 
Den Bliden dar ſich ftelte, 
Seitdem der Liebe Glanz 
Mein innres Aug’ erhellte! 

Ich ſprach: Wie bift du ſchön 
In allen deinen Zonen! 

In Tiefen, auf den Höhn, 
Wo ift am jhönften wohnen? 

Da ſaß ich ſtill und ſah 
Die Welt um mich ſich breiten, 
Mir offen lag fie da 
Nach allen ihren Seiten. 


1 


Mein OR in Rofen fland, 

Aus duft’gem Woltengitter 
Reicht’ eine Engelshand 
Herab mir eine Bitter. 

Nun thue, was du meinft! 
Sprad) fie mit ſanftem Zaute; 
3% bin’s, mit weldher einft 
Amphion Theben baute. 

Weil du mid) ſchwacher rührft, 
Nicht wunde’ e3 dich, wenn eben 
Du feine Städt aufführft, 
Doc bau’ bein eignes Leben! 

Bollende deinen Gang! 

Auf welder dieſer Auen 
Willſt du durch meinen Klang 
Dein files Haus dir bauen? 


33. 


Thbricht, wer im Paradies lann wohnen, 
Und will reifen gehn in andre Zonen. 
Alſo thöricht ging ich jüngft von dir. 
Wollte fehn, ob außer deiner Sphäre 
Noch ein Wohnplag mir auf Erden wäre; 
Reinen fand id, und bin wieder hier. 

Barum fol ih in der Irre ſchweifen, 
Sehn, wie andern ihre Früchte reifen, 
Fern der Au, wo meine Santen ftehn? 
Nimm dahin in Feſſeln die Gedanken, 
Laß mid) ruhn in deiner Arme Schranten, 
Meine Welt in deinen Augen fehn! 


34. 


Diefer Tag und dann der zweite, 
Und der dritte im @eleite, 
Und der vierte jhwindet bald. 
Eh' der fünfte Bingegangen, 
Wirſt du zu ihr hingelangen, 
Fliegend über Berg und Wald. 
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Straßen, die zur Liebſten führen, 
Ihre Anmuth kann nicht rühren 
Den, der nur erfehnt das Biel, 
Thörigt, fo die Zeit beftehlen, 
Ueber Tage hinzuzählen! 

Haft du deren denn foniel? 

Zwiſchen Hoffnung und Verlangen 
IM ein Theil dir Hingegangen 
Deines Lebens, ohne Luft; 

Und wenn du fie wirft umminden, 
Wird der andre Theil dir ſchwinden 
In der Wonn’ an ihrer Bruft. 

Dennoch, Stunden, eilt von innen! 
Ob das Leben muß verrinnen, 
Und ein Traum if, was entflob; 
Bon der Liebſten Arm ummunden, 
IR das Leben auch geſchwunden, 
Aber ſchoner ſchwand es fo. 


35. 
In dieſem Walde möcht’ ich wohnen, 
Der freie Jager möcht’ ich fein, 
Der in die dunklen Laubeskronen 
Sic hat gepflanzt fein Haus hinein. 
Der erfte Strahl der Sonne ſchauet 
Dur Tannengrün in’s Schlafgemad, 
Bo ihm der Schlaf im Aug’ zerihauet, 
In Liebchens Armen wird er wach. 
Sogleidh mit feinen treuen Hunden 
Zieht er hinaus dur) Wald und Flur, 
Und Hat im Morgenthau gefunden 
Des Girfches und des Rehes Spur. 
Der Schübe jauchtt, die Hunde beilen, 
Das ſcharfe Rohr gibt feinen Knall, 
Und Fägerruf und Waldhorngellen 
Erwedt im Forſt den Widerhall. 
Doc drinnen figt im Morgenhaubchen 
Feindliebchen atmet Waldestuft, 
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Und horcht, wie Amſel, Fint und Taubchen 
Den Morgengruß in's Fenſter ruft. 

Sie hört im Forſt die Zweige flüftern, 
Da fie ein füßes Graufen fpürt, 

Und auf dem Herb die Flammen fniftern, 
Die fie mit duft'gem Kien geſchürt. 

Wie lange mag der Liebfte jäumen 
Bei feiner luſt'gen Yägerei? 

Der file Strom mit Silberfhäumen 
Fließt an des Gartchens Zaun vorbei. 

Sie ſchutzt fich auf als Fiſchermadchen 
Und fit an Waldſtroms grünem Rand; 
Die Angel ſchwebt am Ieifen Fädchen, 
Dann fpielt der Fiſch in ihrer Hand. 

Und wenn ber Jäger kommt nad) Hauſe 
Und bringt das Wildbrat für den Tiſch 
Wird erft das Mahl zum ledern Schmaufe, 
Den Jäger überraſcht der Fiſch. 

Es haben fi) die müden Rüden 
Im hohen Gras zur Ruh gelegt, 

Weil aud) den YägerSmanm, den müden, 
Die Laub’ in kühlen Schatten hegt, 

Er horcht, entiglummernd, auf das Gleiten 
Des Stroms, der lei’ hinunter zieht. 
Die Liebſte ſchmiegt fih ihm zur Seiten 
Und wiegt ihn ein mit einem Lied: 

Ihr Hirſch' im grünen Wald, ihr Rebe, 
Nun lagert euch an kühler Fluth, 

Und forget nicht, daß euch geſchehe 
Ein Leid, denn euer Schüße ruht! 

Du ſchau' mir, Hohe Mittagfonne, 

Nicht durch die laub'ge Nacht herein; 
Und was du jpähft von unſrer Wonne, 
Das laß der Welt verſchwiegen fein! 

Ihr Stromeswellen, die ihr rauſchet 
Hinaus in's Land vom grünen Wald, 
Sagt's feinem, da& ihr Habt belaufcet 
Hier unfrer Freuden Aufenthalt! 
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86. 


O weh des Scheidens, das er that, 
Da er mich ließ im Sehnen! 
OD meh des Bittens, wie er bat, 
Des Weinens feiner Thränen! 
Er ſprach zu mir: Dein Trauern laß! 
Und ſchied doch felbft in Schmerzen. 
Bon feinen Thränen ward ich naß, 
Daß kühl mir's ward am Herzen. 


37. 


Benn du um die Abendſtunden 
Jenes Tageb, wo von dannen 
Mid) von dir die Roffe trugen, 
Deines Freunde mit Unruh dachteſt; 
Laß es nur für Ahnung gelten 
Der geboppelten Gefahren, 

Die dem Freunde damals drohten 
Zwiſchen Fluth und Bergeshalben; 
Das foll jegt dir feinen Schreden, 
Sondern ftille Freude machen, 
Kiebfte! denn ja jedes Ungläd 

If ein Gluck, wenn überftanden. 
Daß ich dir's Hier kurz berichte, 
Was du weiter fannft erfragen, 
Bann id jelb zurück dir kehre 
Ueber heut im vierzehn Tagen! 

Weißt du, wie die Wolfen gofjen 
In den Iepten jener Tage, 

Die uns noch der Himmel gönnte, 
Uns aufs Scheiden vorzulaben? 
Wie die Wollen unfren Herzen 
Ihre legte Luft verbarben, 

Den beſcheidnen Wunſch beſchränkten, 
Uns noch zu ergehn im Garten, 

Im den Lauben noch zu figen, 

Bo wir oft gejefien hatten. 
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Aber für des Tags geflörte 
Freuden ſchadlos uns zu halten, 
Schloß der Abend uns in's Zimmer, 
Bo, beim Sonnenſchein der Lampe, 
Aus dem reinen Himmel deiner 
Augen ſchönre Tropfen kamen, 
Denn fie, auf dem Freunde ruhend, 
Süß im Thau der Rührung flanden. 
Ich vergaß des Regenwetters, 
Deinen Thau auf Lippen abend, 
Fand von jenem, als ich reife, 
Erft die Spur auf meinen Straßen. 
Denn des Himmels losgebrochne 
Schleußen, die aus jedem Bade 
Einen Riefenftrom gebildet, 

Weit vor meinen Augen hatten 

Sie das grüne Thal der Wiefen 
In ein offnes Meer verwandelt. 
As zur Stadt id rüdtwärts blicke, 
Bo id did), mein Glüd, verlafien; 
Die, betrönt mit Citadellen, + 
Sich um blühn’ve Hügel lagernd/ 
Jeht in einem Wellenfpiegel, 

Den fie fonft entbehret Hatte, 

Sich beſchaute, fhien, o Liebſte, 
Mir die Stadt ein klein Reapel. 
Diefen Golfo zu beſchiffen, 

Fehite nur ein Wimpeinachen, 

Da des Wagens ehrne Räder 

‚Hier zu ſchwere Ruder waren. 
Denn, wie vormals wohl nad) einem 
Jener reigenden Eilande, 

Die am fonn’gen Horizonte 

Jenes andern größeren Napels, 
Fern gefehn, als duftig blaue 

Berg’ aus grünen Wogen ragen, 
3% hinüber ſchiffen mochte, 

Aus Vergnügen, nicht auß Zwange; 
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So aus Zwang, nicht aus Vergnügen, 
(Könnt? ich ohne Zwang dich Laflen?) 
Steuern ſollt ich jet aus dieſem 
Thal hinüber in ein andres, 

Das zum Eiland die dazwifchen 
Ausgegofine Fluth mir machte. 

Und unſchluſfig fuhr ich nieder 

An des Binnenmeeres Rande, 

Unten eine Furth zu finden, 

Da id} leider nicht bedachte, 

Daß, je mehr je weiter nieder, 

Bon den Bachen, die fi fammeln, 
Aehnlich Schulden, die ſich häufen, 
Müßten die Gewäſſer wachſen. 

Run e8 galt fi zu entfliehen, 

Rief ich einen Rath zufammen, 
Eines ganzen Doris Gemeinde, 

Bo id eben angelanget; 

Daß nah Wiflen und Gewiflen, 

Ob der große Schritt zu wagen, 

Sie mit 3a und Rein entfehieden. 
Und es traf fi, daß die Alten 

Ale ſprachen Nein bedachtig 

Red die Zungen Ya nur ſprachen. 
Weil mein Herz denn jung fich fühlte, 
Folgt’ ich nicht der Alten Mathe. 
Liebſte! fieh nun deinen Liebften, 
Der in feinem Rädernachen 

Durch den Wogenaufruhr ſchwebet 
Eines Wiefenoceanes. 

AB das Schwimmens ungewohnte 
Fahrzeug doch zu feltfam ſchwanlte, 
Fing mir an mit leifem Schwindel 
Dur das Haupt die Furt zu ſchwanken. 
Dog wie einft in Sturmesnöthen 
An der Felfeninfel Capri 

Durch ein feftes Wort des Glaubens 
Ich des Meeres Grauſen bannte; 
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Dur die Kraft deſſelben Wortes 
Schwichtet' ich Hier die Gedanlen, 
So zu meinem Herzen ſprechend: 
Gott kann dich nicht finken laſſen! 
Gott kann dich nicht Lafien finten 
Hier in diefen ſchuden Waſſern, 
Da du Haft auf feiner jhönen 
Erde noch foviel zu fehaffen, 
Wenn es aud nur Lieder wären, 
Die du ihm zum Preis entfakteft 
Gott lann di) nicht laſſen finfen, 
Niemals, und jegt gar nicht aber, 
Jeto gar micht, da der Kiebften 
Du verjpramift beim Wbfchiebfagen: 
Daß du ihr zurüd wit lehren 
Ueber heut in vierzehn Tagen! 
Kiebfte! der Tumult des Herzens 
Schwieg vor diejem Talismane. 
Liebftel der Tumult der Wogen 
Schwand vor diefem Zauberftabe. 
Und Hin fuhr ich trogig fiher, 
Wie Neptun im Mufgelmagen, 
Mit den mähnumtrieften Rofen, 
Welche gleich Delphinen ſchwammen. 
Als fie mit dem erften Griffe 
Der beerzten Hufe aber 
Aus dem fremden Elemente 
Feſten Grund num drüben faßten; 
Stand ein greiſer Mann am Ufer, 
Der gefehn die Schwimmfahrt Hatte, 
Und, am Trodnen jeht ung fehend, 
Seine Händ’ andädtig faltend, 
Bon ung auf zum Himmel blidte, 
Mit dem einen Blide ftrafend 
Unfre Kuhnheit, und für unjre 
Rettung danfend mit dem andern. 
Aber Luftig, fih im Sonnſchein 
Trodnend, ging die Fahrt; der Schwager 
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Stieß ins Horn wie triumphirend, 
Gleichalsob wir über alle 
Berge wären, da wir doch erſt . 
Ueber alle Waffer waren. 
Daß did) nicht die Berg’ ermüden, 
Liebſtel wie fie mich es thaten: 
Niemals hab’ id daß erlitten, 
Niemals hab’ ich daß erfahren, 
Selbft in rauher Apenninen 
Mitte nicht, bei Pietra mala, 
Holpernd über Stod und Steine, 
Streifend Aeft’ und Wurzelfafern, 
Schlimm hinauf und ſchlimmer nieder, 
Vorwärts, rüdwärts, jeitwärts hangend, 
Pferde leuchend, Räder Inirrend, 
utſcher fluchend, Achſen krachend, 
Eine Muh' auf jedem Schritte, 
Ging es langſam, gings doch aber. 
Wenn mir unfanft jo gewiegtem, 
So gerütteltem, der Faden 
Der Geduld zerreißen wollte, 
Kiebftel durft' ih nur mir fagen: 
Daß ich bei dir ausruhn follte 
Ueber Heut in vierzehn Tagen! 
Kiebfte! diefe mag’fhe Yormel 
Zauberte vor die Gedanken 
Mir foglei das traute Stübchen 
Mit dem Sopha, mit dem Platze, 
Dem von mir einft eingenommnen, 
Dem für mich igt leergelafinen. 
Wei) darauf im Geift gebettet, 
Ließ ich fort auf rauhen Straßen 
Meinen Leib geduldig fchleppen. 
Kiebfte! und im nahen Thale, 
Hell vom Strahl der Abendſonne, 
Die mit golbbelegtem Dache, 
Trat mir ſchon das Haus entgegen, 
Das mich heut als Gaft erwartet, 
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De, von ferner Bergesveſte, 
Wo die Rittergeifter manchmal, 
Freud' an Hexenſpule findend, 
Wetter brauen, Schnee und Hagel, 
Ram ein finftrer Riefenpopanz, 
Ein Gemwölte regenſchwanger, 
Gegen mich daher gezogen, 
Das die ſchonſte Anftalt machte, 
Mid) von unten eingenekten 
Obenher nun auch zu baden. 
Und ich Hieß den Kutſcher eilig 
Unferm Obdach zuzujagen. 
Doch eh’ wir’s erreichen Tonnten, 
Ram die Eil’ mit uns zu Falle. 
Und taum hatt? ih Zeit zu rufen, 
Ws ich fühle es ſant der Wagen: 
Gott iann did) nicht laffen finten! 
Ueber heut in viergehn Tagen! 
Freilich fand ih mich gefunten, 
Aber ziemlich weich gelagert, 
Auf dem feuchten Heidelraute, 
Zwijſchen dem Geftrüpp des Angers. 
As ich nad dem Wagen ſchaute, 
Band id ſchlimmer ihn behandelt, 
Ganz gequetſcht und ganz gefunden, 
Aus den Fugen ganz gegangen, 
Dberftes nad) unten tehrend, 
Und nad) oben Rad und Achſen. 
Da ihm nicht war aufzubelfen, 
Nahm id meinen Regenmantel, 
Xiek in Gottes und des utſchers 
Hut das duhrwert, ſchritt als Wander 
Meinem Ziel im Sturm entgegen, 
Wo ic, zwar nicht fo erwartet, 
Doch auch fo willfommen eintrat, 
Meinen ünfall offenbarend. 
Und die Leute meines Wirthes 
Gingen hin mit ftarfen Armen, 
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Vn, der mich nicht tragen lonnte, 
Meinen Wagen heimzutragen. 
Kiebfte! ſolche Fahrlichteiten 

Hat dein flücht’ger Freund beſtanden 
Gleid) auf biefem erften Schritte, 
Den er that, dich zu verlaffen. 

Sol mir daß nicht eine Lehre, 
Richt ein Wink fein, der mid) warne? 
Kiebfte! beim vereinten Graufen 
Der beftandenen Gefahren, 

Schwor' ich es, in meinem Leben, 
Nie dich wieder zu verlafen, 

Keinen Schritt von dir zu thun, 
Nicht zu Fuß und niet im Wagen, 
Benn ich erft zu dir gefehrt bin 
Ueber heut in vierzehn Tagen! 


38, 


Zu meinem Geburtstag, 
Dem fechzehnten Mai, 
Wunſchte die Liebſte 
Mir mancherlei. 

Wit trunfnem Wohlgefallen ſog 
Mein Ohr der Wunſche Schmeichelei. 
Und als ihr Gerz ſich ausgewünſcht, 
Waunſcht ich mir felber dieß dabei: 
Erhalte Gott mir dieß Gefühl 
Der Lieb’ im Bufen wolfenfrei, 
Daß Hell in jedem Augenblid 
Mein Glüd mir gegenwärtig fei. 

Wie ich fie lieb' und fie mich liebt, 
Wie ich ihr geb’ und fie mir giebt, 
Wie mich beglüdt, die id} beglüde, 
Wie mid) entzüct, die ich entzucke, 
Wie fie mich fühlt, die ich empfinde, 
Wie fie mid) Hält, die id) umtwinde, 
Wie id} fie trage, fie mich hebt, 
Wie id} ihr leb', und fie mir lebt. 
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39. 


Yeho blidt fie nach dem Abendtothe, 
Ob mit ihm erſcheinen wird der Bote, 
Ihr des Kiebften erſten Brief zu bringen: 
„bätteft du doch meiner Sehnſucht Schwingen!" 
Und es finkt die Nacht, der Bote weile; 
Und er fommt, dem fie entgegeneilet. 
Und fie hat des Liebſten Brief erhalten, 
Säumet, auseinander ihn zu falten, 
Muß die Aufſchrift, ihren Namen, leſen, 
Der ihr jelber mie jo ſchͤn geweſen. 
Und nun ruhen auf der Schrift die Augen, 
Alle Züge liebend einzufaugen, 
Die für fie des Liebſten Hand gezogen, 
Jede Zeil’ ein Liebesregenbogen, 
Jedes Wort ein lichter Stern im Blaue, 
Jeder Buchſtab' eine Ro’ im Thaue. 
So verjhönt zu einer Liebesbluthe 
Sich das Blatt dem liebenden Gemüthe. 
Und nun fist fie gleich zu ſchreiben nieder. 
Gib, o Raäit, dein thauiges Gefieder 
Ihrem Blatt, daß mit dem Morgenzothe 
Mir zurüd geflügelt ſei der Botel 

Herz! wie ſoll die Ungebulb ich nennen, 
Da von ihr dich nur zwei Tage trennen, 
Da von ihr did) trennen nur zwei Meilen, 
Daß von ihrer Hand nad) zweien Zeilen 
Geizeſt jo mit ungeftümem Drange? 
Was fie ſchreiben wird, du weißt es lange; 
Und fie weiß; es wohl, was bu toirft fehreiben: 
Und fo tönnt’ es billig unterbleiben. 
Freilich, Neues Hat ih) nicht begeben; 
Doc, daß Alles fteht beim ten chen, 
Diefes wiſſen, das fih ſtets vom neuen 
Sagen, kann nur Liebende erfreuen. 
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Ja, es ift fein andrer Troſt geblieben 

Zweien, die fi fern find und fid lieben, 

Als, der Seele Yubel und die lagen, 

Bas der Mund nicht kann dem Munde fagen, 
Einem ftummen Blatt es anvertrauen, 
Schreiben es und es geſchrieben ſchauen. 


40. 


Rur wo du biſt, da will ich ſein; wo biſt du? 
Nur wo du mein biſt, bin ich mein; wo bift du? 
Wo du mir fehleft, Hab’ id} mid, verloren, 

Und finde mic) in dir allein; wo bift du? 

Du bift bei mir, auch wo ich dich nicht ſchaue; 
Und wo id bin, da bin id) dein; wo bift bu? 
Du fuchteft mich, als ich dich floh, du riefeft 
Der Seele nad mit Schmeichelei'n: wo bift du? 
Und als id} liebend, ſuchend, mich gewendet, 

Da hüllteft du vor mir did) ein, wo bift du? 
Ich ſuchte dich im Morgenroth, ich ſchaute 

Nach dir mit Sehnſuchtsblick hinein: wo biſt du? 
Da trat mit Glanz daraus hervor die Sonne: 
Sie biſt du nicht, ſie iſt dein Schein; wo biſt du? 
3%) ſchaup in’s Meer, und ſah darin mid) felber: 
Der Spiegel kann nicht beiner fein; wo bift du? 
3% ſchaut' in mid, und fand in mir mid) wieder: 
Ach, diefer Spiegel ift nicht rein; wo biſt du? 
Wo bift du? Nach der Rofe fragt die Seele, 
Die Nachtigall im Sinnenhain: wo bift du? 

Wo bift du? Hab’ id) in’ Gebirg gerufen, 

Und Eyo rief vom Felsgeftein: wo bift du? 

O tritt hervor in Weſenheit, vernichte 

Der Sinnenbilver Gaukelei'n! Wo bift du? 
BVerdurftet ift die Seel’ im Durft der Liebe; 

O Schenkin mit dem Seelenwein, wo biſt du? 
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4. 


Der Lenz ift ohne Blumen, wo du floßft, 
Und ohne Stern’ der Himmel, fo du flohſt. 
Aus Wolken kamſt du mir, ein Strahl des Lichts; 
Nicht deines Lachelns ward ich froh, du floh. 
Du fliehft dahin, und alles flieht dir nad; 

Die Jugend ſchied, das Leben floh, du flohft. 
Die Lieder Freimunds fäufelnd fterbend: Ah! 
Und feine Seufzer hauchen: Ol du flohſt. 


42. 


Mid, fügt id) nicht, wenn id) nicht did) empfine; 
Mich faß’ ich nicht, wenn ich nicht dich umminde, 
Wenn deine Lieb' aus meinem Kerzen weichet, 
So ifts, als ob der Welt die Sonne ſchwinde. 
In meinem Herzen ſuch id dich, und Mage, 
Daß ich mein eignes trübes Ich nur finde. 
Und bift du in die Welt hinausgegangen, 

Und haucheſt durch die Welt im Abendiwinde? 
Und fendeft feinen Haud aus deinem Munde, 
Daß er dein Kind beſchwichtige gelinde! 

Kind ift mein Herz, und beine Lieb' ift Mutter; 
O Mutter! fomm’ und fei bei deinem Kindel 
Was bift du in die Welt hinausgegangen, 
Und liegeft mich allein bei dem Gefinde! 


43. 


An des Abendflernes Brennen 
Ad ertennen 
Rann id nun, 
Daß die Liebſte laßt mit Grüßen 
Drauf die fühen 
Augen ruhn. 
Denn wo wär’ ein Licht entglommen, 
Das, nicht ihrem Blid entnommen, 
Wohl mir inne’ im Auge thun? 
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An des Mondes ſtillem Leuchten 

Aus dem feuchten 

Thränenduft, 

Soll fie ſehn, wie meine bangen 

Wunſche langen 

In die Luft. 

Denn was blieb in Hbh' und Tiefe, 

Das ihr „Mein Gedente!” tiefe, 

Wenn e8 nicht der Mond ihr ruft? 
Us ich aus der Liebften Armen 

Auf zum warmen 

Simmel fah, 

As des Mondes Spielgefelle 

Stand der helle ' 

Stern auch da. 

Run bin id) vom ihr geſchieden, 

Und bie beiden ftehn in Frieden 

Sid nod dort am Himmel nah. 
Damals hat fie mir verfproden 

An dem Pochen 

Meiner Bruft, 

Und ich hab’ ihr ſchwbren müffen 

Unter Kiffen 

Unfrer Luft, 

Daß, ob einft die hellen beiden 

Sich auf ewig würden feheiden, 

Scheiden folt’ uns kein Berluft. 
Ihr zwei lichten Blüthentriebe 

An der Liebe 

Himmelsbaum ! 

Weiter hält, als uns hienieden, 

Euch geſchieden 

Sphärenraum; 

Dog vor unferm Angeſichte 

Seid ihr ſtill euch nah im Lichte, 

Und wir ung im Liebestraum, 

D 
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44. 


Die fie jetzt im Garten wallt, 
Und des fernen Freundes dentet, 
Bei der Rofe, die nun bald 
In den Staub die Krone fentet! — 
Und die Lilie fproßt heran, 


Und fie wird der Freund nicht pflüden: - 


Was ich dir nicht opfern lann, 
Soll nicht dienen mid) zu ſchmücken. 

Und fo geht der Sommer hin, 

Eine Blüthe nach der andern. 
Daß ich fern dem Freunde bin, 
Und nicht kann mit Wolfen wandern! 

Diefe Blumen dauern mid, 

Die hier wellen ungebrochen, 
Diefe Stunden, welche ſich 
Dehnen Tage⸗durch zu Wochen. 

Blätter von des Lebens Baum 
Sind fie nuplos abgyfallen, 

Und mein Leben wird ein Traum 
Ohne did) vorüber wallen. 

Komm! die Lieb’ in diefer Bruft, 
Und die Jugend auf den Wangen, 
Schwillt entgegen dir mit Luft, 
Komm! eh fie dahin gegangen. 


45. 


Blaue Blüthen, die zur Gabe 
Er beim Abſchied mir gebrochen, 
Die ih nun bewahret habe 
Sorgſam über Tag und Wochen! 
Wenn der Abend mild gefächelt, 
Tranl' ich euch aus friſchem Bronnen; 
Und ich Hab’ euch angelachelt, 
Wann die Luft nicht wollte fonnen.- 
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Hier in euren Augen ſiehn 
Seh’ ich meine Perlentropfen. 
Wie ich ſtill euch angeſehn, 
Fühlet ihr mein Herz nicht opfen? 
Meiner Hoffnung Waſſergarten, 
Bluhe bluhe blühe doch! 
Meinen Liebſten zu erwarten, 
Daure daure daure noch! 
Fallen ſah ich doch mit Schaudern 
Eine Bluthe nach der andern. 
Will der Liebſte langer zaudern, 
Mußt ihr aus dem Fenſter wandern. 
Zu der Mutter ſprach ich heute: 
Wenn der Freund mir heut nicht lommt, 
Wellen meine Wieſenbraute, 
Daß nicht mehr die Pflege frommt. 
Und ich ſah die Blumen an, 
Und es klopfte ſtark am Thor. 
As die Mutter aufgeihan, 
Trat mein Liebfter raſch hervor. 
Laßt euch nun zum Abſchied arußen, 
Weite Blumen, geht hinaus ! 
o Diefer bringt mir mit von Küfen 
Einen friſch erblühten Strauß. 


46. 


Haft du geftern Abend did, 
Kiebfter, nit nad) mir gejehnt, 
Wie ic) geftern Abend mid, 
Kiebfter, mich nad) dir gefehnt ? 

Kiebfte! nein, ich habe mic, 

Nicht gejehnt beim Abendſchein, 
Kiebfle! denn man fehnet ſich 
Nach Abweſenden allein. 

Und abweiend warft du nicht, 
Sondern nah in Liebesmacht; 
Weißt du's nicht? mein füßes Licht, 
Bei mir warft du all’ die Nacht. 
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47. 


Jene Stunden, 

Die geſchwunden 

Mir entfernt von dir, mein Glüch 

Muß mit Zagen 

Ich beflagen, 

Und fie bringt fein Gott zuräd. 
3 will bleiben! 

Mich vertreiben 

Soll von dir allein ber Tod. 

Wo fie haben 

Mich begraben, 

Strew’ aufs Grab mir Rofen roth! 
Mir auf Erden 

Untreu werden 

Und im Himmel tannft du nicht; 

Doch allein nur 

BR du mein nur 

Da wo did mein Arm umflicht. 


48. 


Ueber’nt Berge, wo die Sonne 
Heut jo toth emporgeflommen, 
Wird, die meines Leben? Wonne, 
Morgen hergefahten fommen. 

Heut, o Sonne, mußt du bort 
Glanzlos mir am Himmel fteigen; 
Dürfteft dich nur allfofort 
Gleich gen Welten wieder neigen! 

Morgen fahr’ in voller Bier 
Dort herauf, mir anzufagen, 
Daß die Liebe hinter dir 
Kommt im offnen Siegeswagen. 
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4. 


Wunderbar ift mir geſchehn, 
Als id} ging die Welt beſehn, 
Fragt’ ich mid) bei jedem Ort, 
Ob ich möchte wohnen dort, 
Ich mit meinem Liebchen. 
Durch fein Dörfehen konnt’ ich gehn, 
Ohne drum es anzufehn; 
Ya, ich dacht' an jedem Haus, 
Ob ih möchte ſchau'n heraus, 
Ich mit meinem Liebchen. 
Wunderbar ift mir geichehn, 
Raum ein Fledchen mocht’ ich jehn 
So gering und noch fo Hein, 
Wollte drin zufrieden fein, 
Ich mit meinem Liebchen. 


50. 


Wie erworben ohne gleichen 
Hat Berbienfe ſich die Hand, 
Die zuerft geſchriebne Zeichen 
Für des Mundes Hauch erfand. 

Nicht daß man für Ewigfeiten 
Schlachten ſchreib' in Stein und Erz, 
Sondern daß fich geb’ aus Weiten 
Einem Kerzen fund ein Herz. 

Wo zwei Liebe nicht fich fehen 
Mit den Augen, der und bie, 
Müffen fie vor Leid vergehen, 
Oder ſchreiben muſſen fie. 

Und wenn ſo ſich ſtill begegnen 
Die Gedanten durch die Schrift, 
Müffen fie die Age fegnen 
Deſſen, der erfand den Stift, 
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Der nun dienet zum Piloten, 

Der durchs Meer der Liebe führt, 
Dienet zum verſchwieg'nen Boten, 
Der nur ſpricht, wo fih's gebührt. 

Eine glänzend weiße Taube 
Nimmt in ihren Schooß dein Wort, 
Tragt es, ohne daß es raube 
Fremder Vorwitz, ruhig fort. 

Wenn fie dort ift angelommen, 
Deffnet fih die treue Bruſt; 

Und das Wort, Herausgenommen, 
It der Kiebften file Luft. 

Wumder! durch der Meere Tofen, 
Durch der Städte lauten Drang, 
Nimmt der Liebe leiſes Kofen 
Seinen ungeftörten Gang. 

Wie mein Stift hier ſchreibt mit Beben: 
Kiehfte! Leben! Ewig mein! 

Durch die Räume laß ich's ſchweben, 
Und du dort vernimmft’s allein. 


5l. 


Komm, nun will id) ganz dich lieben, 
Wo id} nur dich halb geliebt, 
Da es nun in meinen Trieben 
Weiter feine Theilung gibt. 
Dieſe Hälfte meines Herzen, 
Diie ich auf die Welt gewandt, 
Reif’ ic aus dem Band der Schmerzen; 
Nimm mid ganz in deine Hand! 
Welt ift weiter nicht zu lieben, 
Sich verfinftert Hat fie ganz, 
Und mur du bift Heil geblieben; 
Nimm mic hin in deinen Glanz! 
Lieben will ih did, und haſſen 
Was da fein will außer bir. 
Laß mic) Gottes Blitze fafjen, 
Und die Welt dir opfern hier. -— 


ce ur 


„D wie habt und Itebt ein Dichter, 
Wie er eben liebt und Haft; 

Baht doch nicht zum Weltenricter, 
Wenn er jonft zu allem paßt. 

Ber in Krieg geht, muß doc wiſſen, 
Welchen Feind er denn befriegt. 
Zurne du den Binfterniflen, 

Nicht der Welt, die drunter Liegt! 

Komm, mit ftillen Liebesmächten, 
Blieb uns anders feine Macht, 
Helfen wir der armen fechten 
In dem Kampf mit falter Racht. 

Mach' die Stirn’ dir frei von Wettern, 
Fühle wer im Arm dic) Hält! 
Wolle nicht die Well zerſchmettern, 
Denn id) bin ein Theil der Welt.“ 


52. 


Schöne gibt es gar fo viel, 
Schwer iſt's über alle fein, 
Sicher it man nie am Ziel, 
And’re tommen Sinterbrein. 

O wie leicht ift Selbbetrug, 

O wie fährlid der Gewinn! 
Liebfler, mir ift das genug, 
Daß ich dir die jhönfte bin. 


58. 


Dein Bild, Geliebter, möcht’ ic, haben, 
Gemalt in meiner Kammer, 
Mic jeden Augenblid zu laden 
Daran in meinem Jammer. 

Sie wollen mid mit Reden irren, 
Sie wollen did mir rauben, 
Sie wollen mir den Sinn verwirren. 
Geliebter, kannſt du's glauben? 
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3% fuhl es ſo duich s Haupt mir ſchwanlen, 
Daß id} das Bild, das Helle, 
Das id} von dir trag’ im Gedanlen, 
Oft finde faum zur Stelle. " 
Ya wie fie reden, wie fie flüftern, 
Ich glaube nicht dem Luge, 
Und fühle doch, wie fie verbllftern 
Dein Bild in jedem Zuge. 
O hätt’ ich did gemalt in Farben, 
So nn?’ id mit den Augen 
Die Züge, die fie mir verdarben, 
Nein wieder in mich faugen. 


54. 


Des Himmels Hoffnungsauge blaut, bu kommſt zurid! 
Der Wolle Schnjuchtswimper thaut, du kommſt zuräd! 
Am Strau der Luft die Knospe der Erwartung beit, 
Die ſchwellend dir entgegen ſchaut, du kommſt zurüd! 
Der Frühling tommt, die Blume des Genüſſes ſpricht 
Aus der Entfagung bitterm Kraut, du Tommft zuräd! 
Nur um zu prüfen mein Vertrau'n, entflohft bu mir; 
© fieß, id) Habe bir vertraut, du Fommft qurild! 
Den Gaft der Liebe zu empfahn, hat fi das Herz 
Als duft’ges Brautgemach erbaut, du kommſt zurüd! 
Du zieheft durch das offne Thor des Auges ein, 
Die) grüßt des Mundes Yubelaut: du kommſt zurid! 
Du ziehft zu allen Sinnen ein, als Duft, als Glanz, 
Und bift im Herzen meine Braut, du Iommft zuräd! 


55. 


„Wie fonnteft du, da du mir biſt gegeben 
Us Herz in meinem Bufen vom Geſchick, 
Wie fonnteft du von mir fo fern entſchweben? 
Ber mifit fein Herz nur einen Augenblid? 
„Wie durfteft du, da du mir bift verliehen 
Als Hauch des Lebens, der die Bruft mir hebt, 
Wie durfteft du fo Lang di mir entziehen? 
Wie fann id leben, wo mein Hauch entjchweht?" 
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56. 


Nicht mit Wahrheit könnt’ ich fagen, 
Daß in dieſem fremden Land 
Ich in gar fo vielen Tagen 
Niemals eine Freude fand. 

3a, ich hab’ in manden Stunden, 
Und in mandem Yugenblid, 
Manche jhöne Luft empfunden, 
Die ich danke dem Geſchid. 

Aber wenn ich frei und offen 
Drüber jollte Rechnung thun: 
Da dich ſolches Glud betroffen, 
Liebes Gerz, warn war das nun? 

Fand' id wohl: Auf’ allermeifte 
Bar es doch, wann ich dahier 
Mit dem Leib war, und im Geifte, 
O Irene! Heim bei dir. 


57. 


Ich möchte nur wiffen, wohin ich follt’ fehn, 
Daß ich dich nicht fähe, o Liebe, 
Und wifjen möcht’ ich, wohin ich follt’ gehn, 
Daß ich nicht bei dir bliebe. 
Du biſt überall, überall, . 
Wo Windespaud und Wogenſchall, 
Und wo fie nicht find, da biſt du. 

Und wollte gehn in den grünen Wald, 
Und wollte die Bögelein fragen; 
Sie konnten mit Stimmen taufendfalt 
Bon nichts doch, als Liebe, mir jagen. 
Die Nachtigall ftatt aller ſprach, 
Uber ihr Sprechen war nichts als ein Ad, 
Dos Ach war nichts als Liebe 

Drauf wollt’ ih gehn an des Fluſſes Rand, 
Und ſehn die ftürmende Welle; 
Aber die Liebe auch dorthin fi fand, 
Sie machte den Sturm fo Belle; 
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Sie rief die Blumen an’s Ufer hinan, 
Die ſchauten den Strom mit Xiebe an, 
Und tauchten ſich unter in Liebe. 
Dann wollt’ ich mid) wenden zum Kimmelsblau, 
Um der Liebe dort zu entfliehen; 
Da fühlt id ihren Obem lau 
Bon dort entgegen mir ziehen; 
Ein Liebesblid die Sonne war, 
Und als fie verfank, zeriprüßte fie gar 
In taufend liebfunlelnde Sterne. 
Da ſah id wieder zum Erdenrund, 
Da ſah id} die Siebe wieder; | 
Stift auf der Erde ein Mägdlein fund, 
Zog alle Himmel hernieder. 
AN Liebesleben im Bufen ihr ſchlug, 
Alle Liebesionnen im Auge fie trug, 
Die ſchlugen in meines flammend. . 
Da mußt’ ich das Auge ſchließen vor Luſt, 
Um nicht vor Lieb’ zu erblinden; 
Da ſtaunt' id}, inwendig in meiner Bruft 
Nicht minder die Liebe zu finden; 
Ya was ich fonft einzeln von Liebe nur jah 
In Erd’ und Himmel hie und da, 
Sah id} hier liebend beifammen. 
Drum möcht ich wiſſen, wohin ich folk’ ſehn. | 
Daß ich dich nicht fähe, o Liebe; 
Und wiſſen möcht’ ih, wohin ich Jollt’ gehn, 
Daß ich nicht bei dir bliebe, 
Da wohnend in meines Bujens Haus 
Ich dic) mittrag’ in die Welt hinaus, 
Dich trag’ ih zu Grab und zu Himmel, 


58. 


Die ihr mit dem Odem linde 
Zedes Blümchen kußt und grüßt, 
Sagt mir, laue Abendivinde, 

Wo ihr jest mein Maͤdchen küßt? 


a Bet u - 


Ob im Spiegel eines Quelles 
Sid ihr klares Bildniß malt, 
Oder ob das Aniliß helles 
Abendroth ihr überftrahlt? 

Ob fie Nachtigallen grüßen, 

Wo fie froh durch Buſche eilt, 
Oder neue Blumen fprießen, 
Wo ihr fanfter Fußtritt weilt? 

Flattert zu ihr, Iaue Winde, 
Sagt ihr, dab ich harre fhon; 
Ihr zum Führer tragt geſchwinde 
Mit euch meines Liedes Ton. 

Durch die blauen Küfte webet 
Abenddämmrung ruhig mild, 
Und vom Stern der Liebe bebet 
Sanfter Schimmer auf's Gefild. 

Kur wo mid ihr Arm umfaffe, 
Lachelt mir der jhöne Stern, 
Und fein hellſter Glanz erblaffet, 
O Geliebte, biſt du fern. 


59. 


Wieviel Laftlein auf den Höhn, 
Wieviel Bädlein im Thale gehn 
Ueber die grünen Heiden; 
Wieviel Sternlein am Himmel flittern, 
Wieviel Blättlein an Bäumen zittern ; 
Soviel Wunſche fend’ ih nach dir 
In Schmerzen und zitternden Freuden. 
Wär’ id} der gold'ne Sonnenſchein, 
Jeder Strahl ein Gedanle mein, 
Und jeder Schimmer ein Sehnen, 
Bolt’ ih mit einem Flammenkranz 
Dir umflehten die Koden ganz, 
Daß du ſtrahlteſt als meine Braut, 
Die ſchönſte von allen Schönen, 
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O wenn.ic dürfte die Hütte fein, 
Die fich über dich ſenkt herein, 
Dich enge zu umfaſſen! 
Wie dein Leib in der ſtillen Hütte, 
Wohnt dein Geift mir in Hergens Mitte; 
Thür’ und Tore verfehloffen find, 

Du fannft dein Haus nicht verlafien. 
Wenn der Durft mich druct auf den Wegen, 
Springt ein kühler Quell mir entgegen, 

Deine Liebe, da trink' ich; 
Wenn id wandte in finftrer Nacht, 
St die Tadel mir angefacht, 
Sch’ ich voraus mir die Fadel ziehn, 
Nimmer matt’ ich noch fin®’ id. 
Wenn ic) wär’ in der neuen Welt, 
or mir die endloſe Meerfluth gefchwellt, 
Rief' ih hinaus in das Braufen, 
Daß fie es fagte zu fernen Klippen, 
Und die es fagten mit fteinernen Lippen 
Ueber Berge, Wälder und Thal, 
Dis du es dernahmeſt mit Braufen. 
Rufen will id in Fruhlingshainen 
Meinen Ramen und den deinen, 
Daß ihn die Vögelein Iernen; 
Fliegen fie hin auf ferner Bahn, 
Wo id} ihnen nicht folgen kann, 
Wenn fie dir bringen den Gruß von mir, 
Rufe mir Dank in die Ferneni 
Wenn du nidht weißt, was die Bachlein jagen, 
Dente nur, fie wollen Hagen, 
Daß wir und mußten ſcheiden; 
Wenn ein Buſch feine Zweige fenft, 
Denke nur, daß er fi kräntt, 
Daß er nimmer auf grünem Moos 
Schatten Tann ſtreu'n uns beiden. 
Wenn der Herbſt die Lilien bricht 
Den? und weine, fo zu nicht 
It uns worden die Liebe; 
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Wenn der Grühling aus Schnee und Eis 
Wieder rufet das grüne Reis, 
Dente, fo aus der Trennung ſoll 
Wieder uns blühn die Liebe. 

Wenn du bie glühende Roſe pflüdft, 
Und fie warm an den Bufen dridft, 
Gedenle, wie ich did) liebe i 
Hundert Blätter die Rofe hat, 
Und es fteht auf jedem Blatt 
Geſchrieben mit Herzblut und Morgenroth: 
Liebſt du mich, wie ich dic Liebe? 

© ihr Blumen, du file Schaar, 
Hütet die Kiebfte mir immerbar 
Mit euern Engeldaugen; ' 
Nehmet von ihr den Riebezblid, 
Und gebet eueren ihr zurüd; 
Laßt bald wieder aus euch und aus ihr 
Reu jeliges Leben mich ſaugen! 
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Britter Strauß. 


Gemieben. 


1. 


Die Liebe ja im Mittelpunft 
Und blidte rings in’3 Werne; 

Und wo von ihr ein Blid Bin funkt, 
Erblühn am Himmel Sterne. 

Hier ift ein neuer Strahl erfprüht, 
Und dort erliſcht ein Schimmer. 
Der Kranz der Welt ift unverblüßt, 
Die Liebe blickt noch immer. 


2. 


Die Kiebfte Hat mit Schweigen. 
Das Fenfter aufgethan, 

Sic, lachelnd vorzuneigen, 
Daß meine Blid’ es ſahn. 

Wie mit dem moltenlofen 
Blid einen Gruß fie beut, 
Da hat fie lauter Rofen 
Auf mich herabgeftreut. 

Sie lädjelt mit dem Munde, 
Und mit den Wangen auch; 
Da blüht die Welt zur Stunde 
Mir wie ein Roſenſtrauch 





4 ÿ 


Sie lachell Rofen nieder, 
Sie lägelt über mid, 
Und ſchließt das Fenſter wieder, 
Und Läcelt fill in ſich 

Sie lächelt in die Kammer 
Mit ihrem Roſenſchein; 

Ich aber darf, o Jammer, 
Darin bei ihr nicht fein. 

O dürft’ ich mit ihr fofen 
Im Kammerchen ein Jahr! 
Sie hat es wohl voll Rofen 
Gelachelt ganz und gar. 


3 


Ad, nad einem Blumenbeet, 
Das mit flillem Prangen 
Bor der Liebſten Fenfter ſteht, 
Did ich mit Verlangen. 
Wenn der Oft vorlibergebt, 
Bleibt er ſchwebend hangen, 
Allen Duft vom Blumenbeet 
Durſtig aufzufangen. 
Benn die Sonn’ am Himmel fteht, 
Schaut fie mit Berlangen 
Nach den Blumen, die im Beet 
Nicht dur fie entiprangen. 
BVenn die Lieb’ an’s Fenfter geht, 
Mit den Rojenwangen, 
Sind die Rofen in dem Beet 
Lachelnd aufgegangen. 
Benn fie von dem denſter geht, 
It der Tag vergangen, 
Und es ſchließt das Blumenbeet 
Jedes Aug’ mit Bangen. 
Rofen, die ihr nur euch dreht 
Nach den Rofenwangen, 
Laſſet HIN in eurem Beet 
Mitblühn mein Verlangen. 


Nüderts Werte L 
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Von der Liebſten Hauch umweht, 
Und von ihren Wangen 
Angeftraflt, ein Rofenbeet 
Bin ich aufgegangen. 


4. 


Komm, verhülte Schöne! 
Komm! aus deinem Haus 
Loden ftille Töne 
Di zur Naht heraus. 

Komm, und ſchlag' den Schleier 
Dir vom Angefiät. 
Zeige did) nur freier, 
Süßes Mondenligt! 

Unter ift die Sonne, 
Deren Bliet jo ſcharf 
Deine milde Wonne 
Nicht verlegen darf. 

Abendgluthumröthet, 

Starb der Lerche Schall; 
Und aus Büfcen flötet 
Rum die Radtigall, 

Tag mit feinem Tofen 
IM zur Ruhe hier. 
Liebchen! alle Rofen 
Schlafen, außer dir. 

Ale teten Lüfte 
Sind zur Ruh’ im Laub; 
Rachtviolendüfte 
Furchten feinen Raub. 

Küftern feine Biene 
Trägt mehr Honig ein; 
Und an deiner Miene 
Saugt mein Blid allein. 

Laß did’s nicht verbriehen, 
Küfe mid in Ruh. 

Alle Knospen fliehen 
Ihre Augen zu. 
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Ind vor'm Abendſterne 
Wirft du did nit ſcheuſn, 
Deffen Biel ſich gerne 
Mag an Küffen freu’n. 


5 


Dunkel ift die Nacht, 

Und die Liebe ferne, 
Meine Sehnſucht mac, 
Sucht nad) einem Sterne. 

!eben ift verftummt 
In den dden Straßen, 
Drüben ſchwarz vermummt 
Steht das Schloß verlaffen. 

Lusgeflorben ganz 
Das Gebäu mir deuctet, 
Eines Fenfters Glanz 
Iſt allein beleuchtet. 

Ind da ift ein Stern 
Schimmernd aufgegangen, 
An dem Strahle gern 
Täufc ich mein Verlangen: 

Sit ein Frauenbild 
Hinter hellen Scheiben, 
Schaffet ruhig mild, 

Was fie hat zu treiben. 

Heft fie ein Gedicht? 

Wirkt fie zart Geftide? 
Einer Kerze Licht 
Spielt mit ihrem Blide. 

Jarret fie vielleicht 
Eines Freund’s, und laufchet, 
Ob’s im Gäßlein ſchleicht 
Und am Pfortchen rauſchet? 

Doch ich jeh’ es ja 
An den ftillen Mienen, 
Daß fie nur ift da 
Mir zum Stern zu dienen. 
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6. 


Benn die lieben zarten Blätter 
Xiegen unter meinem Stift, 
Der in Aebesmaienwetter 
Webt auf ihnen Blumenſchrift; 
Und der flillen Lampe Schimmer 
Auf das Blatt als Sonne ſcheint, 
Bo die Phantafie im Zimmer 
Alle Himmel hat vereint: 
O wie liegt der wilde Lärmen 
Der bewegten Faſchingszeit, 
O wie liegt daS laute Schwärmen 
Meinen Sinnen, o wie weit! 
Draußen rollen bie Karofien, 
Und die Masten wogen nad; 
Doch mein Ohr, der Welt verſchloſſen, 
Iſt dem innern Lied nur wach. 
Hab’ ich etwas zu verfäumen 
Im gedrängten Maskenſaal? 
Bon phantaſtiſch bunten Träumen 
Lebt's um mich hier allzumal. 
Wenn id dort ein Liebchen wüßte, 
Dem ich fehlt’ im vollen Raum; 
Ich es freilich ſuchen müßte, 
Und bier laſſen meinen Traum. 
Aber weil ich muß verzichten 
Heut mein Xiebehen dort zu fehn; 
Soll fie vor mir in Gedichten 
Wie in taufend Masten ſtehn. 


7. 


Bo ein Harchen deines Hauptes 
Unter'm Kammen niederfiel, 
Nimmt’s ein Amor auf vom Boden, 
Mat ein Sqhlingchen draus zum Epiel 
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Rubin des Monds ein Lächeln 
ent an rother Beerchen Statt, 
d ein Sprenfelihen ift fertig, 
ie mid) eins gefangen hat, 


8 


der Wange meiner Liebften 
Steht ein Meiner led. 
Amor hat ihn Hingeftellet, 
Darum fteht er da fo kei. 

t’gen Scähred um ſich verbreitend 
Hier im Garten fteht der Mohr, 
Daß er vor Beraubung ſchirme 
Amors zarten Lilienflor. 


9. 


in ſchön'rem Stubchen 

Saß gefangen ein hold'rer Dieb, 
Als das Lächeln im Grübchen 
Auf der Wange von meinem Lieb. 


10. 


e Liebfte nahm mit Lächeln 
Den Fäder in die Hand, 
Sie wollte Kühlung fäheln 
Auf meiner Wange Brand. 
e fie mich angelächelt, 

Bie fie mich angelacht! 
Da ward, ſo angefächelt, 
Der Brand erſt angefacht. 


11. 


ine Töne, ſtill und heiter, 
Zu der Kiebften fteigt hinan! 
D daß id auf eurer Leiter 
Zu ihr auf nit fteigen Tann. 
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Kegel, o ihr fühen Töne, 
An die Vruft ihr meinen Schmerz, 
Beil nicht will die frenge Schöne, 
Daß id) ihr mid) leg' ans Herz. 


12. 


Eine Hab’ ich fingen hören, 
Daß ich's nun mir denfen Tann, 
Wie mid einft mit Engelören 
Bird der Himmel fpredden an. 
Bon den Abendglodenlauten 
Sarg fie mir ein Lied ins Herz, 
Daß die Augen Sehnfuct thauten, 
Und mir Wonne ward zum Schmerz. 
Und die Abendglodenklänge 
Klingen fo mir nad im Ohr, 
Daß die eigenen Gefänge 
Mir wie tonlos fommen vor. 
Süßres wußt' ich nicht zur Stunde, 
Als daß id, in Klang zerthaut, 
Werden bürft’ in ihrem Munde 
Sold ein Abendglodenlaut. 


18. 


Bor deinen hellen Augen 
Bird Riemand trüb erigeinen ohne Grund, 
Zu deinen hellen Augen 


Komm’ id) mit trüben, und du weiht den Grund. 


Du kannſt mir bliden auf der Seele Grund 
Mit deinen yellen Augen: 
Dort Yiegt ein Web, gefogen aus dem Grund 
Bon deinen hellen Augen. 
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14. 


oll, den alle Leute haſſen, 
iebenswurdig wollen werben; 

at von meiner Liebften lafien 

in ihre ſchönes Auge faflen, 
holdres gibts nun nichts auf Erden. 


15. 


Bortchen geht verloren, 

deinem leifen Mund entlam, 

ſei's fo ftill geboren, 

es ſich jelber kaum vernahm. 
zurnen meine Ohren, 
es durch fie den Weg nicht nahm; 
B nicht, zu welden Thoren 
ein zur Stabt des Herzens kam! 


16. 


mein &erz, zum Liebchen heute! 
ist du ob du's morgen lannſt? 
am der Liebe Gluck zur Beute, 
ch, und ftirb, wann du's gewannft. 
m willft du fern ihr ſaumen 
en einz’gen Augenblid ? 
dich nicht in leeren Träumen 
verrajchen vom Geſchid. 
zen wann es ohn' Erbarmen 
hren will anf dich den Streich, 
ff es did in ihren Armen, 
c am Buſen ſtirbt ſich's weich. 
nicht die Hinft’gen Stunden, 
© du meihen willft der Luft. 
te, traurig hingeſchwunden, 
ein ficherer Verluſt. 
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Ob dir tauſend Tage blieben, 
Gib umſonſt nicht Einen Tag. 
Barum willſt auf morgen ſchieben, 
Was bir heute werden mag? 
Unerfchöpflich ift der Becher, 
Den die Liebe dar dir heut; 
Nie ihn enden wirft du, Zecher, 
Doc beginnen mußt du heut. 


17. 


Zweie gegen Einen 
It unritterlich. 
Amor! vor den Steinen 
Schämen jollteft did. 
Haft aus Ritterzeiten 
Beſſ'res nicht gelernt? 
Bo fi) Zweie freiten, 
Steht der Dritt’ entfernt. 
Wie denn meiner Dame 
Stehft du alfo bei? 
Amor! ich erlahme, 

Ein Mann gegen zwei. 
Lachelnd ſprach der Kleine: 
Schäme did! es find 
Ja zwei Mann nicht, eine 

Dame und ein Kind. 


18. 


Deinen Ramen hab’ id, wie in meine Brufl, 
Eingegraben in bes Baumes Rinden, 
Daß ein Theil von meinen Schmerzen mitbenut 
Würde dem fühllofen Stamm der Linden. 
Xiebe! wenn du mich mit Sturmen brechen mußt, 
Wiege jeden Stamm mit fanften Winden, 
Daß der Rame blühe dort noch lang in Luſt, 
Wenn er mit dem Herzen hier muß ſchwinden. 
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19. 


Ad, ein Ram’, ein neuer, 
Ohne Klang jonft meinem Ohr, 
Iſt mir worden theuer, 
Kommt mir wie ein Zauber vor. 
Wo ein Mund ihn raunet, 
O wie laut mein Herz erjcridt! 
Und mein Auge ftaunet, 
Wo's gejchrieben ihn erblict. 


20. 


Ein Schmetterling umtanzte meine Serge, 
Und taumelte, verjengt, ins Zintenfag. 
Was Wunder nun, wenn bunte Liebesſcherze 
Bei Rergenjein Hier blühn aus dunklem Rap! 


21. 


Sie gab mir Feder und Papier, 
Daß ich ihr Lieder ſchriebe; 
Und auf die Blätter Hab’ ich hier 
Geſchrieben ihre Liebe. 
So ift der ganze Stoff von ihr, 
Die Liebe wie das Schreibpapier; 
Was bliebe mein, wenn nicht die Form e8 bliebe? 


22. 


Die drei Göttinnen famen zu mir, 
Um den goldenen Apfel zu ftreiten; 
Ein trojaniſcher Krieg ſteht hier 
Uns bevor wie in alten Zeiten. 

Dog fo lehrte mich Gott Merkur 
Borzubeugen dem greuelhaften: 
Gehet, ſprach ich, ihr feid ja nur 
Bon der Xiebften drei Eigenfchaften. 
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Juno, du biſt ihr ſtolzer Gang, 
Pallas, du biſt ihr Geiſtesfeuer, 
Venus, du biſt ein Lächeln ber Wang), 
Und der Apfel ift ie, nicht euer. 


23. 


Das Verlangen jaß in feiner 
Gluth auf meiner Lippe, 

Und die Weig’rung faß auf deiner 
Wie auf einer Kippe. 

Sid) hervor Verlangen wagte, 
Weigerung entflohe 
Lippenein, Verlangen jagte 
Rach mit jüßer Drohe. 

Und wielang aud) dem Verlangen 
Weigerung fid) firäubte, 
Endlich mußte ſich gefangen 
Geben bie betäubte. 


24. 


Du, o Lippe, von dem Kuffe 
Der Geliebten eingeweiht, 

Nun vom Paradiefesfluffe 
Eingenegt auf Emwigfeit! 

Bon den reinen Himmelsfluthen 
Sind die Sünden meggejpült, 
Und die trüben Sinnesgluthen 
Keicht in Aetherhauch gefühlt. 

Nicht mehr träge Exdenfpeife 
Komme deinem Kelche nah, 
Sondern, nad) der Götter Weile, 
Nektar und Ambrofia! 

Nicht mehr über deine Schwelle 
Wandle dumpfes ird'ſches Wort, 
Sondern des Gefanges helle 
Opferlohe fort und fort! 


— 49 — 


25. 


Es macht der ftille Mond am Himmel, 
Zum Wächter ift er dir beftellt, 

Wo er ein glänzendes Gewimmel 
In deinem Dienfte munter hält. 

Du haft vor deines Auges Schließen 
Zum Lohn ihm einmal noch gelacht; 
Wie dürft’ es feines nun verbrießen, 
Sich nicht zu ſchließen diefe Nacht? 

WS pflichtvergefien follt’ ihn ftrafen 
Dies Aug’ auf meinem Angeficht; 
Dies Aug’, es darf, gleich ihm, nicht ſchlafen, 
Doch lohnſt du fo fein Wachen nicht! 


26. 
Barum find deine Augen fo naß? 
Ich Habe der Liebſten in's Auge geſchaut, 
Es lange, bis mir die meinen find übergegangen. 
Barum find denn deine Wangen jo blaß? 


Es find die Rofen, die ich gebaut, 
Bor Sehnjucht Hinübergewandert auf ihre Wangen. 


27. 


Wo id} mit dir weilen fol, ich bin bereit! 
Und bereit, wo ich mit dir ſoll wandern. 
Mit dir leben Hier ift eine Seeligfeit, 
Und der Tod ein Uebergang zur andern. 


28. 


An meiner Liebſten goldenen Nadel 
Ritz ich mic) jüngft auf's Blut; 
Es war von gutem Freund ein ſcharfer Tadel, 
Der einem doc) nicht wehe thut. 


— 40 + 


29. 


Kiebfte! wer mit einem Blid 
Gießt in Herzen Wonne, 

Hat der nicht ein ſchönes Glüd 
Wie des Himmels Sonne? 

Die du kannſt mit einem Gruß 
‚Heben taujend Leiden; 
Wahrlich, um dies Vorrecht muß 
Did) der König neiden. 


80. 


Mein Liebfter ift ein ſprudelnder Quell, 
3% bin die finnige Blum’ am Rande. 
O Sonne, die du uns feheineft jo hell, 
Thu’ ung nicht ſchaden mit deinem Brande! 
Mein Quell jagt, daß er vor Leid verfiege, 
Wenn mid, die Blume, verehrt dein Strafl; 
Und wenn du den Quell vertrodneft im Thal, 
So weiß ich, daß id in Staub zerfliege. 


3. 


3% ſah mit dem Blick der Liebe fie an, 
So ſchön da ift fie mir vorgelommen, 
Das Herz hat die Augen mir aufgethan, 
Ich hatt? es folange nicht wahrgenommen. 

Wie wenn der Freund mit wantender Hand 
Mit irrenden Zügen ein Blatt mir feriehe, 
Mein Gerz doc) hätte darin erfannt 
Den himmliſchen Sinn, die Seele, die Liebe; 

So hat dies Angefit die Natur 
Beſchrieben mit unvolflommenen Zügen, 
Doc) Liebe leſ ich in jedem nur, 

Wie follte die fhöne Schrift nicht genügen? 
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32. 


3%) ſah das Paradies mir offen, 
Doch nur im Traume; 
Denn wachend ift das nicht zu hoffen 
Im Erdenraume. 

Dos Paradies wird nicht erworben, 
Eh' man geftorben. 
O Herz, wenn du es willft erwerben, 
So laß uns fterben. 


33. 


Sie ift ſchön tie der Fruhlingstag, 
Im Liebeftrahlen zerflofien. 
Sie if jhön wie der Rofenhag, 
In Düfte der Lieb' ergoffen. 
Sie ift jhön, wie in Eden mag 
Der Baum des Lebens erfproffen. 
Sie ift jhön, wie die Schöpfung lag 
Im Geift des Schöpfers beſchlofſen. 
Sie ift ſchön, wie die Liebesllag', 
Aus Freimunds Lippen gefloffen. 
Schöner als alles, was ich fag’, 
At, was ich im Kerzen verſchloſſen. 


34. 


Laß die Erde unter bir, 
Dein Gemüth zum Himmel hebend ! 
Sprach die Kilie zu mir, 
Auf dem ſchlanken Stengel ſchwebend. 
Durd der Wunſche Dornenland 
Wandle leicht geſchürzten Saumes, 
Und vom flatternden Gewand 
Schuttle dir den Staub des Raumes. 
Unter den aus Dimmelsſchein 
In des Lebens Nacht gefunknen 
Sind die glucklichen allein 
Die von ew’ger Liebe trunlnen. 
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35. 


Die mich hat am Fädchen, 
Stehet auf der Grenze ſtill 
Zwiſchen Kind und Mädchen, 
Und ift Beides, was fie will. 

Wie es eben dienen 
Mag am beften ihrem Plan, 
Xegt fie fih die Mienen 
Bon dem ein’ und andern an. 

Aus dem einen immer 
Leis in's andere Gebiet 
Spielt fie, wie ein Schimmer 
Durch bewegte Zweige flieht. 

Mäddenhaft und kindlich, 

Wie fie mir fich zeigen mag, 
Mir unüberwindli 
Blieb fie bis auf diefen Tag. 

Kindiſcher Geberde 
Dich zu neden ſcheint fie dort; 
Dann den Muth zur Erbe 
Schlägt fie mit erwachſ'nem Wort. 

Wenn du fie wilft nehmen 
Für ein Kind, wie fie ſich giebt, 
Bird fie dich beihämen, 
Wenn's ihr Hug zu fein belicht. 

Benn du fie zu faflen 
Nun beim Ernſte denfft mit Gluch 
Zieht fie fih gelaffen 
Im den lind chen Scherz zurid. 


36. 


Wie find deine Töne, 
Menſchenbruſt, jo dumpf! 
Wie fir’s Geiftig-Schöne, 
Worte, feib ihr Fumpf! 
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Wie find eure Glieder 
Ungeſchmeidig fireng, 
Eure Formen, Lieber, 
Dem Gefühl zu eng. 

Was ic hatt! empfunden 
In der Bruft fo warm, 
Wie ſich's losgewunden, 
Steht es da ſo arm. 

Vor dem Klang der Flöten 
Schämt ſich Dichters Wort, 
Bor der Rof’ erröthen 
Muß es fort und fort. 

Kannft du wohl did; mefien, 
Lied, mit Nachtigall, 
Flüfternden Cypreſſen, 
Silbermwogenfall? 

Daß die Rede flöffe 
Die des Quelles Fluth, 
Oder ſich ergöfle 
Wie des Feuers Gluth! 

Daß die Worte ſproßten 
Die die Rof im Thau, 
Wie die Röth’ im Often 
Aus dem feuchten Blau! 

Meine Lieder ſchienen 
Immer herb mir nur, 
Wenn id) ab von ihnen 
Seh in die Natur. 

Lieblich will mir feinen 
Nur das Liebeslied, 
Liebſte, das aus deinen 
Augen an mich fieht. 


37. 


Seufgend ſprach ich zu der Liebe, 
Als ich fie entjchleiert jah: 
Ach daß fo dein Antli bliebe 
Meinen Bliden ewig nah! 
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Doch wie did die Sehnſucht freier 
Schauet einen Augenblick, 
Sentet wieder fid) der Schleier, 
Und verbüftert mein Geſchick 

Xiebe ſprach: In ewig reinem 
Lichte ſtrahl' ich, o du Thor, 
Nicht vor meinem, fondern deinem 
Angeſichte hängt der Flor. 


38. 


Bor dem Angefiht der Braut 
Hing der dunkle Schleier; 
An den Falten Lieb und traut 
Tandelte der Freier. 

Bon der Sehnfucht Odemzug 
Ward die Hull' enthoben; 
Als der Kiebe Glanz ihn ſchlug, 
Bar fein Spiel zerftoben. 

Laß vor deinem Angeſicht 
Nur die Dede nieder! 
Dir am Schleier, Himmelslicht, 
WIN ich tändeln wieder. 


39. 


35 ſeh's an allen Zeichen, 
Daß meine Sonne tommt. 
Die lichten Stern’ erbleichen, 
Weil nur die Demuth frommt 
Den Dienern, wo erſchienen 
Der Herr ift, dem fie dienen, 
Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Daß meine Sonne nabt. 
Der Mond muß fehen entweichen, 
Der ihren Pla vertrat, 
Run fie will fein im Aether 
Ihr eigner Stellvertreter. 
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3% ſeh's an allen Zeigen, x 
Daß meine Sonn’ erwacht. 
Die Schatten furchtſam freien 
Durch die erregte Racht; 

Sie faht des Lichtes Schauern, 
Bor dem nit Schatten dauern. 

3% ſeh's an allen Zeigen, 

Daß meine Sonn’ erblüht. 
Die Bolten find mit reichen 
Dufteöthen angelprüht; 

Sie mollen’s noch umfloren 
Das Licht, das ſchon geboren. 

Ich ſeh's an allen Zeidhen, 

Daß meine Sonn’ erfäeint. 
Der Morgen Hat die weichen 
Thauperlen ſchon geweint, 
Sein ſchmelzendes Entzüden 
Den Fluren auszudrüden. 

3% ſeh's an allen Zeichen, 

Du bift die Sonne mein. 
Die Morgenlüfte ſchleichen 
Sid mir in’9 Herz hinein, 
Und Apnungslichter ſchweben, 
Der Seele Flor zu heben. 

35 feh's an allen Zeichen, 

Du bift die Sonne wir. 

Des Herzens Triebe reichen 
Wie Blumen auf zu dir, 
Und wie ein Baum in Blüthe 
Aufgeht dir das Germüthe. 

3% feh’s an allen Zeichen, 

Du bift die Sonn’ allein; 
Denn du bift ohne gleichen, 
Und du bift einzig mein; 
Mir unter ging die ganze 
Natur in deinem Glanze. 


Rüderts Werte L 
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Komm, meine jungſte Sonne, 
Betritt dein ftrahlend Feld! 
Raſch jei von deiner Wonne 
Mein kurzer Tag erhelt. 

Gegangen find der Sonnen 
Hin über mich wieviel, 

Seit ih zu bluhn begonnen 
In ihrer Strahlen Spiel. 
AS aus der Kindheit Träumen 
Zuerft mein Herz erwacht, 
Sah id ein Fruhroth ſaumen 

Den Horizont der Nacht. 

& war der Himmelsbogen 
Entbrannt von Ungebuld, 
Von Ahnung überflogen 
Annah’nder Sonnenhuld. 

Da ftieg die erfte Sonne, 

Da ſchwoll mein erfter Trieb, 

Daß war die erfte Wonne, 

Das war mein erſtes Lieb. 
Da kam die erfte Klage, 

Als mir die Sonn’ erblic, 

Nah Einem Frühlingstage 

Mir in die Nacht entwid. 

Da kamen, Licht-erneuend, 

Wohl andre ſchön und Har, 

Dog feine fo erfreuend, 

Wie nur die erſte war. 

Da wuchs ich im Gefilbe, 

Und richtete mit Luft 

Ye nad) dem Sonnenbilde 

Den fillen Trieb der Bruft. 

Ich wuchs und blühte weiter 

In Sonnenlieb’ allein, 

Ob trüber mic, ob heiter 

Berühren mocht' ihr Schein. 
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Bon Morgenthau befprenget, 
Bon Fruhroth angehaucht, 
Bon Mittagsgluth verſenget, 
In Abendroth getaucht. 

Der Frühling iſt geſchwunden, 
Und aud der Sommer ſchwand, 
Und immer kurzre Stunden 
Das Licht am Himmel fand. 

Die Liebe blickte ftreifend, 

Bon ſchiefer Sonnenbahn, 
Mit Gluthen nicht ergreifend, 
Mid) matten Auges an. 

Wie ift mir denn geworben, 
Was ich no hoffte faum, 
Im herbftummölften Rorben, 
Ein neuer Früßlingstraum ! 

Daß fih zum Licht erheben 
Der Trieb nod einmal mag! 
Das haft du mir gegeben, 
Du Yegter Sonnentag. 

Du Iehter Gruß der Wonne, 
Du legter Blid der Dual, 
Du jüingfte Siebesfonne, 

Du jhöner Todesſtrahl. 

O neige ſchoͤnheitsttunken 
Dein Haupt am Himmel ſchief, 
Und ſchleudre Bligesfunfen 
Mir in die Seele tief. 

Die blaue Luft des Auges 
Erheitre mit dem Schein 
Des Lachelns, und id} ſaug' es 
Mit durf’gen Faſern ein. 

Laß alle Sähleier fallen 
Bon deinem Angefiht, 

Und es allein umwallen 
Der oden goldnes Licht. 

Laß deinen Blid mir koſen, 

Laß deinen Hauch mir wehn, 
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Bis alle Sehnſuchtroſen 

An mir in Blätpe ſiehn. 
Du ſollſt mich Heiß nicht füffen, 

Die Sommerfonnenbrand, 

Nur leife niedergrüßen 

Bon deinem Gimmelsrand. 
In deinen Strahlen färben 

Will ich mein legtes Grün, 

Und, Sonnenopfer, ſterben 

Un deiner Blide Sprühn. 


41. 


Tauſend Nadtigallen 
Sind in meiner Bruft, 
Durcheinander ſchallen 
Hör’ ich fie mit Luſt. 
Tauſend Fruhlingsroſen 
Bluhn in meinem Thau, 
Und mit jeder koſen 
BL ein Oftwind ſchlau. 
Tauſend Liebesfterne 
Stehn in meiner Luft, 
Und ich lauſchte gerne, 
Wie mir jeder ruft. 
Tauſend Edelſteine 
Spruhn in meinem Schadt, 
Hell vom bunten Scheine 
Flimmt des Herzens Nadt. 
Und-das Sprühn und Flimmen 
Hält den Bid umfliret, 
Im Gewuhl der Stimmen 
Ift das Ohr verirrt. 
Traumgefuhle ſchweifen 
Um im Meer von Glanz, 
Können nicht ergreifen 
Der Geflalten Tanz. 
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Aus den Einzelheiten 
Reiner Einheit Chor, 
Aus den Farben ſchreiten 
Will fein Bild hervor. 

Komm mit leifem Tritte, 
Liebe, Schöpfungsgeift, 
In des Herzens Mitte, 
Wo die Schöpfung Freift! 

Wie du vorgetreten, 

Sonne, fichtbarlich, 
Mäffen die Planeten 
Ale drehn um dich. 

Wie du ſtehſt alleine, 
Furſtin im Harem, 
Reihn ſich Edelſteine 
Dir zum Diadem. 

Ale Fruhlingsroſen 
Werden dir ein Kranz, 
Buntes Farbentoſen 
Schmilzt in deinen Glanz. 

Aller Lieder Schallen 
Untergeht in bir, 

Und die Nachtigallen 
Freimunds ſchweigen Bier. 


42. 


Gib ven Kuß mir nur Heute; 

Ob du morgen es fannft, wer weiß? 

O wie mande der Bräute 

Hat gefreiet der Tod, der Greis. 
Laß, o laß mid nur trinken; 

Ob ich taumle, den Becher noch! 

Laß zu Boden mich finfen; 

Einmal finten, ich muß es doch. 
Laß uns leben und lieben! 

Xieben, Leben, wie ſchnell verweht’s. 

Was der Dichter geſchrieben 

Auf die Blätter, wie lang befleht’s! 
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Entel leſen mit Beben 
Freimunds Lieder, und fpreden dam: 
Laßt uns lieben und Ieben, 
Wie uns diefer es vorgethan! 


48. . 


Der Fruhling fährt hernieder 
Bom Himmel, um auf Triften 
Neu aufzujälagen wieder 
Des Korans heil'ge Schriften. 

O lommet anzubeten, 

Ihr frommen Mufelmanen, 
Und laßt von den Propheten 
Zum rechten Dienft euch mahnen. 

D fehet, wie er Ieife 
Thut Wunder unbemühet, 

Et ſpricht zum bürren Beife: 
Erblüß’! und es erblüßet. 

Andächtiges Gemüthe, 

O komm, und ließ die Suren 
Bon Gottes Mild’ und Güte 
Im grünen Bud der Fluren. 

Da it fein Blatt fo Meines, 

Es ſpricht ein Wort vom Lichte. 
Komm, Gerz, und Les hier eins 
Bon Liebchens Ungefichte, 

Im Wangenmorgentothe 
Steht das Gebot zu lieben, 
Und von des Weins Verbote 
Steht nichts dabei geſchrieben. 


4. 


35 fuße auf ſchwanlem Sahne, 
Mit ungewiſſem Sinn, 
Im Lebensozeane 
Geworfen her und Bin. 
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Alswie Odpfieus weiland, 

Doc) nicht mit feinem Muth. 
Da war vor mir ein Eiland 
Geftiegen aus der Fluth. 

Das Eiland der Sirenen 
Grtannt’ ih am Gelang, 

Der fo mit füßem Sehnen 
Zu mir herüber Mang: 

O Schiffer tomm, und lege 
Den muden Nachen bei! 
Komm, und in ftiller Pflege 
Werd’ eitler Arbeit frei. 

Wie lange willft du fteuern 
Durch Muh' und Noth dein Schiff ? 
Im Meer, dem ungeheuern, 
Befahren Klipp' und Riff? 

Bie lange wilft du ſchweifen 
Die Wogen auf und ab, 

Bis di) wird ein’ ergreifen 
Und ziehn in's falte Grab? 

O gib des Lebens Kürze 
Nicht allen Winden preis! 
Komm, und den Becher wurze 
Des Daſeins dir mit Fleiß. 

‚Hier winft, dem lauten Tofen 
Entrüdt der Menſchenfluth, 
Das Eiland, wo auf Roſen 
Der ew’ge Friede ruht. 

Hier brechen ſich die Wogen 
Am ſanften Borde kaum. 
Und haben nie betrogen 
Den Schläfer um den Traum. 

Hier find die kühlen Schatten, 
Wo Ieife Lufte wehn: 

Hier find die grünen Matten, 
Wo füße Quellen gehn. 

‚Hier find die Blüthenlauben, 

Hier ift der Baum. mit Frucht, 
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Des KHerbftes reife Trauben, 
Des Frühlings Rofenzuct. 
Der Frühling, den fein kalter 
Haud eines Winters nedt; 
Die Jugend, die fein Alter 
Aus ihren Spielen ſchreckt. 

Was wohnen ftrenge Muſen 
Am fteilen Heliton? 

Um weichen Meereöbufen 
If unfer Liebesthron. 

Bo Amor ift der Schente, 
Und Grazien Quris, 
Schlurft Seligkeitägetränte 
Anakreon-Hafis. 


4. 


Nur ein einz’ger Schleier noch 
Hullt der Liebſten Schonheitslicht. 
Rönint? id) heben diefen voch 
Und ich ſah ihr Angefict! 

Bon dem Himmel trennet mich 
Eine morſche Schrank' allein. 
Höbe dieſe Schranfe ſich, 

Und ich würde jelig fein! 

Nur ein bunter Vorhang ſchwebt 
Bor dem Harem, wo fie ruht; 
Wie der Lüfte Spiel ihn hebt, 
Weht mich an die Rofengluth. 

Auf der Liebſten Augen drinn 
Liegt ein Zauberſchlummerduft, 
Und es hört mein leiſer Sinn, 
Wie fie mid im Traume ruft. 

Komm! jo tönt der Liebeslaut, 
Komm und brid den Zauberftab, 
Wed’ in’ Leben deine Braut, 
Oder fin? zu ihr in's Grab. 
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Ya id) muß, nicht läßt es mic: 
Xiebend mir am Bufen warm 
Mußt du werden, oder ic, 
Liebſte, Lalt in deinem Arm. 


46. 


Sieh’, Herz! wie fih die Menge 
Treibt ohne Ruh’ und Rat, 
Sag’, ob du in's Gedränge 
Dich Luft zu flürzen Haft? 

Nein! gehe du beifeiten 
Und trinfe deinen Wein; 

Es muß in tollen Zeiten 
Auch einer weile fein. 

Berlaß des Marktes Lürmen, 

Geh’ mit dem Lenz ins geld; 
Und willſt du, Herz! dich harmen, 
So ſei's nit um die Welt. 
O Mage, daß ſich neige 
Die Liebe deinem Fleh'n, 
Solang im Saft die Zweige 
Der flücht’gen Neigung ftehn. 
47. 
Das Entzüden, der Freude Schauer, 
Erſchuttern wie Schmerz die Franke Bruft. 


Fern vom Jauchzen, wie von der Trauer, 
It der Seligen ftille Luft. 


48. 


ie Liebſte ſteht mir vor den Gedanken, wie ſchön, o wie ſchon! 

Daß mir betäubt die Sinne wanfen, wie ſchön, o wie ſchönl 

Sie hat mit Mienen mich angelacheit, wie Hold, o wie hold! 

Deß durch das Herz mir die Strahlen ſchwanken, wie ſchön, o wie fhön! 
Die hellen Fluren der Rofenwange, fie winken zur Luft, 

Und dunkel flattern die Codentanten, wie ſchön, o wie fGön! 

Des Aug's Narziffen, wie lieblich, wann fie erwachen im Than, 
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Und wann fie trunken in Schlummer ſanlen, wie ſchön, o mie fin! 
Die Palm’ aus Eben, die ih in Träumen mie lange geſucht, 
Hab’ id} gefunden im Wuchs, dem ſchlanken, wie ſchön, o wie (din! 
Der Quell des Lebens, dem ich gedurftet, er Hat mich gelaht, 

Als meine Lippen aus deinen tranfen, wie ſchön! o wie ſchön! 
Des Geiſtes Hoffen, der Seele Wähnen, dein Traum, Phantafı, 
IR hier getreten in Korperſchranken, wie ſchön, o wie ſchön! 

Des Frühlings Blumen, des Himmels Sterne, du bringft fie im fm 
Mir dar vereinigt, wie fol ich danlen? wie ſchon, o wie jhön! 
Die hoͤchſte Schönheit Halt’ ich in deiner gebrüdt an mein Ser; 
& muß erliegen, es muß ertranken, wie jhön, o wie ſchon! 

Du ſtirbſt, o Freimund, umd dich zu Grabe zu tragen, o ſieh, 
Wie fi) die Rofen mit Lilien zanken, wie ſchön, o wie jhön! 


49. 


Wie aus Fruhlingshimmeln reiner 
Regen ſprüht und Sonne ſcheint, 
Lachelt mild ein Auge meiner 
Liebſten, und das andre meint. 

Ro’ und Lilien in Verbindung 
Auf der Wang’ und auf der Flur. 
Bon den Quellen der Empfindung 
Schwilt das Herz und die Natur. 

Schönes Glüd von kurzer Dauer, 
Finger Lenz der Menfhenbrufl, 
Sonnenblide, Thränenjhauer, 
Fruhlingswehmuth, Liebestuft. 


50. 


Komm in deiner Gluthgewalt, 
Komm zu Semelen, 
Die in eigenfter Geftalt 
Dich verlangt zu ſehn. 
Donnerer! nur duftumhullit 
Haft du fie umarmt; 
Mi von deiner Xieb’ erfünt 
IR die Braut erwarmt. 
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Richt erwarmen, brennen nun 
Will fie und vergehn, 
Komm, den Willen ihr zu thun, 
Komm zu Semelen! 


51. 


Beil, mid; mohlfeil wegzugeben, 
Hätte meinen Stolz gefräntt, 
Sieber drum mit Leib und Leben 
Hab’ der Lieb’ ich mich geſchenkt. 

Der Liebe bracht ich dar mein Gerz; 

Sie nahm’s, und nahm heraus den Schmerz, 
Goß drein die Füllen ihrer Luft, 
Und gab's zurüd in meine Bruſt. 

Es ift nicht meins, das Gerz in biefer Bruſt, 
Die Liebe ſchuf es um in das der Welten. 
35 fühl’ in mir der Menſchheit Weh und Luft; 
Was könnten mir die Kleinen eignen gelten? 

Ich wunſcht' ein Lied zu fingen heute, 

Das jeden auf der Welt erfreute, 
Und daß man mir die Freude gönnte, 
Das id} die Welt erfreuen idume 

Und follt’ e8 Einen nur erfreu’n, 

So follte nicht das Lied mid; reu'n. 
Gott nehme jedem feinen Schmerz, 
Wer hier erfreut ein einzig Her. 


52. 


In der Welt der Körper wird gezogen 

Eines, und das and're zieht; 

Dog zwei Herzen fühlen, gegenjeits gewogen, 

Nicht des Thuns und Leidens Unterſchied. 
Ich bin deine Erde, 

Und bin auch deine Sonne; 

Ich ftrahle dich an, und werde 

Bon dir beftraplt mit Worme. 
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Du bift mein Ich, ich bin dein Du, 
Du bift mein Du, ich bin dein’ Ich geworden; 
Und jedes kehrt fih feinem Andern zu, 
Als wie die Nadel ihrem Norden. 
53. 
Den Inbegriff der Schönbeit hab’ ih 
Geſeh'n in einer Blume. 
Mein Leben. und mein Lieben gab ih 
Ihr ſtill zum Eigenthume. 
Die Phantafien aller Himmel 
Hab’ ich auf fie geträufet, 
Und der Empfindungen Gewimmel 
AS Duft um fie gehäufet. 
Sie ſcherzte mit den Fruhlingswinden 
In unbewußtem Triebe, 
Ohm’ ihre Schönheit zu empfinden 
Und ohne meine Liebe. 


54. 


Mit der Guten wollt’ ich ſchmollen, 
Mid) den Banden zu entzieh'n, 
Die mi) fo umitriden wollen, 
Daß es mir bedenklich ſchien. 

Als ich rüttelt’ an den Banden, 
Mertt’ ich erft, wie feft fie find. 
O wie ward der Trog zu Schanden, 
Und der Groll verflog im Wind. 

Lange liebe Angewöhnung 
Loſt fein zafer Zant im Ru! 
Und am Ende die Verſohnung 
Sqhnurt den Knoten fefter gu. 


J 55. 
Die Lieb! ift Höher als was du liebſt; 
Und wie fie dir irdiſch erfcheine, 


Und was du ihr da flr Ramen giehfl, 
Sie ſelbſt ift himmliſch nur Eine. 
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Wie wenn, in wechſelnder Maste verſtedt, 
Im Saal, wo die Kerzen brennen, 
Ein Kiebhen in mancher Geftalt dic) nedt, 
Und endlich ſich gibt zu erfennen: 

So liebt’ id} wohl die num, und jene jebt, 
Sie wechſelten mir und id ihnen. 
Und alle waren nur Masten zulekt, 
Worunter die Lieb’ erſchienen. 


56. 


Ein Paradies, ein verlorenes, 
Liegt rüdwärts in der Vergangenheit. 
Und ein wiebergeborenes 
Liegt vorwärts in der Zutunft weit. 
Immer rücwärts nad) jenem blidt 
Und Blicke vorwärts nad diefem ſchickt 
Vehmuth und Sehnſucht, dein Wegegeleit, 
O Herz, durch die Spanne der dden Zeit. 


57. 


Herr! die Schönheit dieſer Erde, 
Gib, daß fie die Sehkraft wede 
Meines Auges, nicht ihm werde 
Eine Blindheiis · gauberdede 

Jeden Blumenſtrahl der Auen 
Laß der Seele dazu dienen, 

Neu gekräftigt aufzuſchauen 
Dorthin, wo die Sonn’ erſchienen. 


58. 


Du freue did), daß um bie Stirn’ der Erbe 
Noch blüht der Roſe Freudenroth. 
Daß fie zum Kranz dir ſelber werde, 
Beſcheide dich! das iſt nicht noth. 
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59. 


Bann mein Herz mit Freudenſchauer 
Nicht des Frühlings Nahn erfült, 
Noch die Seel’ in fanfte Trauer 
Mir des Herbftes Scheiden haut; 

Wann ic) nicht mehr mich empfinde 
Stil mit jedem Blatt am Straud, 
Noch um jede Blume Linde 
Spielet meines Liedes Hauch: 

Dann bin ih nicht mehr im Leben, 
Sondern ruh' im fühlen Raum. 
Und noch dann foll leiſe weben 
Um mein Grab ein Blüthentraum. 

Wie im Frühling mein Gemüthe, 
Soll mein Grab in Rofen ftehn; 
Und im Herbfte foll die Blüthe, 
Wie mein Leben einft, verwehn. 

Die Natur in fteter Dauer, 

Bas fie jelb mir flüchtig gab, 
Früplingewonne, Gerbftestrauer, 
Gibt fie ewig meinem Grab. 


60. 


Fruhling, vollen! vollen 
Kiebesüberfluß! 

Mehr als Herzen wollen, 
Strömenden Genuß! 

Wonnen mehr, als ſchwellen 
Wunſche meine Bruft, 
Ungezählte Wellen, 
Ungemefine Luft! 

Mir nicht Sonneftrahlen, 
Sondern Sonnengluth, 
Mir nit Thaues Schalen, 
Sondern Meeres Fluthl 
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Mir nicht ferne Grüße, 
Mir nicht Ieifen Blid, 
Sondern heiße Küfie, 
Retten um's Genid! 

Nicht die halben Lippen, 
Sondern vollen Taufe, 
Nicht des Bechers Rippen, 
Sondern ganzen Rauſch! 

Rothlich angeglommen 
Sei nicht Luftazur, 
Eine Gluth verſchwommen 
Morgenroth und Flurl 

Nicht ein knoſpend Ringen, 
Sondern voller Slor, 
Richt vereinzelt Rlingen, 
Sondern voller Chor! 

Nicht verzagte Blätter, 
Sondern buntes Grün, 
Wechſelreich Geſchmetter, 
Durcheinanderbiuhni 

Roſen an dem Stode 
Meiner Luft ſoviel, 

Daß fi mag die Flode 
Nehmen Oft zum Spiel. 

Immer neu beflifien 
Knofpen aufzugehn, ° 
Daß wir nicht vermifien, 
Die wir fterben jehn. 

Immer neu Gefieder, 
Immer neuen Schall, 
Tauſendfache Lieder, 
Gleich der Rachtigall! 

Daß die Roſe lauſchen 
Mag mit halbem Ohr, 
Eins fie muß berauſchen, 
Wenn fie eins verlor. ° 


61. 


Die alten Helden kamen zu mir, 

Und wollten von mir beſungen fein. 
3 ſprach: Es ift fein Plag euch hier, 
Genommen Hat mid) Giner ein: 

Der Helb vom Anbegimm der Welt, 

Nur feine Schatten waret ihr; 
Der lichte Himmel ift fein Zelt, 
Und Sonn’ und Mond ift fein Panier. 

Was lampft um eine Spanne Raum 
Ein Held in feiner Spanne Zeit? 
Der ew'ge König, Liebestraum, 
Nennt fein Gebiet Unenvlichteit. 

Wie wenig ift, was Blutes flo 
Um welte Rränz’ im ehrnen Zeh, 
Bor allem, das fi ſtill ergoß 
Durch jedes Herz, das Liebe ſchwellt. 

Nichts mag vollbringen Menſchenhand, 
Das werth zu rühren wär? ein Her. 
Die ernfte That ift Kindertand, 

Und göttlich nur ift Liebeſcherz. 

Hier ſchlaft Amur in ſtummer Luft, 
Und Hält im Traum die Welt im arg, 
Sein Wiegenthron der Kiebften Brufl, 
Sein Siegestwiegenlied mein Gang. 


62. 


Götter! Teine frofige 
Ewigkeit! 
Eine freudenmoftige 
Zugendgeit, 
Eine nie fi) trübende 
Kiebesiwonnen ühende 
Seligkeinn 
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Nicht mit Lorbeerblatte mir 
Lohn’, o Welt! 
Bleib’, o Myrienjcatte, mir 
Stil gejellt, 
Bis mir auf's vergefiene 
Grab einft der cpprefiene 
Sdatte fallt. 


63. 


Liebfte! Nein, nicht Luftberaufät, 
Sondern ruhig nüchtern, 
Bat fih Herz um Herz getauft, 
Innig ſtark und ſchüchtern. 

Keine wilde ſchwärmende 
Sinnesübermeiftrung, . 
Eine milde mirmende 
Haltende Begeiftrung. 

Wie mein Diäten von Natur, 
Liebſtel jo mein Lieben. 

# Niemals trunten hab’ id nur 

Aud ein Wort gejdjrieben. 


64, 


Ein weißes Blüthenglödden, 
Unſchuld'ger Neubegier, 
Am lebensfrohen Stöddhen, 
Sah ich dic ftehn vor mir. 
Und wieder um ein Weilchen 
Verwandelt jah ich dich, 
Ein ſchwermuthvolles Veilchen, 
Boll Duft gefentt in ſich 
Und um ein Weilden wieder 
Da blühteft du jo voll, 
Daß unterm Inappen Mieder 
Die Rofenfülle ſchwoll. 


Nüderis Werte L “ 
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Und Nachtigallgetoſe 

Und Oftwinds Schmeichelei, 
Sie fagten, daß die Rofe 
In dir erftanden fei. 

Wer ift die, der's gelungen, 
Die wunderbare Macht, 
Die die Berwandelungen 
Des Frühlings il vollbracht? 

Daß Veilchenſchwermuthsblãue 
Erſt aus Schneeglöddenmuth, 
Und dann aus Beildenjcheue 
Wuchs Rofenliebesglutg ? 

65. 

Der Frühling war im Hauch der Lüfte, 
Und in der Sonne milden Scein; 
Doch miſchten Feine Blumendüfte 
Sich, feine Blumenfarben, drein. 

Wohl an der heitern Himmelsbühne 
Stand lächelnd das verflärte Blau, 
Doc wollte nicht das friſche Grüne 
Hervor ſich wagen auf der Au. 

Da, wandelte, im grünen Schleier, 
Sie ihren Garten auf und ab; 
Was gibt er ihr zur Frühlingsfeier, 
Der ihr fo oft fein Schönftes gab? 

Er hat ihr Heute nichts zu geben, 

Er ift fo arm, es fränkt ihm ftil, 
Er kann den Frühling nicht erfireben, 
Den er ihr gerne opfern will. 

Und haft du nichts ihr barzubringen, 
DO fmadte nicht in eitlem Harn! 
Verſuch' ihr felbft es abzuringen; 
Sie ift fo rei, als du bift arm. 

Da langt als ein verwegner Freier 
Ein übermüth’ger Rofendorn 
Nach der Gebietrin grünem Schleier, 
Und Hält ihn feft in fühem Zorn. 


u ne 


&r fegnet feines Gluges Loofe, 
Zu prangen mit geborgtem Grün, 
Und fieht erſtaunt die Frühlingsroſe 
Des Angefihts im Grünen blühn. 


66. 


Dur) des Waldes Fruhlingsſtille 
Mit der Liebften ging ich Heut’, 
Anemon’ und Pulfatille 
Standen rings am Weg’ verſtreut. 
Pulfatil’ und Anemone 
Flochten wir zur Blumentrone. 

Anemon’ und Pulfatille, 

Erfter Fruhlingstrieb der Trift, 
Sind, Natur! fo iſt's dein Wille, 
Aud) das erſie Blumengift. 

Doch wir flodten uns zur Krone 
Pulſatill' und Anemone. 

O mie flug mein Herz jo ſtille! 
Deine Blumen, o Natur, 

Macht zum Gift allein der Wille, 
Spiel der Unſchuld find fie nur. 
Giftlos bleib’ uns eure Krone, 
Bulfatill’ und Anemone. 

Nings der Wald, er war fo flille, 
Fruhlingsmattheit lud zur Ruh’. 
Anemon’ und Pulfatille, 

Halfet ihr nicht auch dazu? 
Wie betäubt uns eure Krone, 
Bulfatill’ und Anemone! 

Anemom und Pulfatille, 

Ihr feid ſchuldlos auf der Trift. 
AG, ihr Auge nur, fo ſtille, 
Und fo tief, ift lauter Gift. 
Das vergiftet eure Krone, 
Pulſatill' und Anemone! 
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67. 


Kiebfter! Auf dem leichten Pfüpl 
Morgens beim Erwachen 
Will ein eigenes Gefühl 
Oft mit bange machen 

Sonft jo ſtill im Buſen hier, 
Jetzt jo füß beflommen. 

. Wie verwandelt bin ich mir 
Heute vorgelommen! 

" Schwer mir fiel es auf den Sinn, 
Das id) einft mein eigen, 
Und nun eines Andern bin; 
Kann id) mirs verjehtveigen? 

Bater, Mutter war mir lieb, 
Und der Bruder theuer. 

O wie drängt’ ein andrer Trieb 
Sid) darein, ein neuer! 

Sa, ich fühl’ e8, alles Tann 
Diefer Trieb verdrängen. 
Alles geb’ ih auf, o Mann, 
Um an dir zu hängen. 

Wenn du wirft in treue Bruft 
Stets mein Herz nur fliehen, 
Kann es weiter fein Verluſt 
Auf der Welt verdrießen. 

Aber wenn du bricjft den Eid, 
Den du mir geſchworen, 

Hab’ id) meine Keiterteit 
Und mid) felbft verloren. 


68. 


Ich, des mükterliden Stammes Nanke, 
Mein Bedürfniß war und meine Luft, 
Daß ich oben Leif’ in Lüften ſchwanke, 
Und. des feften Stamms mir blieb bemuft. 
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Flatternd fo in lieblichem Behagen, 
Kam’ ich nahe dir, zuerft im Scherz; 
Eh' ich dachte Wurzel da zu fchlagen, 
Schlug id) meine Wurzel in dein Herz. 
Eines nun von beiden muß id) miffen, 
Meinen Stamm dort, dieſe Wurzeln Hier? 
Sieh, vom Stamm hab’ id; mich Iosgerifien, 
Und mein Leben wurzelt nun in Dir. 
Eingefallen ift durch dich die Brucke 
Zwiſchen mir und meinem Kinbheitsteaum. 
Ach zu neuen Schmerzen, neuem Glücke 
Aufgewacht, noch fühl’ ich ganz mich kaum. 
Nur dies Eine hab’ id ganz empfunden: 
Was geweſen, fehrt mir nie zurüd, 
Liebſter! und in dir ift mir gefunden 
Keid auf ewig oder ewig Glüd. 


69. 


Diefes Saitenfpiel der Bruft, 
Das du Haft fo reich bejnitet, — 
Waffen lehre mich die Luſt, 
Himmel! daß dus mir bereitet, 
Diefe Seele, rein geftimmt, 
Himmelsnahhall in den Tiefen; 
Jeder leiſe Ton verſchwimmt, 
Als ob Engel Engel riefen. 
Freilich ift das ein Gefang, - 
Uber feiner durch die Kehle, 
Sondern Kiebesüberf gwang 
Aus dem Himmel, aus der Seele. 
Diefem ſchweigenden Gefang 
Müffen Mienen und Geberben, 
Wide, Lächeln, Worte, Gang, 
Dienend lauter Töne werden. 
Mad, o feuchter Hauch der Welt, 
Diefe Saiten nie erjlaffen! 
Doch die Seele, die fie ſchwellt, 
Hat auch Kraft, fie neu zu ftraffen. 
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Ja du biſt ſo hell geſtimmt, 
Wie des Abendſternes Laute, 
Dem vorbei die Wolfe ſchwimmt, 
Wie der Gram an dir zerthaufe. 
Diefe Harfe Gottes, die 
Dies mein Herz mit fi) verföhnet, 
Ihm mit em’ger Melodie 
Liebe Liebe Liebe tönet! 
Dieſes Pfalter, das allein 
Vorbild fei für Freim unds Geier, 
Alle Welt zu laden ein 
Zu der ew’gen Riebesfeier! 
Himmel! gib mir das zum Lohn, 
Daß mein Lieben, daß mein Gingen 
Nie müfp einen falſchen Ton 
In die reinen Saiten bringen. 


70. 

Tauſendmal für dich zu fterben, 

D Gelichter, ſcheint mir Leicht, 
Schaudre nicht vor allem herben, 
Das des Schickſals Kelch mir reiht. 

Dir zu fterben, dir zu leben, 

Bin ich vbllig gleich bereit, 
Kiebfter! nur dich aufzugeben, 
IR mir die Unmöglifteit. 

Bann ich auf did) geben müßte? 
© Gedanke, der verzefrt! 

Dann, Geliebter, wenn id wüßte 
Dieſer Viebe dich micht werth. — 

Diejer Liebe werth zu heißen, 

O Geliebte, Hoff’ ich nicht; 
Diefes Werths mich zu befleiken, 
Das ift meine Zuverficht. 

Laß mic) das Gefühl nie miſſen, 
Den du liebſt, daß ich es bin. 
Und mein Herz, der Welt entriffen, 
Folgt dir ganz zum Himmel hin. 
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3a, id müßte ſelbſt mich haſſen, 
Hört’ ich auf zu lieben dich. 
Kann ich jemals dich verlafien, 
Kaffe Gott auf ewig mid. 


rl. 


Was ift es, das mir Burgſchaft gibt, 
Did) werd’ ich ficher faflen? 

Du haft mohl viele ſchon gelicht, 
Und wieder fie verlafien. — 

Wohl Hab’ ich manche chon gelicht, 
Nicht feſt konnt’ es mich faſſen. 
Doc das if, mas mir Burgſchaft gibt, 
Di werd’ ich nie verlaffen: 

Das Auge, deffen Glanz zerſtiebt, 
Die Wangen, die erblaffen, 

Hab’ id an andern fonft geliebt; 
Wie konnt’ es feſt mic) fallen? 

An dir hab’ ich daS Herz geliebt; 
Wie könnt’ ich das verlaffen, 

Was ewig neue Kraft dir gibt, 
Mich ewig feſt zu fafien? 


72, 


Herz! nimm bir vor nur, treu zu fein, 
Laß jegliches Gefühl zerftieben, 
WS das: Sie Tiebet dich allein, 
Wie follteft nicht allein fie lieben? 
Wer, dem man räumt den Himmel ein, 
Verließe wohl ihn unvertrieben? 
Und will man did) vertreiben? Nein. 
So fei denn ewig drin geblieben! 
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73. 


„Ber iſt fie denn, von der du fingeft, 
Die du mit ſolchem Glanz umeingeft, 
Und mir, die du die deine nenneft, 
Entgegen zur Beihämung bringeft? 
Ihr Zauberreiz Hat dich gefefielt; 
Ich dachte, daß an mir du Hingefl.— 
O du, an der id} liebend hange 
So feit als da mid) felbft wımfchlinget! 
Sie, die dich eiferfüchtig machet, 
Biſt du, wie du aus mir emtfpringeft; 
Nein du, wie du im Himmel wareft, 
Eh' du zur Erd’ hernieder gingeft. 
Sie ift der Stern, den zum Geleite 
Du auf des Lebens Bahn empfingeſt; 
Sie ift das Licht, mit deſſen Strahlen 
Du liebedurſtig dich durchdringeſt; 
Sie iſt das Bild, dem gleich zu werden, 
Du aus dir ſelber aufwärts ringeſt. 
Die hohe Schönheit, unter deren 
Joch du mich ſanft durch deine zwingeſt; 
Die Liebe, die in meine Liebe 
Zu dir du ewig eindedingen 
Die Krone, die herabzuholen 
Bon dort, nad) dort du mich beſchwingeſt; 
Und ftaunft, tie, durch dich ſelbſt verwandelt, 
Du ſchön des Dichters Mund entflinget. 


74. 


Wenn du fragft nach jenen Liedern, 
Die id) einer Todten fang, 
Könnt ich, Liebſte, Dir erwiedern: 
Macht dir eine Todte bang? 

Jene Lieder find ein Rahmen, 
Drein zu faflen einen Schmerz, 
Dem ich wußte feinen Namen, 
Und den bod gefühlt mein Herz. 
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Ad, das Glüd wer nicht geftorben, 
Es war ungeboren mir; 
Und nun iſt's in dir erworben, 
Ewig unverloren mir. 


75. 


Sie ſprach: Ich bin dir nicht mehr gut! 
Sie ſprach es mit Geberven, 
Daß ich es fühle in Mark und Blut, 
Sie fei mir gut und ſei mir gut, 
Wie Niemand fonft auf Erden. 


76. 


Ich fteig’ in meiner Kiebften Gunft, 
Und fomme dann wieder zu Zalle; 
Wie weiß fie mit gewandter Kunft 
Zu jpielen mit ihrem Balle! 
Ich bin noch mie fo hoch geftiegen, 
Ich mußte wieder hernieder, 
Doch ſah fie aud) nie fo ferne mid) liegen, 
Aufheben ging fie mich wieder. 


77. 

Die Liebſte ſprach: Du gefälft mir Heut. 
Nun denkt ihr, wie mid) das Wort gefreut! 
Ja, müßt’ ich's nicht beffer als Alle! 
Um morgen zu mißfallen ihr, 

Genügt ein Grund von allen ihr: 
Daß man ihr heute gefalle. 
78. 
Geftern ſah ich Liebchen fiten, 
Die an Spitzen 
Seiner Flügel Amorn hielt, 
Der ſich, ohne zu entſchlupfen, 
Gern ließ rupfen, 
Bis der dittig war entlielt. 
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Armer Bogel! wie betrogen! 
Einft geflogen 
Biſt du frei durch Hain und Flur, 
Und nun wirſt du kunftig flattern 
Zwiſchen Gattern 
Dieſes Roſengartens nur. 


79. 


Zift eine Göttin, 
Bon Himmelshöh’n 
Herabgeftiegen, 
Wie bift du jhön! , 
Doch hegen Götter | 
Im Buſen Groll? 
Bie blidft du, Göttin, 
So unhulbvoll! . 
Anbeten lafſen 
Sich Götter gern; 
Was hältft du deinen 
Anbeter fern? 


80. 


Sie lachle oder erbofe, 
Mein Lieb ift immer die Roſe: 
Wenn fie lächelt voll Bier, 
Die hundertblätt’rige mir; 
Wenn fie grollet, die Zornige, | 
If fie die Hundertdornige: | 
Mein Lieb ift immer die Rofe, H 
Sie lachle oder erbofe. 


8. 


Dichterlieb' hat eignes Unglüd ftets betroffen, “ 
Hohe Götter, laſſet mich das Beſte Hoffen! 
Anders nicht gewinnen konnt' Apoll die Daphne, 

Bis ihn Frängte die in Lorbeer Umgefhaff'ne | 
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Spring au, eh’ fie dem Waldgott Lieb' entböte, 
Mußte werben erft zur fiebentön’gen Flöte. 
Götter! wandelt die mir nit, die mir erflärt, 
Daß fie Liebe unverwandelt mir gewährt. 


82. 


Meine Liebfte will mit fleter 
Treue mein fein ewiglich, 
Bann einmal die Barometer 
Steh’n auf unveränderlid. 

. 8. 

Die Belt ift talt und rauh, 

Ihr Anhauch ſchnurt zufammen, 

Der Liebe Odem lau 

Schmelzt Seel’ und Leib in Flammen. 
Das Leben ift ein Krampf, 

Ein feindlich Widerſtreben, 

Die Lieb' iſt ohne Kampf, 

Ein fi) auf Gnad' Ergeben. 
So Herb’ ift widerftehn, 

So lieblich ift erliegen; 

Ich will an dir vergehn, 

Und mit der Welt nicht Triegen. 


84. 


Bann wirft du dich enthullen 
Bor meinen. Bliden ganz, 
Ergießen beine Füllen, 
Dab id) vergeh’ im Glanz? 

Geſuchte mir gefundne 
In taufendfager Spur, 
Und wieder mir entſchwundne, 
Wo birgft du mir di nur? 

Ich hab’ im Sternenlichte 
Nach) deinem Blid gefragt, 
Bon Morgens Angeſichte 
Haft du mich angetagt. 
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Ich hab' auf Roſenwangen 
Von dir geſehn den Strahl, 
Dein Lacheln aufgegangen 
Sah ich im Roſenthal. 

Im ſchlanken Wuchs, im Gange, 
Hab’ ich did} dort geahnt; 
Hier Hat mic mit dem Klange 
Die Stimm’ an di gemahnt. 

Ich dachte, daß du zeigen, 

Ein lichtgewohner Leib, 
Die müfeft mir, und eigen 
Mir fein als liebend Weib. 

Doc immer, eh’ die Glieder 
Des Duftes zur Geftalt 
Geworben, bift du wieder 
Mir in den Duft zerwallt. 

Und immer, eh’ die Schimmer 
Zum feften Strahlenbild 
Geronnen, bift du immer 
Zerfloffen im Gefild. 

Des Lenzes Morgenröthen 
Berkünden did mir nah, 
Und Rashtigallenflöten 
Did mir unſichtbar de. 

Es lacheln's alle Rofen, 

Daß du den Freund genedt, 
Und alle Lüfte koſen, 
Daß du dich ihm verftedt. 

In welcher diefer Lauben, 
Wodurch die Ahnung rauſcht, 
Verrathet's, o ihr Tauben, 
Wo fie verborgen lauſcht. 

Sie will aus den Tapeten, 

Die ihr der Lenz geliehn, 
Sie will hervor nicht treten, 
Und mich Binein nicht ziehn. 
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85. 


Steig? hernieder, Fruhlingsregen, 
Loſe die Gefangenſchaft 
Der Natur, die ſtill entgegen 
Dir ſich fehnt aus ihrer Haft. 
Brich die ſtarken Eifesketten, 
Die um uns der Winter fchlug, 
Schwelle Ström’ in ihren Betten, 
Und der Nymphe full' den Krug. 
Säusle milder, raufche ftärfer, 
Goldner! brich das eh’rne Schloß. 
Danae ift hier im Kerfer; 
Steig’ herab in ihren Schooß! 


86. 


Wiegen- Wiegen Wiegenlieder! 
Wiegenlieder meinem Schmerz! 

Alle Qualen wachen wieder, 
Und zerfleifhen mir das Herz. 

Was du geftern mir gelungen, 

Lied! was nüßt es heute mir? 
Heut, von neuem Weh durchdrungen, 
Fordr' ic neuen Troft von dir. 

Zwar mid) tröften deine Stimmen, 
Doch nur einen Augenblid, 

Die fie in die Welt verſchwimmen, 
Faßt mid neu mein Mißgeſchick. 

Wie dem unmuthvollen Kön'ge 
Saul die Woll' ins Antlit flieg, 
Alſobald die mundertön’ge 
Harfe Davids vor ihm ſchwieg. 

Wie der legte Klang verſtummet, 
Wacht vom Schlummer auf die Qual. 
Zaufendmal mir eingefummet, 

Mir erwacht fie taufenbmal. 
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Ach, was frommen dieſe Lieder, 
Die fo kurz und flüchtig find? 
Immer, daß e3 ende wieder, 
Furcht' ich ſchon, wie eins beginnt. 

Laßt ein großes mid) beginnen, 
Einen ew'gen Zauberbann, 

Der mir nicht dürf’ eh’r zerrinnen, 
Bis mein Leben drin zerrann. 
87. 

Flügel! Flügel! um zu fliegen 
Ueber Berg und Thal. 

Flügel, um mein Herz zu wiegen 
Auf des Morgens Strahl. 

Flugel, über's Meer zu ſchweben, 
Mit dem Morgenroth. J 
Flügel, Flügel über's Leben, 
Ueber Grab und Tod. 

Flügel, wie die Jugend Hatte, 

Da fie mir entflog, 
Flugel, wie des Glüdes Schatte, 
Der mein Gerz betrog. 

Flügel, nachzufliehn den Tagen, 
Die vorüber find, 

Flügel, Freuden einzujagen, 
Die entflohn im Wind. 

Flügel, gleich den Nacptigalen, 
Bann die Rofen flichn, \ 
Aus dem Land, wo Nebel wallen, 
Ihnen nachzuziehn. 

AG von dem Berbannungftrande, 
Wo fein Rachen winkt, - 

Flügel nad) dem Heimathlande, 
Wo die Krone blinkt. 

Freiheit, wie zum Schmetterlinge 
Raupenleben reift, 

Bann ſich dehnt des Geiſtes Schwinge 
Und die Hl’ entfteeift. 
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Oft in ſtillen Mitternachten 
Fuhl' ich mich empor 
Flüglen von des Traumes Mädten 
Zu dem Sternenthor. 
Doch gewachfenes Gefieder 
In der Nächte Duft, 
Mir entträufeln jeh’ ich's wieder 
An des Morgens Luft. 
Sonnenbrand den Fittig ſchmelzet, 
Star ftürzt in’s Meer, 
Und der Sinne Braufen mälzet 
Ueber'n Geift ſich ber. 


88, 


Ich wünfce, daß der Frühling komme 
Mit feinem Kranz; 
Gar nicht, als Hof? id), daß mir fromme 
Sein Blätenglanz. 
Ich will an feiner Luft nur weiden 
Mein eigneß Leiden; 
Sehn will ich, wie die Rofe glüht, 
Die mir nicht blüht. 


89. 


Warum id), Liebſte, mich von dir geſchieden? 
O frag’ mich nicht! 
Warum mein Aug’ hat dich zu ſehn vermieden? 
O frag’ mid nicht! 
Ber fragt, warum ohn' Heimath, But und Habe 
Ein Bettler geht? 
Warum von dir ih ging am Wanderftabe, 
O frag’ mich nicht! 
Geliebte! ob in diefes Bufens Räumen 
Dein Blid nod) lebt, 
Ob id) did reden hör’ in allen Träumen, 
O frag’ mich nicht! 
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Der Morgenſonne Hab’ ich vom Geſchicke 
Und dir erzahit 
Was id dem Mond vertraut mit feuchtem Blide, 
D frag’ mid) nit! 

Die Sterne alle ſprechen vom Entjagen; 
So laß mi denn 
Entjagen, und wie ich e8 werd’ ertragen, 
O frag’ mich nicht! 

Geliebte! Wann wir wiederſehn uns werden? 
Mein äußres Aug’, 
Es hofft nicht wieder dich zu fehn auf Erben, 
O frag’ mich nicht! 

Bann diefer Erbentrauer dunkle Stoffe 
Der Tod gelöft, 
Ob droben ich im Licht zu ſehn dich hoffe, 
DO frag’ mich nicht! 

Ya, hoff’ ich dort die Augen aufzufchlagen 
Frei gegen dich, 
Zu geben Antwort allen deinen Fragen, 
O frag’ mich night! 


9. 


Ich will die Fluren meiden 
Mit meinem trüben Gram. 
Daß nicht der Lenz muß ſcheiden, 
Wo id} zu nahe kam; 
Daß nicht der Quell zu ſpringen, 
Zu blühn der Blume Herz, 
Die Nachtigall zu fingen 
Vergißt ob meinem Schmerz. 


9. 


So freubelog, fo wonnebloß 
Ward ich geboren zur Erben; 
So freudelos, jo wonnebloß 
Werd’ ich begraben werben. 
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So freubelos, fo wonnebloß 
Ging beiten id} bei der Liebe, 

So freubelos, fo wonnebloß 
Abwies fie meine Triebe. 

So freudelos, fo wonnebloß 
Iſt mir der Lenz erblichen, 
So freubelos, jo wonnebloß 
Herbft ohne Frucht entwichen. 

So freubelos, fo wonnebloß 
Hab’ ic den Leuten gefungen, 
So freudelos, fo wonnebloß, 
Rein Dank ift mir entiprungen. 

So freubelos, jo wonnebloß 
Werd’ id) begraben werden, 
So freubelos, fo wonnebloß, 
O det mid zu mit Erden! 


9. 
Das Band ih riß, die Kett’ ich brach, 
3% floh, und war fon über Berg und Hügel; 
Da kam bon dir ein Blid mir nad), 
Und um den Naden warf er mir den Zügel. 
Er brachte mid) zurüd zu dir; 
Du ſpracheſt: Was entflohft bu mir? 
Und weißt doch, meine Boten haben Flügel. 


9. 


Da zur Ruhe Himmel, Erd' und Fluthen gingen, 
Ungeftüm, wa3 pochſt du nur? 
Schämeft du dich nicht, die Störung, Herz, zu Bringen 
In den Frieden der Natur! 


94. 


Auf Dauer eines Yugenblides 
Hat fich die Himmelsbläth’ in ihrem Glanz gezeigt, 
Vom Hauch der Welt und bes Geſchickes 
Rau angerührt, ſodann ihr zartes Haupt geneigt. 
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Der Wind, der fie zum Spiel erlefen, 
Hat ihren Staub verweht, vertilget ihre Sur; 
Und reigend, mie fie ift geweſen, J 
Bluht fie im Himmel und in meinen Träumen mm. 


%. 


Einft wareft du mein Augenlicht, 
Und offen durft’ id lenken 
Den Blid nad dir; ih that Verzicht, 
In Nacht will ich mich fenken. 
Dies Auge fol dein Angeficht 
Mit feinem Blick mehr kränlen; 
Doch diefem Herzen kann ich's nicht 
Berwehren, dein zu denken. 


9%. 


Der Sehnſucht Oftwind hob den Schleier 
Bon meiner Liebe Ungeficht, 
Und aufgethan in ftiller Feier 
War mir des Paradieſes Licht. 

3% flog hinan auf Luftgefieder, 
Sie nahm den Schleier wieder vor, 
Und troftlos irrt die Sehnfucht wieder 
Nun um’ gejhlofine Himmelsthor. 


97. 


Auf den Promenaden fang 
Heut die Nachtigall: 
Schöne Welt im Muſfiggang. 
Hört du meinen Schall? 

Bon der Stadt, vom Markte her, 
Dringet ein Gebraus; 
Was ich finge, Hört ſich ſchwer 
Aus dem Kärm heraus. 
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Roffeln die Karoſſen nicht 
Straßen aus und ein? 

Und die Wachtparade bricht 
Mit den Wirbeln drein, 

Edle Herrn und edle Frau'n, 
Die ihr hier ſo zieht, 

Seht ihr auch die Fruhlingsau'n, 
Hort ihr auch mein Lied? 
Denkt ihr noch an einen Ball, 

Oder ſchon daran, 
Wo man nicht zu meinem Schall 
Poliſch tanzen fann? 

Habt die neufte Mod’ ihr an, 
Die ihr zeigt der Welt? 
Oder hat’s zuvor gethan 
Euch ein andrer Held? 

Kie euch eure Dam’ im Stich 
An der Pharobant? 

Ihr ſeht drein fo feierlich! 
It die Furſtin frank? 

Spuft das neufte Stabtgeihmwäß 
Noch in euerm Hirn? 

Oder Frankreichs Wahlgeieh, 
Krauft es euch die Stim? 

Raft ihr eben, liebe Herrn, 
Zeitungen vieleicht? 

Das genügt dem Abendftern, 
Daß er glei erbleicht. 

Seid ihr etwa gar gelehrt? 
Oder Halbweg nur? 

Hat die Zeitung euch verheerj 
Der Literatur? 

Nagt am Gonverfationg- 
veriton ihr noch? 

Bin ich dieſes Lexikons 
Kein Urtitel doch! 

Rafet ihr am Morgenblatt 

Troden euch und taub, 
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Daß für euch am Abend Hat 
Reiz fein grünes Laub? 
Speif'tet ihr Romane nicht 
Diefen Vormittag? 
Diefer Zauber macht zunicht 
Nachtigallenſchlag. 
Blanle Ritter, Geiſterſpul, 
Heren, zarte Frau'n, 
Ach das iſt ein andrer Schmuck, 
Als was hier zu ſchau'n. 
Gegen Nordlands Reckenmacht, 
Heklas Schwefeldampf, 
Rann ein Haus der Frühlingsnadt 
Nicht beftehn den Kampf. 
Und fo tragt ihr euern Wuft 
In dem Haupt herum, 
Und es iſt die Fruhlingsluſt 
Euern Ohren ſtumm. 
Und mid) hört’ die Rof’ allein, 
Ach und bie ift Heut 
Bon des Oftwinds Schmeichelein 
Xeider auch zerſtreut. 


98. 


O ihr Nachtgeſtirn' am blauen Himmelszelt, 
Die ihr wandelt, ohn' eud zu verirren! 
Nur dem Menſchen iſt's gegeben, Gottes Welt 
Kiebend, hafend, firebend zu verwirren. 


9. 


Ein Glüd, das du gehabt, es wird dir nicht enkriffen, 
Im Ungedenten Hältft du’s feſt; 
Und was du nie gefannt, daS wirſt du nicht vermiflen: 
So tommt’s daß es fid) leben läßt. 
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100. 


Sie ſprach: O weh! und nimmt dein Sieben ab? 
Ya, ſprach id), enden muß ein jede Leben. 
Sie ſprach: O Gott, und dieſes geht zu Grab! 
Ja, ſprach ih: um zum Himmel fi zu heben. 
Sie ſprach: O Gott! daß man ein Glud uns gab, 
Und nimmt es wieder! was nun ift e& eben? 
3 ſprach: Es ift das Waſſer dort im Borne, 
Stets fließt es ab und hebt fies an von vorne. 


101. 


Und Haft du nicht, was du mir ſchworſt, vergefien in der Nacht? 
Und was ich ſchwor, vergaßeft du nicht defien in der Nacht? — 
Nicht ging das Licht der Liebe mir im nacht'gen Duntel aus; 
Die Sonne loſch, die Kerze wacht indefjen in der Nadt. 

Mir ging dein ſüßes Angefiht verloren mit dem Tag; 

Doch Hab’ id} deiner Blide Traum bejeffen in der Nadıt. 

Mid führt ein Traum an einer Hand und an der andern du, 
Mit euch hab’ ich des Himmels Raum durchmeſſen in der Racht. 
Du lächelteft ein Paradies, e8 glommen von dem Strahl 

Auf meinen Wangen rofig an die Bläfen in der Nacht. 

Du hauchteſt eine Frühlingstuft, fie Hühte, wie den Lau 

Bon Knospen, mir vom Auge weg die Naſſen in der Nacht. 
Drum, warn id einft zu längerm Traum gegangen werde fein 
Hinunter in die ſchweigenden Eypreffen in der Nacht; 

Wie deine Lieb' im furgen Traum ich Hier an's Herz geprekt, 
Werd’ ih an's Herz im längern dort fie prefien in der Nacht; 
Und wedſt du mid) mit Morgentoth, und fragft: vergaßeft du? 
So lädt’ id: Fre imund hat dic nicht vergeffen in der Nacht. 
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Bierter Btrauf. 


Entfrembet. 


1. 


Ein Geliebtes leiden Lafjen, 
Stiller Neigung widerftehn ; 
Was an's Gerz du möchteft fafien, 
Dem mit Froſt in's Auge jehn! 

O der Dual, die ih empfunden, 
Die ih dich empfinden ließ, 
Als ich mich dem Band entwunden, 
Das den Himmel mir verhieß. 


2. 


Spät noch in duftender Nacht kam ſchleichenden Trittes die Liebe, 
Weilte mir athmend im Arm, bis fie verſcheuchte der Hahn. 

Sieh nun, in goldner Frühe die lächelnde Mufe beſucht mich, 
Merkt unſchuldig es nicht, wer ihr gekommen zuvor. 

Aber am Ende der Stunde beginnt e8 ihr deutlich zu werden, 
Weil ich jolange von nichts ſprech' als von Liebe mit ihr. 


3 
Der Dieter ſprach: Im Alles tauſendfach, 


Was die umgibt, die meine Seele licht, 
Moöcht' ic mich wandeln können; 
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Daß außer mir und meiner füßen Gier 
Ich nicht den Dingen, welche fie umringen, 
An ihr müßt’ Antheil gönnen; 
Daß fie nichts fäh’ und Hört’ und in der Nah’ 
Nichts Hätte, das nicht ich, 
Nichts träte, rührte, noch mit Sinnen fpürte, 
Als mid, als mid, als mid! 

Die Liebſte ſpricht: Verwandlung braucht es nicht; 
Dir fei vertundet, wie in mir fi zündet 
Ein Licht von ſolchem Scheine, 
Durch deffen Kraft und Zaubereigenſchaft 
Mir aus den Sinnen muß die Welt zerrinnen, 
Und du nur bleibft alleine. 
Bas angehaudt in diejes Licht fi taucht, 
Verwandelt fi um mid, 
Daß ih in allen Dingen mid umwallen 
Rur fühle dich, dich, dig! 


4. 


Als id) von bir, Geliebte! mußte wanten, 
Ließ ich zurüc die Hälfte der Gedanken, 
Die Heinze Häffte nahm ih nur mit mir, 
Die mir's nun gar nicht danken, 

Daß fie nicht find bei dir. 

Sie mahnen mich in jedem Yugenblide, 

Daß ich nad) dir doch einmal Boten ſchide, 
Dann will der Liebesbote jeder fein; 

Und wenn ich nicht gleich nide, 

So gehen fie allein. 

Sie gehn zu dir und bringen Meine Lieber; 
Sind fie erft dort, jo kommen fie nicht wieder, 
Und von Gedanken wird das Haus mir leer; 
Bald Hab’ ih nur noch Glieder, 

Und fein Gedankchen mehr. 
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5. 


O mögen mir den Tag die Götter ſchenlen, 
Wo id) im Stand did) zu vergefien bin! 
Wann aber wird mir foldes Glüds Gewinn ? 
Wo meine Arme deinen ſich verſchrenlen. 

Wo id) von dir geſchieden bin, da Ienfen 
Sid) ewig die Gedanten nach dir hin; 
Nur deine Gegenwart vermag den Sinn 
Zn jelige Bergefienheit zu jenten. 

Weil ich denn kann aufhören, dich zu denten, 
Nur wenn id} unaufhörlid bei dir bin; 
O mögen mir das Loos die Götter ſchenlen, 
Daß ih im Stand dich zu vergefien bin! 


6. 


Ich wollte, daß der Frieden, 
Der von mir ift entflogen, 
Bei dir wär’ eingezogen, 
Und ewig wohnt auf deinen Augenliden! 
Dann wollt’ id ja zufrieden 
Durch diefe Stürme wogen, 
Wär’ all die Wonne, die mir ift entzogen, 
Vom Glüde dir beſchieden! 
D du, die mir hinieden 
Das Theuerfte, was unter'm Himmelsbogen! 


7. 


Gott ſelber muß nicht wiffen all die Qualen, 
Die ich erduld’ in diefen Schmerzensthalen, 
In dieſer Jammermwüfte; 

Weil, wenn er darum wüßte, 

Wie groß iſt meine Noth, 

Sid) mein erbarmend er mich loſen müßte 
Durch einen fanften Tod. 


0 


8 


Dort wo id} bei ihr faß, 

Im Hain, am füllen Duelle, 

Und an der fühlen Welle 

Den wilden Brand im Bufen fat vergaß; 

Dort hätt” ich in das Gras, 

Zur Blume werdend, hin mid) mögen fenfen, 

Bergefiend all mein Dichten und mein Denten. 
Daß fie mit ihrer Hand 

Mid, Hätte dürfen pflüden, 

Und forglos an fih drüden, 

Mich bergend in das buftige Gewand, 

Und id am Bufenrand 

Gefuhlt nicht hätte weitere Begierde, 

Als ihr zu dienen ſtumm zu einer Zierde. 


9. 


Könnt’ ic) denken, daß du meiner 
Ye nicht würbeft mehr gedenken; 
Jede Stunde, mo id} deiner 
Denke, würd’ e8 neu mich fränfen. 
In Vergeſſen will ich ſenken 
Ale Stunden außer einer, 

Wo du mir verhießeft, meiner 
Immer felbft aladann zu denten, 
Wenn ich nicht mehr dachte deiner. 


10. 


Die Sonne dedt mit Gold die Hügel, 
Der Abend fenkt fi) auf's Gefild, 
Und zu des Waldbachs klarem Spiegel 
Kommt aus dem Buſch hervor das Wild. 
Es rauſcht hervor aus dichtem Haine, 
Und bliet nad) mir mit fedem Muth, 
Wo neben mir am grünen Raine 
Mein Feuerrohr und Hundchen ruht. 
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Ber Hat, o Reh, dir das geheißen, 
Daß heut der Schuhe dich nicht fehreat? 
Sei unverzagt! bier ruht das Eifen, 
Das mörderifä euch niederftredt. 

Heut foll durch mid) fein Leben fterhen, 
Das noch wie ich fi freuen Tann, 
Heut fol fein Blut die Hände färben, 
Die bald mein Mädchen hier umfahn. 

Was blichſt du ſcheu nad) jenen Buſchen, 
Und redſt den ſchlanken Hals empor? 
Sie iſt's! fie iſt's! aus jenen Büſchen 
Schwebt meiner Liebe Bild hervor. 

Nun geh’, den Freund dir aufzufinden, 
Mit ihm des Spieles did zu freu'n; 
Spielt ihr in Waldes düftern Gründen, 
Wir ſpielen hier im Abendfchein. 

11. 


Bon des Morgenrothes Pfaden 
Bis zu Abenbrothes Schein 
Ziehet fi ein langer Faden 
Meiner Schmerzen, meiner Pein. 
Wann die Nadt den Müden ladet, 
Reißt der Faden doch nicht ab, 
Weil ihr Träume, nie mir gabet, 
Bas das Wachen nie mir gab. 

Denn fo hart ift deren Härte, 
Die mir wachend lächelt faum, 
Daß ihr Antlig, das verflärte, 
Sie mir aud nicht zeigt im Traum. 
Hofft' ich dich im Grab zu finden, 
Im der Nacht dein Angefiät, 
Wollt ich gern in Tod erblinden, 
Uber ad, ich Hoff’ es nicht. 

Droben in des Lichtes Reichen 
Werd’ ich dich als einen Stern 
Strahlend ſehen ohne gleichen; 
Will id) nahn, fo ziehft du fern. 
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Ya, nur ſchöner wirft du werben, 
Schöner nur zu meinem Leid, 
Daß du mich, wie jegt auf Erden, 
Qualeſt fort in Ewigteit. 


12. 


Fand’ ich doch auf irb’fher Flur, 
Fand' ich doc) die Liebe nur, 
Die ich liebend denke, 

Daß in fie der irre Geift, 
Der ſich wild, durch Welten reißt, 
Liebevoll verfänte. 

Oder nur ein iheures Bild, 

Das aus Kimmelshöhen mild 
Mir fi} nieder neigte, 

Auf den Pfad, von ihm erhellt, 
Aufwärts aus ber dunflen Welt 
Meinen Flug mir zeigte! 


13. 


Umtingt von bunten Schmetterlingen, 
Seh’ id dich wie die Rofe ftehn; 

Dir will fein Opfer jeder bringen, 
Die) dankend jeder niden jehn. 

Du nimmft mit faltem Wohlgefallen 
Die Ianggewohnte Huldigung, 

Und Lächelft flichtig ihnen allen, 
Und glaubft fie all belohnt genung. 

Wirſt du in deinem bunten Schwarme 
Wohl aud den frommen Freund gemahr, 
Der ferne ſteht in ftillem Harme, 

Nicht zugefellt der leichten Schaar? 

Er kann nicht buhlen, kann nicht koſen, 
Sein Blick iſt ſcheu, und ſtumm ſein Wort; 
Doch ſtreift er auch zu andern Roſen 
Nicht mit den bunten Flattrern fort. 
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Er kehrt, in deinen Glanz verſenlet, 

Die Blide ſchuchtern na dir hin, 
Und dein entfernter Schimmer träntet 
Mit Leben und mit Sehnfucht ihn. 

Du zieheft Hoch in deinen Lüften 
Als eine Sonne glänzend fort, 

Und adhteft nicht, ob in den Mlüften 
Ein Pflanzchen blühet oder dorrt. 

Doc frömt mir nur aus deiner Höhe 
In's Herz herab dein golden Licht, 
Bejeliget von deiner Nähe, 
Verſchmacht ich wohl, doch Mag’ id) nicht. 

14. 

Dir liegt mein Herz und all mein Wefen 
In meinen Augen Har am Tag; 

Laß endli mic in deinen lefen, 
Was meine Liebe hoffen mag. 

Kann dich ein treuer Schäfer rühren, 
Der weiter nichts als lebt und liebt, 
Den Liebesfeſſeln ſchöner zieren 
ALS Orden, die ein Kaiſer gibt! 

Der nur beglüdend und beglüdet 
In einem treuen Arm will ruhn; 

So zeige mir’, und hodjentzüdet 
Will ich dir Sklavendienfte thun. 

Wie, oder liebſt in meinen Bliden 
Du deiner Schönheit Widerſchein, 
Liebſt du im flammenden Entzüden 
Nur deine Quldigung allein? 

Laß ab mic durch den Schein zu täufchen, 
Verſchwinden muß er doch zuleßt; 
Doc fpäter wird mein Herz zerfleifhen 
Was jetzt es rigend nur verlegt. 

So laß mic, fliehn und ruhig bleiben, 
Und treue Liebe fuchen mir; 

Du aber, um dein Spiel zu treiben, 
Sud’ einen andern Thoren dir. 





15. 


3 ſeh dein Bild vor mir entfalten, 
Es haucht fich fpielend, wie der Wind, 
In hundert wechſelnde Geftalten, 

Die alle glei an Schönheit find. 

Ich fehe dich im Strahlenglanze, 

Und du gebeutft als Königin; 
Ich ſehe dich im Veilchenkranze, 
Du fuhlſt und fpielft als Schäferin. 

Ich ſeh' auf der Begeiftrung Flügel 
Di) ſchweben über Tod und Grab, 
Und dann dein Bild dem treuen Spiegel 
Mit langem Tändeln fragen ab. 

Ich fehe dich als üpp’ge Hehe, 

Die frohen Göttern Nektar ſchenkt, 
Dann in der Schwermuth Florgewebe, 
Wie Pſyche, wenn fie Amorn denkt. 

Und wie du Weib und Göttin feheineft, 
Gebeutft du Hulbigung und Scherz, 
Und wie dur Indeft oder weineft, 

So weint und Iadjet jedes Herz. 

O pri, aus welchen Himmelszonen 
Beſtromt der Gaben Füllhorn dic, 
Daß, die fonft abgeſchieden wohnen, 
Im bir ſich einen ſchweſterlich? 

Bon allen, was dein Knecht bewundert, 
O ſprich, was ift am meiften dein? * 
Wie, oder ift von allen Hundert 
Dein eigen nichts, als nur ihr Schein? 

So ſprich, auß welchen Zauberhöhlen 
Dein Geift die Schmeidigkeit fi nimmt, 
Die zur Beitridung armer Seelen 
In taufend Windungen ſich trümmt? 
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16. 


Siehſt du wie die Wögelein 
Nun im fhönen Maien 
Rings im warmen Sonnenfchein 
Sich der Liebe freuen? 

Frohlich witſchernd überall 
Sqhwingen fie die Flügel 
Durch das grüne Maienthal, 
Und zum grünen Hügel. 

Suden emfig weit und breit 
Gras und bürre Reischen, 
Bauen mit Gejhäftigfeit 
Ihre Heinen Häuschen. 

Mädel, trautes Mädel ſprich, 
Wollen wir im Maien \ 
Wie die Vöglein, du und id 
Auch der Lich’ uns freuen? 

Sieh zu jenem Plage dort, 
Siehft du in der Mitte 
Lang gefältt und ausgeborrt 
Stämme zu der Hütte! 

Mädel, trautes Mädel ſprich, 
Sol ich fie behauen 
Und daraus für did) und mid 
Auch ein Neftchen bauen? 


17. 


Geftern ſah ich noch gefangen 
Dich als goldnes Puppchen hangen, 
Schiummernd in dem engen Haus. 
Hat die Hülle ſich geipaltet? 
Sich der Schmetterling entfaltet? 
Froh und frei und unbefangen 
Zanzt er in die Flur hinaus, 
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Gäönes Sylphchen. dich zu Hafen, 
Spannen ihre ſeidnen Mafchen 
Viebesgbtter Lüftern ſchon; 

Aber du, um Blumen fliegend, 
Oder dich in Lüften wiegend, 
Seht noch bift du mit den raſchen 
Bindungen dem Reh entflohn. 

Daß kein Roher dich ergreife, 
Unzart dir vom Fittich ftreife 
Deinen überzarten Duft! 

Macht, ihr guten Liebesgötter, 
Weich wie eure Myrienblätter, 
Macht die Hand, die fie ergreife, 
Wei wie Sommerabendluft! 


18. 


Wenn id) durch die Fluren ſchweife, 
Jene ſuchend her und hin, 

Die mic) flug in goldne Reife, 
Der ich ganz zu eigen bin: 

Welch ein Wunſchen, welch ein Wahnen 
Hebt die Seele trunken auf; 

Im die Wolfen trägt das Sehnen, 
Im die Himmel mich hinauf. 

Mit dem Vogel möcht’ ich fliegen, 
Auf den Sternen möcht’ ich ftehn, 
Mich auf Windesfittig wiegen, 
Braufend über Wipfel gehn! 

Bis id) fomme zu dem Oerichen, 
Wo aus Buſchen tief Heraus 
Mit dem beigelehnten Pförtehen, 
Winlt Ihr Meines Huttenhaus. 

Schnell verflogen, ſchnell zergangen 
Sind die Wunſche groß und klein, 
Und die Sehnſucht lehrt gefangen 
Still in's ftille Huttchen ein. 
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19. 


Deutjchland in Europas Mitte, 
Und in Deutſchlands Mitte Franken, 
In des fhönen Frankenlandes 
Mitte liegt ein ſchdner Grund. 

Im des fhdnen rundes Mitte 
Liegt ein fhöner ſchöner Garten; 
In des jhönen Gartens Mitte 
Kiegt der Alerihönften Haus. 

Fragt ihr noch, warum id immer 
Mid) um diefes Häuschen drehe, 
Als um meines Baterlandes 
Allerſchonſten Mittelpunft? 


2. 


Stets und immer, dort und da, 
Hüter {pät und früh! 
Bo man’s Mädel gehen ſah, 
Warft aud) du, ihr Hüter, nad, 
Hüter, unbewegtich 
Huteteſt du fie. 
Heut zur guten Stund’ einmal, 
Hüter fpät und fruhi 
Da ich fomm’ herab ins Thal, 
Hier zu ſuchen meine Oual, 
Hüter unerträglid, 
Heut nicht Hüte fie. 
Morgen oder dann und warn, 
Hüter ſpat und früh! 
Wann id) ſelbſt nicht lommen farm, 
Bann die andern fommen; dann, 
Hüter, wo dir’ möglich, 
Hüte zwiefad fie. 
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21. 


Sproßte doch für jeden Ruf, 
Den dir raubt ein Gedchen, 
Gleich der Sünde auf den Fuß, 
Dir ein Sommerfledichen. 

Weil die Maͤdchen eitel find, 
Und die Fledchen Haflen; 
Würbeft du, mein ſchoͤnes Kind, 
Fein das Rufen laſſen. 


22. 


Scheuche doch mit deinem Pfeile, 
Scheuch in Eile, 
Sonne,' mein geliebtes Kind, 
Daß fie flüchte in die Friſche 
Diefer Buſche, 
Do die ſchönen Schatten find. 
Benn wir dann zufammenruhend, 
Freundlich thuend, 
Lauſchen in der Waldesnacht; 
Sollſt du durch den Buſch mit Reide, 
Auf die Freude 
Bliden, die du mir gebracht. 


23. 


Gehe zum Raine, 
Siehe die Blümlein, 
Laß fie dir fagen, 
Wie liebli du bluhſt. 
Gehe zum Kaine, 
Höre die Voglein, 
Laß fie dir Magen, 
Wie fpröde bu thuſt. 
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24. 


Wärft du wie die Felſenklippe, 
Die den Klagen meiner Lippe 
Gibt zuriid ein leiſes Ad! 
Doch von deinem jhönen Munde 
Xönte nie biß dieſe Stunde 
Mir der Heinfte Seufzer nad. 


\ 
. 25. 
Hüttelein, 
Stil und klein, 
Blinke fanft im Sternenfchein. 
Weißt du auch, was du verjählicheft? 
Wenn du dir e8 ftehlen ließeſt, 
Könnt’ ich nimmer gut dir fein. 
Huttelein, 
Schließ dich fein, 
Ra mir feinen Dieb hinein. 
Hüttelein, 
Stil und Mein, 
Sprid, was meint dein Mägdelein? 
Ob es hundert auch begehrten, 
Kann's ja doch nur Einem werden; 
Ad) wer ſoll der ine fein? 
Hüttelein, 
Schließ did) fein; 
Kann ich nicht der Eine fein? 
Hüttelein, 
Still und flein, 
Droben ift ihr Kammerlein; 
Wo fie ruht in füßem Schlummer, 
Gerne von ihr Leid und Kummer! 
Wieg' in fanften Traum fie ein. 
Qüttelein, 
Sqließ dich fein, 
Schlöfeft du doch mich aud ein. 
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26. 


Hier bring’ id) dir ein Blumchen, 
Das dein zu fein fi fehnt; 
Dir brachen's meine Hände, 
Doc Haben ſie's gebrochen 
Aus deines eignen Gartens 
Geſchmucktem Ueberfluß. 

Hier bring’ id) dir ein Liedchen, 
Das dir fih opfern will; 

Dir fangen’s meine Mufen, 
Doch Haben ſie's gefogen 
Aus deines eignen Blickes 
Beleligendem Thau. 

Was könnt’ ich Dir auch geben 
Und bieten zum Gefcent? 
Was Lnnt’ id) dir auch geben, 
Das id) mir nit genommen 
Aus deines Götterreiches 
Unendlichem Bezirk? 


27. 


Bon zwei fhönen Schweſterroſen 
Welde mir im Herzen feht? 
Da ihr mich mit leichtem Rofen 
Zwiſchen beiden flattern jeht? 

Forſcht und fpäht ihr auszufinden ? 
Spähet nur mit allem Fleiß! 
Schwerlich werdet ihr ergründen, 
Was ich felber far nicht weiß. 


28. 


Nicht täglich darf ich es wohl wagen, 
Zu meinen Scähwefterlein zu gehn; 
Was würden aud die Leute jagen, 
Wenn fie mic) täglich kommen jähn ? 
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& muß nad jedem Tag der Freuden 


Bas es dazu auch jagen mag. 

Dod) daß es fl fein Schidjal trage 
Hilft ihm der Himmel mitleidsvoll, 
Und macht zu einem Regentage 
Den Tag, wo ich nicht gehen foll. 

IR dann der Freudentag gefehret, 
Schnell tehret auch der Sonnenſchein, 
Und führt von Lieb’ und Luft verfläcet, 
Mich nieder zu den Schwefterlein. - 


29. 


Scherzend ſchoͤne lange Wochen, 
Spielt', o Amor, ich mit dir; 
Doch nun haſt du dich gerochen, 
Und nun ſpieleſt du mit mir; 
Laſſeſt durch zwei ſchoͤne Hände, 
Die das Spielchen wohlverflehn, 
Mich wie einen Ball behende 
Wechſeind hin und wieder gehn. 

Wie die hier mich aufgefangen, 
Haret des Wurfes jene hart, 
Kaum dort Fan ich angelangen, 
Und ſchon wieder flieg’ ich fort; 
Blieg’ und flieg’ in ew'gem Bogen, 
Hiehin jegt und dorthin jeht, 
Wechſelsweiſe angezogen, 

Wie's der Madchen Sinn ergest. 

Gagt, wie lange wollt ihr's treiben? 
Sagt, zulegt in welcher Hand 
Soll ich armes Ballchen bleiben, 
Raftend von dem Unbeftand? 
Oder wann die Händ’ ermüben, 
Wout ihr gleid) den Rindern tun? 
Sol id armer Ball in Frieden 
Dann wohl gar am Boden rußn? 
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80, 


Hier wo vom kühlen Schleier 
Des Ahorns überwebt, 

Am gränumfcilften Weiher 
Die Moosbank ſich erhebt; 

Wo aus des Weihers Spiegel 
Der Abendhimmel glüht, 
Und fill der Eihenhügel 
Aus Duft Herüher fieht; 

Hier fig’ ich und es wanken 
Im Zephyrs leiſem Wehn 
Um mich die Bluthenranlen 
Mit fluſterndem Getön. 

O Shäsehen, dem verlangend 
Mein Herz entgegen ſchlagt, 
O fieh, wie traut umfangend 
Mich diefes Derichen Hegt. 

O tomm, geliebtes Schägchen, 
Und ruhe du bei mir, 

So ift das ſchönſte Plägchen 
Des ſchonen Gartens bier. 


31. 


Schön bit du, 
. Das weißt du 
Nur Ieider zu fehr; 
O wüßteft 
Du's minder, 
So war'ſt du es mehr. 
Schön bift du, 
Das läßt du 
Wohl leider uns fehn; 
O ließeſt 
Du's minder, 
Das ließe dir ſchon. 
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Schön biſt du, 
Das glaubft bu 
Mir leider zu leicht. 
O glaubteft 
Du's minder, 
So glaubt’ ich's vielleicht. 


32. 


Schön bift du, doch der Schönen Braut, 
Wie dir fo laut die Schmeichler fagten, 
Das wäreft du, wenn nicht fo laut 
Die Schmeichler dir's zu fagen wagten. 


38. 


Schön bift du, o Mädchen, 
Es ſei dir geflagt, 
Daß dir es dein Spiegel 
Zu oft jhon gejagt, 
Weil dir 8 dein Spiegel 
Zu oft ſchon gejagt, 
Hat nie es mein Mund dir 
Zu fagen gewagt. 
Nie hat es mein Mund dir 
Zu fagen gewagt, 
D Mädgen, wie um did) 
Mein Bufen verzagt. . 
Wie um did, o Mädchen, 
Mein Bujen verzagt, 
O Mädchen, ſchön bift du, 
Es fei dir geflagt. 


34. 


Schön bift du, 
Und dazu — 
Muß das fein beifammen? — 
Biſt du eitel aud. 
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Kann denn nicht 
Euer Licht, 

Süße Liebesflammen, 
Brennen ohne Rauch? 


35. 


Schön bift du, allein 
Noch biſt du nicht mein; 
O tuß mid, 
So ſollſt du 
Die [Hönfte mir fein. 


36. 


O Relte, die noch geftern 
Im Kreife ſchdner Schweſtern, 
Gepflegt von Gärtner Hand, 
Als file Knoſpe Hand! 

. Schon aus der Knojpe brachen 
Die Schimmer und verſprachen, 
Es werd’ auß dir entblühn 
Des Gartens Königin. 

‚Du konnteſt faum erwarten 
Zu prangen in dem Garten, 
Und drängteft did mit Macht 
Hervor in Einer Nacht, 

Da borft die zarte Hülle 
Bon deines Stolges Fülle; 

O Blumentönigin, 
Dein Diadem ift Hin. 

Denn wenn nicht noch von Bafle 
Ein Bandchen did umfahte, 
So hing dein ſtolzes Raub 
Herab in niedern Staub. 

Was wilft du nun bei Schweſtern, 
Die deinem Stolze läftern? 

O ſchahe dich beglüdt, 
Daß id) dich abgepfluckt. 


50 


Und laß zu ſtillem Zeichen 
Did jenem Rinde reichen 
Dem eitles Stutzerlob 
Zu fruh den Bufen hob. 

3%) jelbft darf es nicht wagen, 
Ihr, was ich weiß, zu fagen; 
Belehrtes Blümchen du, 

O fluſtre du's ihr zu! 


87. 


Es lodet ein Spatzchen 
Sein Jattriges Schatchen, 
Mit Girren und Kirren 
Und Schwirren zu fi; 
Und wenn er's nicht Iodet, 
Und wenn fid’s verſtocket, 
So benfet das Spägchen: 
Sie ift nicht für dich! 

Es Iodet ein Bubchen 
Sein ſchelmiſches Liebchen, 
Mit Sagen und Fragen 
Und Klagen zu fi; 
Und wenn fies nicht achtet, 
Und fieht, wie er ſchmachtet, 
So denlet das Bubchen: 
Sie iſt nicht für mic! 


88, 


Schmadhiend vor Liebe 
Heute zu fterben, 
‚Heute vor Liebe 
Gleich zu verderben, 
Hab’ ich nit Muth 
In Adern und Blut. 
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Aber vor Liebe 
Ewig zu Leben, 
Ewiges Leben 
Durch Liebe zu geben, . 
Hab’ id) wohl Gluth 
In Adern und Blut. 


39. 


Sie Hat nicht Luſt mid) freizulaflen, 
Noch Luft auch mich an's Herz zu faffen. 
Dem Bogel gleich im Bogelbauer, 
Der Tag und Vacht von Liebe fingt, 
Der, ob's ihr nicht zu Herzen bringt, 
Sie doch ergetzt mit feiner Trauer, 
Beil oft neugierig ein Veſchauer 
Seintwegen ſtehn bleibt auf den Gafen; 
Hat fie nicht Luſt mid) feeizulafien. 
Dem Spiegel gleich, in deſſen Glanze 
Sie ihre Reize gern beſchaut, 
Der ihr muß jagen oft und laut, 
Unübertrefflid) fei das Ganze; 
Dod wenn fie eben geht zum Tanze, 
Legt fie den Spiegel weg gelafien, 
Hat Luſt nicht ihm an's Herz zu faſſen. 
Gleich einem Stuachen Pus, das eben 
Nachlaffig aus der Hand ihr fallt, 
Wenn fie des Vorraths Muftrung Hält; 
Sie ift zu ſtolz es aufzuheben, 
Zu geizig doch es wegzugeben; 
So hat fie mid an's Herz zu faflen 
Nicht Luft, noch Luft mich freizulaffen. 


40. 


Bas fingt ihr und fagt ihr mir, Wögelein, 
Bon Liebe? 
Bas Klingt ihr und klagt ihr in’s Herz mir hinein 
Bon Liebe? 
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Ihr Habt mir gejagt und gefungen genug, 
Ich Hab’ euch gehört und verftanden genug 
Bon Liebe, 
® Bon Liebe, von Liebe. 
O fingt nun, o fagt nun dem Mägdelein 
Bon Liebe! 
D Hingt nun, o klagt nun in’s Gerz ie hinein 
Bon Liebe! 
Und wenn ihr des Mägdeleins Herz mir erfingt, 
Dann ewig, o Dögelein, jagt mir und fingt 
Bon Liebe, 
Bon Liebe, von Liebe! 


4. 


Am Rhein und am Main und am Nedar iſt's fchön, 
Da hab’ ich mand herrliches Oerichen geſehn; 
Da hab’ ich gefehen in Dörfchen und Stäbtdhen 
Mond) reigenbes Weiben, mandı reizendes Mübden. 
Nun laß id den Nedar, den Rhein und den Main, 
Ihr rauſchenden Fluſſe, euch laß ich nun fein; 
Am friedlichften Flußchen, im traulichſten Grundchen 
Hält it mich gefangen ein niebliches Kinben. 
Ein niedliches Kindchen, wie's feines mehr gibt, 
Und wenn es nur wahr ift, und wenn fie mid) liebt; 
So ſucht mur im Heiligen römiſchen Reiche 
Den glüdlihen Mann, der an Glüde mir gleiche. 


42. 


Lang nun ſchon ift auf der Flur 
Bon den Blümlein feine Spur, 
Denn der Herbft ift lalt und naß; 
Lang fon ift von meinem Glüd 
Keine Spur in deinem Blid, 
Denn du zürnft ohn’ Unterlaß. 
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Dennoch, wie auch trüb der Tag, 
Trub dein Auge feheinen mag, 
Muk ih Heut nad) Blumen gehn; 
Denn, wie e8 fid) eben trifft, 
Seh’ ich hier mit rother Schrift 
Elsbeth im Kalender ftehn. 

AN die andre Blumenſchaar, 
Unbeftändig ganz und gar, 
Dauert nicht in böfer Zeit; 
Wintergrun, das edle Kraut, 
Dem es nicht vor'm Winter graut, 
Das ift die Veftändigfeit. 

Wintergrün, fo pflüd’ ich di; 
&eh’ zu meinem Rind und Iprid: 
Wintergrün verwintert nicht; 
Immergrün ift immer treu, 
Kalter Winter macht's nicht ſcheu, 
Und dein ‚falter Sinn aud nicht. 

Traurig grün iſt's jept und grau, 
Aber Blüthen Heil und blau 
Treibt es um die Faſtnacht einft. 
Dann vielleicht aus blauem Aug 
Gibt du Heilen Blid mir auf, 
Wenn du neu beim Tanz erjdeinft. 


43. 


Sei beſcheiden, nimm fürliehe, 
Was zu geben ihr beliebt. 
Gib dic) immer ganz in Liebe, 
Wenn fie aud nicht ganz ſich gibt; 
Wie die Blum' im Wieſenthale 
An der Sonne ſich erquidt, 
Wenn aud) fie nicht alle Strahle 
Nur nah Einer Blume ſchickt. 
Ihr iſt reihe Macht gegeben, - 
Hohe Sonneneigenſchaft, 
Daß fie junges friſches Leben 
In erftorbnen Buſen ſchafft. 
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Is daß fie bie Macht nur hegte, 

Zu ertheilen auch den Tod, 

Daß nicht fets der Wunſch fich regte, 

Stets die Sehnſucht bliebe roth! 
Did an einem Blid zu fonnen, 

It dir’s nicht zum Leben grug? 

Willſt du, Herz, die vollen Bronnen 

Leeren gar auf Einen Zug? 

Sige doch beim Liebesmahle 

Still an angewiefner Statt; 

Bleib’, o Durft, bei deiner Schaale, 

Qunger, Hunger, werde jatt! 


44. 


Sie. Ein, wie flattert der Kranz, 
Trauter, lomm mit mir zum Tanz! 
Wollen ung ſchwingen, 
Raſch uns erfpringen, 
Mitten im wormigen Glanz, 
Trauter, klomm mit mir zum Tanz! 
Er. Wehel wie podt mir das Herz, 
Sage, was foll mir der Scherz! 
Laß dich umſchließen, 
Laß mich zerfließen, 
Ruhend in feligem Schmerz; 
Sage, was foll mir der Scherz! 
Sie. Ein, der Walzer erklingt, 
Parchen an Parchen ſich ſchwingt 
Madchen und Bühchen, 
Schelmchen und Liebchen; 
Friſch, wo's am dichteſten ſpringt, 
Bären an Parchen ſich ſchwingti 
Er. Wehe, mir ſinket der Arm, 5 
Mitten im jauchzenden Schwarm, 
Die fie dich fafſen, 
Muß ich erblafien, . 
Mochte vergehen in Harm 
Mitten im jauchzenden Schwarm. 
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Sie. Ein, wie flattert der Kranz, 
Heute für alle im Tanz, 
Flatterig heute, 

Morgen gefcheute, 
Morgen, o Trauter, dein ganz, 
Heute für alle im Tanz! 


45. 


Die Mühle wogt wohl Tag und Nacht, 
Sie wogt in nichts als Liebe; 
Lieb' Hat die Räder in Schwung gefacht, 
Die Lieb’ ift ihr Getriebe; 
Und in der Mühle die Müllerin, 
Die Müllerin hat meinen Sinn 
Beſtridt mit Liebesbanden. 
O wenn ich doch das Räblein wär, 
So wollt’ id} Lieb’ ihr faufen;, 
Und wär’ id) der Muhlbach unterher, 
So wollt’ ich Lieb’ ihr braufen. 
Und wär’ id im Waller der Waflermann, 
Mit ſtarlem Arm faßt' ih fie an, 
Und zög’ fie in mich Binunter. 
Dort droben blinlet ihr Kammerlein, 
Dos ſtille Lampchen zittert, 
Die Fledermaus umkreifet den Schein, 
Mir ift der Laden vergittert. 
Erſchwinge dich, mein ftiller Gedanl, 
Und ſchau' did gefund, und ſchau' dich krank, 
Schau’, wie fie lächelnd entſchlummert. 
O kuſſ' ihr ſanft das Lächeln vom Mund 
Mit deinen heißen Küffen, 
Und flüfter’ ihr tief in den Herzensgrund, 
Bas fie denn doch muß wiſſen, 
Daß mir's im Herzen ift voll und warın, ” 
Und wenn ich nicht ruh' in ber Müllerin Arm, 
So ruh' id) in ihren Waflern, 


+5 


46. 


Komm, fprad das Mädchen, fehe did, 
Und nimm mic) in die Lehre, 
Verhdre deine Schülerin, 

Da haft du die Grammäre. 

Gut, ſprach ich, liebe Schülerin, 
Allein mir fehlt ein Rüthen; 
Wenn du den Lehrer zornig macht, 
Wie fühlt ex ih) das Müthäen? 

Er fon, fprad fe, für jedes Wort 
Mid an dem Näschen zupfen, 

Und wenn er härter ftrafen will, 
Mid an dem Harchen rupfen. 

Wie? ſprach ich, follen für den Mund 
Die armen Harchen büßen? 

Tür jebes Wort, das du micht weit, 
Sollſt du mich einmal kuſſen. 

Sie achelt', und ihr Lägeln ſchien 
Nicht ja, nicht nein zu fagen; 

Ich aber lie das Lacheln fein, 
Und Hub fie an zu fragen. 

Und alle Worichen fragt’ ich fie, 

Die mir die ſchwerfien ſchienen; 
Allein verloren war die Muh, 
Und nichts war zu verdienen, 

Es mar alsob ein böfer Geift 
Ihr jedes MWörtehen fagte, 

Denn glei war ihre Antwort da, 
Noch ch’ ich recht fie fragte. 

Bis endlich Amor meiner fih 
Erbarmt’, und ich erftaunte, 

Als er drei leichte Wörichen nur 
Mir in die Ohren raunte. 

Ich frug: Was heißt? Ich liebe did! 
Das wollte fie nicht wiſſen, 

Da mußte fie mir jedes Wort 
Mit einem Kuſſe büßen. 
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47. 


Bier und zwanzig Madchenbeine 
In dem jhönften Mondenfcheine 
Durch einander hergeichlagen 
Auf dem ſchlechtſten Leiterwagen. 

Bei den Beinen Händ’ und Arme, 
Und der ganze Xeib, der warme, 
Doch an Beinen lag daB Ganze, 
Denn fie tamen von dem Zange. 

Und bie vier und zwanzig Lippen 
Bon den zwölf getanzten Püppchen 
Hatten weiter nichts zu jagen, 

AS den Beinen nadyufragen. 

Sind das meine? find das deine? 
Meine? deine? deine? meine? 
Meine haben fi verkrochen; 
Meine feinen abgebrochen. 

Und ein Stummer ſaß dazwiſchen, 
Ließ fein Worichen fih emwiſchen; 
War bei'm Mond nicht viel zu ſehen, 
Aber alles zu verftehen. 

Und er dacht' in dummen Sinnen: 
Gibt vielleicht was zu gewinnen; 
Wenn der Haufen abgeſtiegen, 
Bleibt vielleicht ein Beinchen liegen. 

Wint & in die Taſchen paden, 
Tragen heim im Bufenladen, 

Und mit zierligen Grimafjen 
In der SH es fangen laflen. 

Aber als fie abgeftiegen, 

Blieb num doch fein Beinchen Liegen; 
Jedes Kindchen nahm die feinen, 
Ließen mir nichts als die meihen. 

Hier ift nun nichts mitzunehmen, 
Und du magft dich nur bequemen, 
Auf den zweien, die dir" eigen, 
Hubſch allein nach Haus zu fteigen. 
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48. 


Wie war fonft der Wald mir fo lieh, 
Und die Buſche fo traulich mir, 
Waldesſchatten mein liebſtes Ziel, 
Ach, ich liebte nur Sie, nur Sie! 

Wie ift jegt der Wald mir fo düfter, 
Waldesſchatten mir jo trübe, 

Mir verhaßt das Waldgebuſche; 
Denn im Walde wohnt der Schüge. 

Denn der Schüge wohnt im Walde, 

Der das Reh mir abgefangen, 
Das ich ſelbſt zu fangen dachte; 
Sol id drum den Wald nicht Hafen? 

Jager, welche Jagerſprüche, 

Welche Yägerzauberftüde 
Brauchteſt du, daß ſo in Gute 
Dir mein Reh hat folgen müfjen? 

Schlafer feib ihr, Liebesgötter, 

Und ein Spielmert euer Köder; 
Nichts iſt Amor, euer König, 
Und wer ihm vertraut, ift thöricht. 

Denn vertrauet hab’ ich ihm, 

Und er hat für mich gezielt, 
Ir Habt auch gezielt für mich; 
Doch ein Schüg kann mehr als ihr. 

Seht den Glüdesjäger ziehen, 

Mit der Braut zieht er von Binnen; 
Jetzt durchſonnt den Wald die Liebe, 
Und um mic ift Woltenhimmel. 

Tretet, Rebe, aus den Buſchen, 

Sure Königin zu grüßen; 
Scähmüde did mit neuen Blüthen, 
Rafen, den ihr Fuß might drüdet! 

Jäger, Jäger, böfer Jager, 

Pflanze nur die höchften Stämme, 
Fiehe ur des Bufcgehüges 
Sicherſte geheimfte Facher 
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Um die Hütte, wo du fie 
Künftig dir verwahren willſt; 
Durch die Wahrung, noch jo dicht, 
Findet fie vielleicht ein Dieb. 
Einen Bogel will ih lehren, 
Der fi ihr aufs Dach ſoll jegen, 
Der ihr einen Namen nenne, 
Daß fie mich nicht gar vergeffe. 
Einft am Abend, warn die Wolfen 
Mit Erinnrung ſich vergolden, 
Siget fie vor ihrem Hofe, 
Einen Knaben auf dem Schooße. 
Wie 8 reg im Buſche wird, 
Sieht fie auf, fieht und erfhridt; 
Denn es ift mein Schattenbild, 
Das ihr draus enigegen tritt. 
Einen Blid werd’ ich auf Sie, 
Einen zweiten auf ihr Kind, 
Dann zum Buſche wend’ ih" mic) 
Ab von ihr, und fehre nie. 
4. 
Hait' ich ihr ſoviel gegeben, 
Sprach zu ihr zulegt: 
Rannft mir, mein geliebtes Leben, 
Aud) was fenten jet. 
Kaufte fie mir eine Meſſe, 
Net ein koftliches Geſchmeide, 
Eine fingerlange Treffe, 
Golden oder Seide? 
.Sagt mir, was in aller Welt 
Soll ich mit dem Schnurchen machen? 
Koftet wohl ein redites Gelb! 
35 zum Weinen oder Sachen? 
Eins zu machen wußt' ih nur, 
Mir das Ding um Hals zu boffeln, 
Und mit der geliebten Schnur 
Kurz und gut mich zu erbrofjeln. 
Rüderts Werte L. % 
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wie ichs um den Nagel ſchlang, 
War es doch zum Strid zu chwaqh, 
RiB, und ich der Länge lang 
Stürzte hin mit einem Krach. 

Beld; ein Fled im Fall id) traf, 
Weiß id) nicht, doch auferftanden 
War ich wie aus tiefem Schlaf, 
Oder wie aus Todesbanden. 

Ward die Lieb’ auch micht erhenft, 
Nun jo brad fie das Genide; 
Sei fie denn in's Grab gejentt 
Hier an dem geliebten Stride. 


50. 


Die ſchone Sommerzeit ift hin, 
Der Winter ift nun da; 
Bir müflen aus dem Garten fliehn, 
Der uns fo frohlich fah. 

Der Buſch ift kahl und abgelaubt, 
Der uns im Schatten barg; 
Der alte falte Rorbwind ſchnaubt, 
Und macht e8 gar zu arg. 

O Mädden, komm, fo meiden wir 
Und räumen ihm das feld; 
IR nicht, 0 füßes Mägblein, dir 
Ein Hüttelein beftellt? 

Und bleibt mir fortan immer nur 
Das Hüttlein aufgethan; 
So Hlag’ ich nicht die dde Flur, 
Und nicht den Winter an. 


51. 
Du biſt ein edles Ringelein, 
O Ringelein von Gold. 
Sted’ ich dich ihr an's Fingerlein; 
Um’s Fingeriein von Elfenbein 
3% ſelbſt gern ringeln mich wollt. 
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Run Hüte du mir das Fingerlein, 
O Ringelein von Gold, 
Hit’ mir fammt Wingerlein 's Gändelein, 
Hüt’ mir fammt Kändelein 's Mägdelein, 
So bleib’ ich dir Lieb und hold. 

Und Hütft du mir nicht daS Fingerlein, 
O Ringelein von Gold, 
Mir nicht ſammt Yingerlein 's Händelein, 
Mir nit ſammt Handelein ’3 Mägdelein; 
Bon Blech du mir werden ſollt! 


52. 


Es walten manderlei Gebrechen, 
O Lieben, zwiſchen dir und mir; 
Du fpielft die fpröbe, ich den freien, 
Und ftatt zu füffen, zanken wir: 
Ich habe dir was vorzuſchlagen, 

Laß jehn, ob dir es wird behagen. 
Laß uns das Band von freien Stüden 
Zerirennen, das ja doch nicht Hält, 

Zum Wbidied uns die Hände brüden, 
Und gehn wohin es uns gefällt; 
Bir wollen es mit andern wagen, 
Wie wir mit ihnen uns behagen. 
Und find dann viele viele Stunden, 
Und ift ein Monat dann vorbei, 
Und haben wir vielleicht gefunden, 
Daß es uns nirgend beffer fei; 
Dann wollen wir uns wieder fragen, 
Ob wir einander eh'r behagen. 


58. 


O wenn ih dod nur rede konnt 
Gut fräntifh, wie mei Mädle, 
Daß fie beſſer mich verftänd 
Des Rats am denſterlädle, 
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Red’ ich noch fo fhöne Sachen, 
Vängt fie halt Hell an zu laden, 
Sagt: Sei HN, i bit, 
Ich verfteh di ja mit. 

Und wenn ich nur e Wämsle hätt, 
Und fo e fränfifh Jadle, 
Daß fie mid) Herzhaft drüde that 
Beim Tanz an's Bufefledle. 
Dünt ich mich gleich recht gepußt, 
Schaut fie quer mid) an und fhuht, 
Sagt: das i8 mer e Snitt; 
Geh’, du gefälfft mer nit. 

Und wenn ich nur Könnt Waffe fuhr'n 
AS wie e frantiſcher Bauer; 
Wenn id) einmal was an will rüht'n, 
Sieht fie gleich drein fo ſauer. 
Greif’ ich nur nad) ihrem Reden, 
Schreit fie: Ruh, du wirft dic) ſtechen, 
Kennft mein'n Rechen nit, 
Sollſt mir nit rechen damit. 

D du hochdeutſch Vaterland, 
Wie bringft du Sorgen mir leider, 
Weil ich Hab’ hochdentſchen Berftand, 
Hoddeutfce Sprach’ und Kleider. 
Hält’ ich Art wie 'n fränkifh Bühle, 
Xieß mich's Mädle Nachts in Stühle, 
Schrie nit gleich immer nit! nit! 
Sobald id) fag', i bitt! 


54. 


Heut auf die Nacht 
Schuttl' ich meine Bin’, 
Fallen’ ober fallen’s net. 
Heut auf die Nacht 
Geh’ id zu meiner Dim’, 
Mag fie oder mag fie net. 
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55. 


Heute nur nod und morgen 
Gebt mir jhönen Sonnenſchein, 
Dann über» und übermorgen 
Regnet, folang 's fol geregnet fein; 
Denn heute muß ich flechten 
Einen Kranz mit meiner Reiten, 
Und morgen muß ihn gar 
Tragen ein bloßes Haar. — 
Kind, die Glocken läuten, 
Itzund muß ’8 zur Kirchen gehn; 
Wein’ nicht! Allen Bräuten 
Iſt's einmal fo im Leben geſchehn. 
Bor 's Prieſters ſchwarzem Kragen 
Wirſt du doch nicht zagen, 
Und im Scred etwa 
Mir Nein fagen, ftatt Ja? — 
Kaffet mur die Geigen 
Klingen recht in Saus und Braus, 
Daß wir 'n Hochgeitreigen 
Zangen, und daß es dann bald wird aus. 
Soll von einem zum andern 
Hier nur mein Schatz umwandern? 
Droben im Kammerlein 
Hab’ ich fie fein allein. — 
In dem fügen Dunfel 
Biſt du Hold mir zugethan, 
Und das Sterngefuntel 
Sieht mit Helem Reid dich an. 
Morgen ſchau'n, o Jammer, 
Dir die Baum’ in die Kammer, 
Fragen fpottend herein: 
Wo ift dein Krängelein? 
Laß du fie nur fragen, 
Haft’3 verloren ohne Schand; 
Im Häublein, kann ich dir fagen, 
Bft mir noch einmal fo bekannt. 
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Sollſt auch in die Wiegen 
Ein Jungfraulein kriegen 
Das ’3 Rränzlein ſauberüch 
Künftig fol tragen für dic. 


56. 


Wenn eben auf der Wieſ' Eine Blume nur fänd; 
So wußt' ich doch, was ich follte pflüden; 
Und wenn in der Welt nur Ein Mädchen ſich fänd, 
So müßt’ ih, wonach ich follte bliden. 

Daß aber die Blumen zu taufenden fiehn, 
Und die fhönen Mägblein zu Hunderten gehn, 
Das ſchafft mir Freuden und Leiden, 

Daß, wenn ich zu einer mich wenden will, 
Ich auch immer von einer muß ſcheiden. 

Wenn die Mäghlein nur wären nach Blumenart, 
Die ohne Neid fh zum Kranz laſſen winden; 
So wollt’ id etwa zehn Mägdlein zart 
Mir zu einem Kranze verbinden. 

Daß aber jegliches Magdelein 

Ein Siebeskränzlein für ſich wi fein, 

Das macht mir Schmerzen im Herzen, 
Daß eine allein mich will halten mit Ernft, 
Mir wehren mit den andern das Scherzen. 


57. 


Zwölf Freier möcht ich haben, dann hätt’ id) genug, 
Wenn alle ſchön wären und alle nicht ug. 
Einen, um vor mir herzulaufen, 
Einen, um Binter mir drein zu ſchnaufen; 
Einen, um mit Spaß zu maden, 
Und einen, um darüber zu laden; 
Einen traurigen, den wollt’ ich ſchon fröhlich herzen, 
Einen luſtigen, ich wollt’ ihm vertreiben das Scherzen. 
Einem, dem reigt’ id) die regte Hand, 
Einem, dem gäb’ id) die linke zum Pfand; 
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Einem, dem ſchenkt' ich ein freundlich Niden, 
Einem, dem gäb’ ich ein holdes Bliden; 
Noch einem, dem gäb’ ich vieleicht einen Ku, 
Und dem legten mich felber aus Weberbruß. 


58. 


Ohne Licht um Mitternacht, 
Wenn ich nod im Bett gemacht, 
Seh ich oft 
Unverhofft 
Dorten in der Ede, 

Daß ich davor erſchrede: 
Liebchen, ganz fo freundlich Har, 
Wie zur beften Zeit fie war, 

a fie figt 

Dorten igt, 

Lachelt wie eine Rofe, 

Und ein Kind ihr im Schoofe. 


59. 


Sch wollte, daß du fo häßlich würd’ft, 
Daß ich kame zu Sinnen, 
Könnte dem Rnoten, den du geſchurzt, 
Entrinnen, 
Und Lönnte ohne Neid es jehn, 
Wenn die anderen zu dir gehn. 
Ich wollte, daß du fo häßlich wurd'ſt, 
Daß alle es würden innen, 
Daß alle ftugten und wichen beftürzt 
Bon binnen, » 
Und ich könnte mit Quft es jehn, 
Bie du müßteft verlafien ftehn. 
Ich wollte, daß du jo häßlich wird’ft, 
Daß du fämeft von Sinnen, 
Und kameſt auf mich zugeftürzt 
Mit Minnen, 
Und würbeft, mern id} erhörte dein Flehn, 
So ſchön dann wieder, als wär nichts geſchehn. 


60. 


Ad, daß ich fo beſcheiden bin, 
Daß ich's gar nit kann fafen, 
Wie du, o ſchone ftolge, did 

- Bon mir fannft lieben Laffen. 

Ua, dab ih jo beſcheiden bin, 
Daß hundert andre Knaben 
Mir feinen tüchtiger, als id, 
Um recht dich Tieb zu haben. 

Ad, dab id) fo verſchuqhtert bin, 
Daß ich fogleih muß glauben, 
Benn fi nur einer naht zu dir, 
Daß er di) fünne rauben. 

Ach, daß du ſelbſt jo flattrig bift, 
Daß jeder zehnte neue 
Dir immer zehnmal lieber ift, 
Als ich, der zehnfach treue. 





61. 


Haft du je in deinem Beben 
Mir ein Herzlich Wort gegeben, 
Wie ein Mädchen irgend gibt 
Einem, den fie wirklich Kebt? 
Kieeft du aus deinen Augen 
Ye mich rechtes Leben jaugen? 
Bar je deiner Seele Kuß 
In der Lippen außrem Schluß? — 
It fie Holz und todte Gteine, 
Zehr um fie nicht Blut und Beine; 
Oder ift fie dir nur Hop? 
Laß fie andern und fei flolz! 
Daß auch Eiferfucht mic, quälet, 
Me Heinen Blice zäplet, 
Die fie ungezählet gibt 
Sebem, der fie nur nicht liebt! — 
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Gib mir nur fo viel wie andern, 
Oder wahrlich id muß wandern; 
Lafen muß ich dic, bei Bott, 
Denn id) bin mir jelbft ein Spott. 

O du fühlft im Herzen drinnen, 
Daß ich doch nicht kann entrinnen; 
Schande nıir, dag id ein Mann, 
Und mic nit ermannen Tann. 


62. 


Welche buntbelebte Gegend, B 
Welche zauberreihe Flur! 
Kiebesgötter rings ih regend, 
Yeglicer auf eigner Spur. 

At der Himmel leer geblieben? 
Sind die Götter alle nah, 
Menſchliches Geſchaft zu üben, 
Wie noch nie mein Auge jah! 

Dort ein Amor mit der Angel, 
Sigend an des Fluſſes Rand; 
Nirgend ift an Fiſchen Mangel 
Für des fert’gen Fiſchers Hand. 
Einen zieht er an den Schnäüren, 
Einer liegt ſchon auf dem Grund, 
Und es ſcheint ihn nicht zu rühren, 
Daß er lechzt mit offnem Mund. 

Dort mit Hund und Jagertaſche 
Zieht ein andrer waldhinein, 

Daß er fi) ein Wildpret haſche, 
Was wird das für Wildpret fein? 
Tragt er nicht voll blut’ger Wunden, 
Sion in feiner Hand ein Gerz? 
Yepo blidt er nad den Hunden, 
Wirft er’s ihnen vor zum Scherz? 

Du verichlagner Bogeliteller, 

Lauſchend bei den Ruthen da, 
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Luſtig pfeifend, daß nur ſchneller 
Sich die Gimpel fangen ja! 
Wie viel haft du eingefangen? 
Wie gelehrig find fie ſchon: 
Alle, die fonft vielfach fangen, 
Singen jest aus einem Ton. 
Dort auf anderen Revieren, 
Seh ih, oder ſeh ig Trug? 
Ja, mit eingejochten Stieren 
Geht ein Amor Kinter'm Pflug, 
Und ein andrer geht dahinter, 
BVelge Samen fät er wohl? 
Schwerli Körner für den Winter, 
Scwerli für die Schuffel Kokl. 
Leichteres Gejhäft zu treiben, 
Dort die Zitter fpielet der, 
Und die Birken, Buchen, Eiben, 
Tanzen luſtig um ihn her. 
Seht, wie ftodt der Tanz der Liebe, 
Denn mit feiner Geißel Schwung 
Führt ein Amor jharfe Hiebe 
Auf die Tänzer alt und jung. 
Benn die Bäume tanzen müſſen, 
Werden Felſen fiher fein? 
Mit der Ruth’ aus Myrtenſchuffen 
Schlägt ein Amor das Geftein; 
Und es fließt mit tiefem Ache 
Sich des Felfens Vuſen auf, 
Und daraus mit vollem Bade 
Bricht hervor ein Thränenlauf. 
Gegenftüd den naffen Fluthen, 
Heiße Badeln feh’ ih aud; 
Amorn ſchutteln ihre Gluthen, 
Schreiten Halb verhulllt im Rauch. 
Saget mir, wonach ihr gehet, 
Saget mir, was ihr euch ſucht? 
Mich, den Wandrer, der hier ſiehet! 
Wo iſt Hülfe? wo iſt Flacht 
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Stum dich in die Fluth zu Fiſchen, 
Und die Angel iſt dein Theil; 
Fliehe mit dem Wild in Buſchen, 
Horch, wie rauſcht des Jägers Pfeil! 
Willſt du mit den Vögeln fliegen? 
Du entgehft der Lodung nit; 
WINft du in die Erde kriechen, 
Wenn der Pflug auch diefe bricht? 

Wilft du di zu Bäumen pflanzen, 
Wurzeln in der Felſen Grund? 
Wenn die Bäume müfen tanzen, 
Und der Fels ift liebeswund! 
Ueberall die Viebesjäger, 

Und es ift nicht zu entgehn; 
O fo kommt, ihr adelträger, 
Seht mein Herz in Flammen ftehn! 


63. 


Hat dir nicht dein Ohr geflungen 
Geftern um die Dämmerungen, 
Als von nichts als dir mein Ach 
Einfam mit den Lüften ſprach? 

Schlugen dir nicht fühe Flammen 
Um dein Angeficht zufammen, 
Bon dem meinen ausgejandt, 
Dos für did in Gluthen fand? 

Fuhlteſt du fein Thränden ringen, 
Durch das Auge dir zu fpringen, 
Als ich meines nicht verſchloß, 
Das für did in Thränen floß? 

So fag’ id, in Höhn und Tiefen 
Daß die Liebesgotter ſchliefen, 
Wach war feine Geifterhand, 
Die jonft Herz an Herzen band! 

So ſag' ich, daß ihrer Rechte 
Sind entjeßt des Himmels Mächte, 
Amors Mutter herrſchte nie, 
Und ein Richts iſt Sympathiel 
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Bon Oftern fieben Wochen 
Bis zu der Pfingftenzeit, 

Die haben mir zerbroden 
Mein Herz in Herzeleid. 

Zu Oftern als die Bluthe 
Hell drang aus Buſch und Baum, 
Da flo um mein Gemüthe 
Ein Heller Biebestraum. 

Und als es grün und grüner 
Auf allen Fluren war; 

Da ward mein Sieben fühner, 
Da ward fie es gewahr. 

Ich brach die erften Veilchen, 

Und gab fie ihr zum Strauß; 
Sie ſah fie an ein Weilchen, 
Und lachie dann mid aus. 

Die Slüffelblumen ſchiofen 
Sic freundlich auf im Thal; 
Ihr Herz, daS blieb verjäjlofien 
Für meines Herzens Qual. 

Es lauteten mit Gloden 
Die Maienblumen auf; 

Dog fie ließ ſich nicht Ioden 

Bon meines Seufzers Hauch. 
Der Buchfink war ein Sänner. 

Die Sängerin Nachtigall; 

Es rief der Müffiggänger 

Der Kufuf drein mit Schall. 

Und als des Mondes Sichel 
Si ließ zur Pfingfmacht ſchaun; 
Ging Hänsgen oder Wichel 
Pfingftmaien abzuhau'n. 

Und jeder trug die feinen. | 
Bor feines Liebchens Haus; | 
So trug id) auch die meinen, 
Feinsliebchen fah heraus. 
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3% pflanzte wohl mit Schweigen 
Die Maien vor die Thür, 
Und ging davon mit Neigen, 
Doch Niemand trat herfür. 

Und morgens, da's zum Sefte 
Bom Thurm zufammenfhlug, 
Ging jeder ſchmuck auf's befte, 
Und ich betrubt im Zug. 

A ihre Maien ftanden 
In Stubchen eingethan; 

Nur meiner mir zu Schanden 
Stand da, daß fie es fahn. 

Sie kam herausgetreten, 

Und ging vor ihm vorbei; 
Und als fie fam vom Beten, 
Da blieb es auch dabei. 

Sie hat mit feinem Blicke 
Ihn fonnig angelacht 
Sie hat ihn zu erquicken 
Rein Tröpflein Wafſer bracht. 

Der arme Maie verdorrte, 

Sein Dorren war ihr Scherz; 
O dürfteft jo am Orte 
Verdorren du mein Herz! 


65. 


Ein Lieben Hatt’ ich, das auf einem Aug’ ſchielte; 
Beil fie mir ſchon ſchien, ſchien ihr Schielen auch Schönheit. 
Eins Hatt’ id), das beim Sprechen mit der Zung' anftiek; 
Mir war's fein Anftoß, ftieh fie an und ſprach: Liebſter i 
detzt hab’ id} eines, das auf einem Fuß hinet; 
Ja freilich, ſprech' ich, hinkt fie, doch fie hinkt zierlich. 
66. 
Die Fahnen flattern 

Im Mitternachtſturm; 

Die Schiefern knattern 

Um Kirchenthurm; 
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Ein Windzug ziſcht, 

Die Latern verliſcht — 

Es muß dod) zur Liebſten gehn! 
Die Todtentapell 

Mit dem Knochenhaus; 

Der Mond gudt Hell 

Zum Fenfter Heraus; 

Haufen jeder Tritt 

Geht drinnen aud mit — 

Es muß dod zur Viebften gehn! 
Der Yudengottsader 

Am Berg dort herab; 

Ein weißes Geflader 

Auf jedem Grab; 

Ein Upu ruft 

Den andern: Schuft — 

Es muß dod zur Liebſten gehn! 
Drüben am Bad 

Auf dem Wintereis, 

Ein Geplag, ein Gekrach, 

WS ging dort, wer weiß; 

Jetzt wieder ganz fill; 

Laß jein, mas will — 

Es muß dod) zur Liebſten gehn! 
Am Pachthof vorbei; 

Aus dem Hunbehaus 

Fahren kohlſchwarz zwei 

Statt des einen Heraus, 

Güßnen mid an 

Mit gluhrothem Zahn — 

Es muß doc zur Liebften gehn! 
Dort vor dem Fenſter, 

Dapinter fie ruht, 

Stehn zwei Gefpenfter 

Und Halten die Qut; 

Drin ſchlaft die Braut, 

Aechzt im Traume laut — 

€8 imuß doch zur Liebſten gehnl 
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67. 


Jahr achtzehuhundert dreizehn 

Ward ich frei und mein Vaterland. 

Ich ſelbſt von fremden Reizen, 

Es ſelbſt von fremder Knechtſchaft Band. 
Jahr achtzehnhundert vierzehn 

Den® id in neue Knechtſchaftsſchmach 

Mich wiederum zu ftürzen; 

Mein Vaterland, thu mir's nicht nad! 


68. 


Was vorzuziehn bon beiden, 
Ob erft’ oder Iehte Liebe? 
Wenn diefer Streit mir zu entfcheiden bliebe, 
So müßt’ id für die letzte mich entſcheiden. 
At Sieb’ ein Himmelstiht, 
Das uns auf Erden leuchtet; 
So ift die erfte Liebe, wie mich deuchtet, 
Der erſte Strahl, der aus dem Dunkel bridit. 
Zur vollen Klarheit gnügt ein Funlchen nicht; 
Und wer ſich kann am Glanz des Mittags meiden, 
Der wird des Morgens Dämmrung nicht beneiden. 
IR Sieh’ ein Fruhlingsbluhn 
Im Garten unfrer Kerzen; 
So gleich die erfle der Biol’ im Märzen, 
Die zart uns Lodt, doch wird bie Flur nicht grün. 
Oft ftirbt am Froſte, was fih wagt zu kuhn; 
Der Mai wird erft mit farbigen Geſchmeiden 
Die füße Braut ganz dauerhaft befleiden. 
Wo Lieb’ ein Faden Heißt, 
Den Gerz an Herze ſpinnet; 
So ift die Kunſt noch ſchwach wann fie beginmet, 
Und hauchet Fadchen, die ein Hauch zerreikt. 
Gefühl der Meiſterſchaft macht erſt fie dreiſt, 
Bis fie zulegt den Faden dreht von Seiden, 
Den Parjenſcheeren nur allein zerſchneiden. 
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Drum, wenn der Streit mir zu emtjcheiben bliebe, 
Bas vorzuziehn von beiden, 
Ob erft’ ob letzte Liebe? 
So müßt’ ich fir die legte mid, entſcheiden. 
69. 
Sind die Boten, die id) abgefendet Habe, 
Richtig angelommen? 
Und wie Haft du die an dich gejandte Gabe, 
Liebchen, aufgenommen ? 
Den geflügeliften Gedanken meiner Seele 
Laß ich zu dir eilen, 
Dir zu melden, was dem Franken Herzen fehle, 
Und wie du's fannft Heilen. 
Auf des Morgens Pfaden mit bethauten Füßen, 
Auf des Abends Bahnen, 
Gehn zu dir aus dieſem Kerzen feiner fühen 
Wunſche Rarawanen. 
Ein verſchwiegen Sehnen und ein laut Verlangen 
Gingen ab zujammen; 
Haben fie gedurft um deine Rojenwangen 
Hauden ihre Flammen? 
Ich befahl der Morgenjonne, als ein ſtummer 
Vote did) zu weden, 
Leif’, um auf dem Augenlide nicht den Schlummer, 
Der es lußt, zu ſchrecen. 
Morgenroth vor's Antlig ſoll dir Halten einen 
Spiegel meiner Gluthen, 
Und die Röth’ am Abendhimmel ſoll dir feinen 
Meiner Seele Bluten. 
Ale Rofen foll der Lenz von biefen Fluren, 
Wo fie mid nicht freuen, 
Pflüden, und mit Lächeln dort fie auf die Spuren 
Deiner Schritte freuen. 
Bo du wandelft, mäfen alle Morgenwinde 
Am Gewand dir fäufeln, 
Und, ftatt meines Athems, Abenblüfte linde 
Dir die Loden krauſeln. 
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70. 


Wie feltne Sprachgewandtheit nicht 
Beſiht mein Lieb, das junge, 
Das mit den Augen fert'ger ſpricht 
Als andre mit der Zunge. 

O delch ein reicher Worierſchat 
In dieſem offnen Briefe! 
Da iſt ein Blid ein ganzer Satz 
Bon unerforjchter Tiefe. 

Sie haben Liebe blind gemalt, 
Dan follte ſtumm fie malen; 
Die Sprache, die dem Aug’ entſtrahlt, 
Erſetzt des Schweigens Qualen. 

Das ift die Sprach', in der allein 
Die Seligen in Eben, 

« Die Sprad’, in der im Frühlingshain 

Sich Blumen unterreden. 

Das ift die Sprade, deren Schrift 
Im lichten Zug der Sterne 
Geſchrieben von der Liebe Stift, 
Duräblinkt die ew'ge Ferne. 

Die Sprade, vom Berftande nicht, 
Nur vom Gefühl verftanden, 
Darum in diefer id) beipridt 
Die Lieb’ in allen Landen. 


71. 

Mein hochgebornes Schatzelein, 
Des Giodem hurmers Tochierlein, 
Mahnt mich bei Nacht und Tage 
Mit jedem Glodenfälage: 
Gedenle mein! gebenfe mein! 

Mein hochgebornes Schäßelein, 

Des Glodenthürmers Töcterlein, 

Rufet zu jeder Stunde 

Mid mit der Gloden Munde: 

Ich harre dein, ich harte bein, 
Rüdertb Werte I. s 
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Mein Hochgebornes Schägelein, 
Des Glockenthurmers Töchterlein, 
Es teilt die Uhr mit Glude 
Bald vor und bald zurüde, 
Wie es uns mag gelegen jein. 
Mein hochgebornes Schägelein, 
Die follt’ es nicht hochgeboren jein? 
Der Bater war hochgeboren, 
Die Mutter hocherkoren, 
Hat Hoch geboren ihr Töchterlein. 
Mein hochgebornes Schägelein 
Ai nicht hochmuthig, und das ift fein; 
& kommt wohl hin und wieder 
Bon feiner Höh hernieder 
Zu mir geftiegen im Mondenjcein. 
Mein hochgebornes Schägelein 
Sprach geftern: Der alte Thurm fäht ein, 
Dan merkt es an feinem Wanfen, 
3 will in Lüften nicht ſchwanlen, 
WIN dein zu ebener Erde fein. 


72. 


Die Nympha' iſt im Waller, 
Und am Himmel der Mond; 
Der ift mir ſtets vor Augen, 
Der mir im Herzen wohnt. 

Wo vier Augen zufammen kommen, 
Treuen fih zwei Kerzen. 
Der Gedanke hat mir benommen 
Alle Trennungsihmerzen. 


73. 


Komm, mein Lamm, 
Laß did am 
Treuen Band 
Diefer Hand 


u 


Führen fanft 
Hin am Ranft 
Rügler Fluth. 
Fern der Gluth, 
Durch den Thau 
Diefer Au, 

Wo im Grün 
Blumen blühn, 
Und der Haud 
Spielt im Straud. 
Wohlgemuth 
Meiner Hut 
Gib dich hin! 
Do id) bin, 
If fein Leid 
Dir bereit, 
Keine Noth 

Dir gedroht. 
Folge nur 
Meiner Spur 
Unverirrt! 

Iqh dein Hirt, 
Führe did; 
Freue mich, 
Dir allein 
Mich zu weihn; 
Bin nur, wo 
Du's biſt, froh; 
Ruhig, wann 
Ith dich lann 
Ruhig ſchaun, 
Dir das Graun 
Mit dem Stab 
Wehrend ab. 
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74. 


Loden, fliegende, trug id, die wie Ranken 
Mich umfiatteten, um die Schläfe wallend, 
Und fle waren zu eigen einem Weibe, 
Das fie fegnet’, ala id} von ihr den Abſchied 
Rahm, und ließ mid, verſprechen, ungeſchoren 
Sie zu tragen für fie. Die Loden ließ ih 
Scheren, treulos, und gab mid einer andern. 
Und die liebte hindurch den kahlen Winter 
Mid umlodigen glei den andern Bäumen. 
3 der Frühling gelommen, und der Bäume 
Haupt fi) wieder belaubte, ging mir's eigen. 
Unter'm jpielenden Finger der Geliebten, 
Wie von Rührungen Finder Lenzeslüfte, 
Wuchſen neu um die Schläfe mir die Loden, 
Still mit ihnen erwuchs das Angedenten 
An die vorige, der fie einſt gehörten. 
Und e8 war mir alsob fie auß der Ferne 
Mit dem Arme nad) ihrem Eigenthume 
Griff' Herliber und zöge, doch fo ſtark nicht 
Wie die Rabe, die, ein Verdächtchen ſchöpfend 
Bon dem Zug aus der Fern’, entſchlofſen, rampfhaft 
Sich anklammert', und hält mid, feſt gewaltig. 


75. 


Hoffnung wohnt bei Sterblichen hienieden, 
Bei den Todten wohnt im Grabe Frieden. 
Wohl dir, Gerz, bu fterbeft oder lebeſt, 
Inrmer ift dir, was du braudft, beſchieden. 


76. 


Meine Kiebfte, Sonne, 
Eiferfüchtig ganz, 
Gönnt mir feine Wonne, 
Als nur ihren Glanz. 
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Duft’ge Morgenröthen, 
Die ich ſchaute gern, 
Kommt ihr Blid zu tödten, 
Und den Morgenftern. 
Blumen, die in Nächten 
Still vom Himmel blühn, 
Bleih an Sonnen-Mächten 
Müffen fie verglühn. 
Und e8 foll fein Ahnen 
Bon dem Weltenall 
Sic die Wege bahnen 
Ueber'n Sonnenball. 
Und id} foll im blauen 
Eigen Gefild 
Andren Glanz nicht ſchauen 
Außer deinem Bild. 
Sehnendes Gefieder 
Drüdt dein ſtarler Strahl 
Aus den Höhen nieder 
Im das ſchwůle Thal. 
Und mein Siebesmühen 
Soll am Boden flehn, 
Mit den Blumen blühen, 
Und wie fie vergehn. 


7. 

Mein Sehnen! 

Mein Ahnen! 

Ihr Augen! in denen 

Zum Lichte mir gezeichnet find die Bahnen. 
Mein Wachen! 

Mein Träumen! 

Ihr Augen! 5 lachen 

Mir andre Sonnen nit aus Zeit und Räumen. 
Mein Hoffen! 

Mein Glauben! 

Ihr Augen! wo offen 

Mein Himmel ift, den feine Welt lann rauben. 
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Mein Willen! 
"Mein Schauen! 

Ihr Augen! vermifien 

Muß ich mich ſelb, wollt ihr nicht Glanz mir Da 
Mein Streben! 

Mein Zagen! 

Ihr Augen! es heben 

Sid meine nur, um nieder fi zu ſchlagen. 
Mein Dichten! 

Mein Denten! 

Ihr Augen! im lichten 

Meer eurer Liebe will ich mich verfenten. 
Mein Sinnen! 

Mein Fühlen! 

Ihr Augen! worinnen J 

Thau iſt, um meiner Sinne Brand zu kühlen. 
Mein Glühen! 

Mein Zünden! 

Ahr Hugen! Hier blühen 

Die Roſen euch aus des Gemüthes Gründen. 
Mein Wollen! 

Mein Müfien! 

Ihr Augen! es follen “ 

Eud ewig alle Lieder Freimunds grüßen. 


78. 


Mit dem Saum des Kleides ſtreif' ih 
Immer an des Freundes Duft, 
Aber mit den Bliden greif’ ich 
Ach vergebens durch die Luft. 

Mir jo nah! umd nicht begreif’ ic, 
Wie er mir fo fern her ruft! 

Die Gedanken 

Stehn und ſchwanlen 

An der ungeheuren Kluft. 
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79. 


Geliebte, wenn du fremde Klänge 
Saft hier in deinem Lieb entdedt; 
Sie follen ſchildern das Gedränge, 
Das mir im Bufen war gewedt. 
Gedränge gährender Gefühle, 
Gewedt von deinem Liebesblid, 
Wie ahmende Gewitterſchwüle 
Bor höcftem nahendem Geſchic. 
Im dunkle Ferne geiff die Ahrung 
Nach tief erſehntem Herzbebarf, 
Und ſah night, wie mit fih’rer Bahnung 
Das Glud dazu den Weg entwarf. 
Noch einmal follte ſich die Dichtung 
In alles Dictens Ueberſchwang 
Erſchdpfen, bis zur Selbftvernichtung 
Aus ihr die Wirtlichteit entfprang. 
Nach Sonnen Lange’ id und nad) Sternen, 
Die ih erfjuf in meinem Traum; 
Und was id ſucht' in Gimmelsfernen, 
Stand Lächelnd nah’ im Erdenraum. 
Du Hatteft tiefer nicht empfunden, 
Doch klarer, was ih aud empfand 
Und lädhelteft, bis mir geſchwunden 
Die Tauſchung, die dich nie umwand. 
Da janten alle Rebel nieder, 
Und deutlich trateft du hervor; 
Und nun hör’, o Geliebte, wieder 
Ganz deiner eig’nen Lieder Chor. 
Laß auch das erfle mid) erneuen, 
Das dort im Garten mir entiprang, 
Als frühe Werbung nur den ſcheuen 
Flug noch um deinen Schleier ſchwang. 
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Derfelde Schleier iſt's, der grüne, 
Der, längft entwandt dem Angeficht, 
Als Borhang einer andern Bühne 
Mir noch gefällt, und minder nicht. 
Er flattert dort nun um die Wiege, 
Dem neugebornen Rofenblatt - 
Zu mehren ab die Gtußenfliege, 
Und wehrt fie nicht, weil Rif’ er Hat. 
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Zünfter Strauß. 


Diedergewonuen. 


1. 


Entfteig, o Morgenroth, der Nacht, bring’ Öftliche tröſtliche Roſen! 
Der Welt, die dir entgegen wacht, bring’ öftliche tröftliche Roſen! 
Dem armen Kerzen, welchem nie der nadte Straud des Lebens 
Genufies Rofen hat gerad, bring’ öfllide röfllihe Rofen! 
Der jungen Seele, die ein Haud des Früßlings und der Liebe 
Zu Rofengluth hat angefacht, bring’ öftliche tröfliche Rofen! 
Der Liebften, die mit einem Strahl des Lachelns meinen Buſen 
Gleich einer Roſ' erblühen macht, bring’ öftliche tröftliche Rofen! 
Der fühen Wange, deren Duft mir füllt den Raum der Welten 
Mit ew’ger Fruhlingsroſenpracht, bring’ öftliche tröfliche Roſen! 
Bring ihr zum Schmud für jedes Glüd, für jedes Leid zum Trofle, 
Das ihr ein Dorn hat zugedacht, bring’ öftliche tröftliche Rofen! 
O Morgenrotf! der ganzen Welt, um meiner Kiebften willen, 
Weil fie die Welt mir lieb gemacht, bring’ öftliche tröftliche Rofen! 


2. 


Herr Gott! einen Engel 
Im dem Lande der Mängel, 

" Einen felig geiömüdten, 
Doch zum Staube gedrüdten, 
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Einen unerfannten 
HimmelSabgefandten, 

Den dur herabgejendet, 

Und ber zu dir gewendet 

Blidt auf zu allen Stunden, 
Hab’ id allhier gefunden, 

Habe mid) ihm gejellet, 

Dich ihm zu Dienft geftellet 
Mit meiner Liedergabe, 

Die auch von dir ich habe. 

Ich dab’ ihm mit Liebloſen 
Geftreut auf die Pfade Rofen, 
Ich habe mit meinen Tönen 
Sein Leben wollen verſchönen, 
Mit freundligen Himmelsbildern 
Der Erde Rauhheit mildern. 
Der Engel hat angenommen 
Meine Dienfte, die frommen, 
Er ſchien fi zu erfreuen 

An feines Dieners Treuen; 
Bor meines Liedes dachein 
Scheint ihm die Welt-zu lacheln; 
Es mach ihm fi Entzüden, 
Wie ſchon id ihn kann [hmtiden. 
Herr Gott! laß diejen Engel, 
Diefen Lilienftengel, 

Blühen in deinem Thaue, 

Zum Schmud der Erdenaue! 
Gib ihm heitere Mienen, 

Und mir gib, ihm zu dienen 
Zu einem Frühlingshaudie, 
Dem er zu zittern nicht brauche, 
Dem er mit leifem Schwanten 
Das leiſe Spiel mag danken! 
Nicht Hab’ ich gelebt vergebens, 
Wenn diejeg Engellebens 
Gejentte Bluthen nad) oben 
Durch meinen Hauch fid hoben. 


— 668 — 


Herr · Gott! wenn dieſen Engel 
" Aus dem Lande der Mängel 
Du einft zum Himmel rufe, 
Fir. welchen du ihn erſchufeſt; 
Laß um des Dienftes willen, 
Den ich ihm weißt’ im ſtillen, 
O laß mich, um der flillen 
Liebe des Engels willen, 
O laß mich ohne Bangen 
Mit ihm hinaufgelangen, 
Bor deinem Thron vertreten 
Bon feinen Heczgebeten! 


3. 


Sie ſprach: Verſagt ift mir ein glänzend Glüch; 

. Doch wie midh jedes Heinfte Klitterftüd, 
Das mir zum Schmud, zum Spiel fiel in die Hand, 
Freu'n lann, mein Freund! o wär’ es bir befannt! 
Wie eine Erfllingsblum’ im Garten Heut, 
Und morgen einer Freundin Gruß mic) freut; 
Der Vogel, der mir guten Morgen fingt, 
Der Bote, der von fern ben Gruß mir bringt; 
Ob Morgens mir ein Hausgeſchäft gelang, 
Und ob id) Abends that um's Thor den Gang; 
Ob id} zur guten Stund’ in gutem Bud - 
Fand einen meiner Seel? entjriebnen Spruch; 
Und ob mein Innres ſich in deinem Lied, 
Wie im den Spiegel, der verjcönert, ſieht — 
Ein Wort, ein Blid, ein Hauch, ein Sonnenftrahl, 
Die einzlen Freudenfunfen ohne Zahl, 
Sie alle ſamml' id ſtill an einem Platz, 
Und ftets im Wachſen ift mein Heiner Schatz. 
3% ſprach indem id} in den Arm fie flog: 
Du nennft die Schäße Hein und fuhlſt fie groß. 
Wer raubt dir das, was du jo fühleft dein? 
Wie freut es mid, davon ein Theil zu fein! 
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Rie fei von unzufriebnem Weltgemühl 
Geftört dein ſichres EigentGumsgefühl! 
Benn eitle Größ' in Schutt und Trümmer fan, 
Bau’ ruhig dir aus Kleinem deine Welt, 
Beil ſtillen Elementen nur, die nächſt 
Zufammentreten, jedes Ganz’ entwächft! 
So flidjt der Himmel feinen eiw’gen Kranz 
Aus vieler unfdeinbaren Sterne Glanz. 
So fieht aus Demantfplittern wohl zufept 
Ein Strahlenring zufammen fi gelegt. 
So webt aus einzlen Heinen Blumen nur 
Auch ihren Fruhlingsteppich die Ratur. 


. 4 


Die gute Racht, die id} dir fage, 
Freund, Höreft du; 
Ein Engel, der die Botſchaft trage, 

> Geht ab und zu. 

Er bringt fie dir, und hat mir wieder 
Den Gruß gebradt: 
Dir fagen aud) des Freundes Kieder 
Run gute Racht. 


5 


Benn ein Wort die Liebfte fpricht, 
Fuhl id) oft fo tief e8 nicht; 
Oder au im Luftgefühle 
Fuhl' ich nicht, wie tief ich's fühle. 
Aber wann ich bin allein, 

Stellt das ſtille Wort ſich ein; 
Und wie e$ erblüht als Lied, 
Staunet mein Gemith und fieht: 
Daß fie tiefer fühlt und Lichter, 
Digterifger, als ihr Dichter; 
Nur das Wort ift Poefie, 

Das fie ſpricht, und andres nie. 
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6. 

Die reichſte möcht’ ich fein, . 
Mein Freund, für did) allein, 
Die jhönfte unter allen, 

Mein Freund, dir zu gefallen. 
Ich ſprach: und liebſt du mi? 
Sie ſprach: was fragft du? fprid! 
Ich ſprach: wenn dur mich liebſt, 
Wie du zu jehn mir gibft, 
So bift du ſchön und reich, 
Daß feine dir ift gleich. 
Dein liebendes Gemüthe , 
AU eine Schönheitshlüthe, 
Dein Herz an jedem Platz 
Für mid ein ew’ger Schatz; 
Du bift die reichftbegabte, 
Iq bin der tiefftgelabte, 
Du bift die ſchönſtgeſchmudte, 
Ich bin der höcftbeglücte, 

7. 

Liebſter! nur dich ſehn, dich hören 
Und dir ſchweigend angehören; 
Nicht umftriden dich mit Armen, 
Nicht am Bufen dir erwarmen, 
Nicht did) kuſſen, nicht dic faflen — 
Diejes alles Tann ich laſſen, 
Nur nicht das Gefühl vermiſſen, 
Mein did) und mid dein zu wiſſen. 

8. 

Wenn du auch nicht mehr mich liebteſt, 
Doch dich lieben wohnt’ ich noch. 
Wenn du eine andre liebteſt, 

Noch dich lieben wollt’ ich doc. 

Nur daß ich auch dieſe Lichte, 

Weil du fie, weil. fie did) liebte, 

Das ift meinem Sinn zu hoch. 


er 


. 9. 


Abends wo im Zimmer 
Um uns Andre find, 
SHL zum denſter immer 
Folg’ id) meinem Rind; 
Und zum Himmel ferne 
Schau'n wir, wo die Sterne 
Helle Liebesaugen find, 

O wie fie erbaulich 
Auf in’s Dunkel ſchaut, 
Sich an mic, vertraulich 
Lehnet ohne Laut. — 
„Was ich ohne Grauen 
Dir nicht darf vertrauen, 
Sei von Sternen dir vertraut! " 

Sternenblide jagen 
Dein und mein Geidid, 
Und nicht niederſchlagen 
Darfft du deinen Blid: 
Ja! nicht mehr zu retten, 
Fuhl ich ſchon die Ketten 
Deiner Arm' um mein Genid.” 


10. 


Daß die Leute mein vergefjen könnten, 
Wie ich ihrer rein vergefjen habe, 
Daß fie fo mein flilles Glüd mir gönnten, 
Wie id) ihnen jede Glüdes Gabe! 

Daß fie alle fo von uns nichts wühten, 
Wie wir nichts von ihnen wiſſen wollen, 
Nach Gefallen jo wie wir ſich füßten, 
Oder ſchmollten, wenn fie Lieber jhmollen! 
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11. 


Kommen fie dahinter nie, 
Daß wir gludlich ohne fie! 
Doch wenn fie dahinter kämen, 
Wollen wir uns aud) nicht grämen. 
Dir gefält’s an deinem Kuß, 
Dab ihn Riemand wien muß; 
Aber wenn fie’ wiſſen müfen, 
Wollen wir uns dennod) kuffen. 


12. 


Ich bin dein Baum: o Gärtner, defien Treue 
Mic) Hält in Liebespfleg’ und füher Zucht, 
Komm, daß id) in den Schooß dir dankbar fireue 
Die reife dir allein gewachſne Frucht. 

Ich bin dein Gärtner, o du Baum der Treue! 
Auf andres Glud fühl ich nicht Eiferſucht: 
Die holden Aeſte find’ ich ſtets auf's meue 
Geſchmudt mit Frucht, wo ich gepflüct die Frucht. 


18. 


Am frühen Morgen aufgemacht, 
Hab’ ich den Tag gefchrieben, 
Dann mein Geſchriebnes in der Racht 
Geleſen meiner Lieben. 

Der Liebſten hat darauf das Lied 
Im Schlummer nachgetdnet, 
Und jeder Traum des Dichters ficht 
Durch ihren ſich verſchönet. 

Dann hat ſie mir am andern Tag 
Den Traum erzählet wieder, 
Den ich nun wieder faſſen mag 
Und ſchoner noch in Lieber. 

Und dieje Vieder wird fie dann 
In neue Träume weben, 
So daß uns Stoff nicht fehlen kann 
Für Lied und Traum auf's Geben. 


14. 


Als ich die Augen ſchloß, 
Sich Schlaf auf mic ergoß, 
Da kam dein Yugenpaar, 
Und ſah mid an jo Mar. 
Es ſah mi an fo tief; 
3 ſchaut' hinein, und ſchlief. 
&3 ging ein füher Schmerz 
Mir mitten dur das Gerz. 
Mid) {haut ich ganz hinein, 
In Duft zerfloß der Schein, 
Da fühlt’ ich deinen Hau 
An meinen Wangen auch. 
34 firedte meinen Arm, 
Am Bufen war mir's warm, 
Als Tägeft du daran; 
Wie durft’ ich did umfahn! 
Wie ich di an mic 308, 
Wie ich dich in mich fog! 

O warft du fern mir da? 
So nah warft du mir ja. 
Trug dich der Traum zu mir? 
Trug mid) der Traum zu dir? 

Wir haben diefe Nacht 
Beifammen zugebradht. 


. 15. 


Ich ſprach: Es ift nun Herbſt für mid. 
Nein! ſprach fie: es ſoll Frühling fein, 
Und als ich trüb in Nacht entwich, 
Da holt ihr Heller Blid mid) ein. 
3% jprach: Der Wangen Ro) erblich. 
Sie ſprach: Ich will dir meine leih'n. 
Biſt du fo alt? fo jung bin id; 

Und ift nicht meine Jugend bein? 


Er Turn 


16. 


Was ift alle Phantafle 

Gegen Liebeswirktichteit? 

Bas find alle Kieder, die 

Iqh geungen vor der Zeit? 
Ein verlornes halbes Streben, 
Was nicht lebte, zu beleben; 
Diefe Lieder leben nur, 

Bail ih fie an mir erfuhr. 

Nicht in ferne Himmelsräume 
Braucht’ ich dichtend auszufliegen, 
Nicht in weienlofe Träume 
Eigenfinnig mid) zu wiegen. 

Still daheim, in Liebe wach, 
Unter meine Liebchens Dad, 
Schrieb ih unbemüßt nur nad, 
Bas mein Herz mit ihrem ſprach. 


17. 


Die fie alle Lieder lobt, 
Die hier meinem Kiel entthauen, 
Hab’ ich freilich wohl erprobt, 
Daß der Richt'rin nicht zu trauen. 
Welchen Theil der Eigennuf 
Hat am Lob, muß ein mir leuchten: 
Diefe Lieder find ihr Putz; 
Sollt' ihr Pug nicht ſchön ihr däuchten? 
Und fo darf ich mir geſtehn, 
Und fie ſoll mir's nicht verneinen, 
Daß fie mandes mit läßt gehn, 
Weil es eben ift vom meinen. 
Wäre das mir zum Verdruß? 
Nicht doch! Was vom Kunfturtheile 
Ich dein Lied entziehen muß, 
Bird dadurch mir jelb zu Theile, 
Rüderts Werte L ” 
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Welch ein reigender Gewinn 
Wäget allen Schaden nieder! 
Beil ich doch mir näher bin 
Als die liebſten meiner Lieder. 


18. 


Alle Liebeslieder, die 
Ich geſchrieben je im Leben, 
Sieht auf meinem Antlig hie 
Meiner Liebften Auge ſchweben. 
Sie verſchonen es für fie, 
Wie den Anger Frühlings Weben; 
Und die Jugendblüthe nie 
Darf id} zu verlieren beben. 


19. 


Auf des Freundes edle Kunft 
Bin ich eiferfüchtig. 
Wie ift Dichterworte · Dunft 
Gegen Farben fluchtig! 
Phantafie auf Wollenflor 
Malt mit duft'gem Scheine 
Mir ihr Bild, wie blaß iſt's vor 
Dem auf Elfenbeine! 
Die in voller Wahrheit ganz 
Durft’ er fie erfaſſen, 
Doch des Ideales Glanz 
Um fie fpielen laſſen. 
Wenn in feinem Bilde fie 
Run ſich lieber fühe 
AS in meinem Sieb, o wie 
Mir da Recht geſchahe! 
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20. 


Der Freund, der mir die Liebſte malen follte, 
Zuerft hier mußt’ ex diefe Lieder leſen, 

Weil er die Augen fi eröffnen wollte 
Für feines Gegenftandes innres Wefen. 

Da ſprach er, als er fie gelefen hatte: 

Wie tönnte jo die Braut ein Maler malen, 
Die Hier der Dichter that? Von jedem Blatte 
Seh’ id} die Züge eines Engels ſtrahlen. 

Er ſprach, mit Rührungsthau an Augenliden: 
Ein Goldſchmidt ift der Vater mein geweſen, 
Doch Hat er folden Schmud nicht Fönnen ſchmieden, 
Wie Hier der Dichter feiner Braut erlefen. 


21. 


Nun id} zweimal fo in's Schöne 
Mich gemalt, o Liebſter, jah, 
Einmal hier durch deine Töne, 
Und einmal in Yarben da: 

Laß uns in die Bilder theilen, 
Wozu braucht’ ich alle zwei? 

Laß mic) ſchau'n in deine Zeilen, 
Und mich ſchau' im Konterfei. 
Was des Freundes Kunft gemalet, 

Beſſer jhägeft du's als id. 
Was aus deinen Liedern ftrahlet, 
Mehr entzuckt es mich als did. 

Denn du haft es mir geflanden, 
Daß ein Lied, das dir entrann, 
Kommt e3 wieder dir zu Handen, 
Dir nicht mehr gefallen fann. 

Wie es doc) mich kranlen follte, 
Wenn einmal auch dieſes Lieb 
Dir nicht mehr gefallen wollte, 
Das mir felber ähnlich fieht. 
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Darum gib du’s mir! Auf Erben 
Sei mein Streben, mein Beruf, 
Aehnlic, diejem Bild zu werben, 
Das dein Lied von mir erjuf. 


22. 


Maler Traum hat diefe Racht 
Meine Kiebfte mir gewieſen. 
Nie an ihr noch Hab’ ich diefen 
Glanz gejehn, warn ich gewadht. 
Hat der Maler das erdadit? 
Rein, er jah in Paradiejen 
Meine Rof, eh fie zu dieſen 
Raufen Küften ward gebracht, 
Die fid) feindlich ihr bewiefen, 
Daß mit Holder Liebesmacht 
Zwar fie, doch fo Heil nicht lacht, 
Wie vordem in Paradiejen. 


23. 


3% lag von ſauftem Traum umflofien, 
Und fühlte ſelig mid) in bir. 
Als ich die Augen aufgefchloffen, 
Da hingſt du lädelnd über mir. 
Wie gerne mag dein Traum zerftieben, 
Bon deinem Kuß hinweg geflöt, 
Die Haft du ſchon did) jelb vertriehen, 
Wie ſchon dich ſelbſt hier abgelöft! 


24. 


Ya, die Liebe kann die Welt vereinen; 
Seh’ ich dod des Großen Bild im Kleinen! 
Wie Jamilien, zwei, durch alle Glieder, 
Bon den Häuptern bis zum Kleinften nieder, 
Die fi) ſonſt nicht kannten, ſchnell ſich fennen, 
Wechſelnd fih mit Liebesnamen nennen, 
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Ineinander ſich verſchmolzen finden, 

Si in einen Kranz zuſammen winden 
Um ein Paar, das ſich zuerſt gefunden, 
Still die andern hält um fich verbunden. 


25. 


Schure du, Sommer, die feurige Gluth! 
Veilchen if lange gejdjieden, 
Rofe verbirgt ſich und Lilie ruht, 
Nachtigall ſchweiget zufrieden. 
Sing’, o Gicade, im fonnigen Glanz, 
Lade die Aehren, die Sichel zum Tanz! 
ab ift die Bluthe geftreifet, 
Uber die Frucht ift gereifet. 

Liebchen, und fiehft du nad Blüthen did um, 
Sieh nur die blauen im Korne! 
Schöner die grannigen Aehren herum 
Stehn, als um Rofen die Dome, 
Sieh, wie die Reb’ um die Hütte fich ſchlingt, 
Die zu den Aehren die Trauben uns bringt! 
Komm, und bei Moft und bei Garben 
Wird auch die Liebe nicht darben. 


26. 


Seltfam! aber wahr empfunden 
Hab’ ich es in meiner Bruft: 
Leichter als in trüben Stunden 
Stirbt es fih in froher Luft. 

Denn im Unglüd mußt du Hoffen, 
Daß dein Glüd dir fomme doch; 
Uber ift es eingetroffen, 
Worauf hoffen willſt du noch? 

Jetzo tann's das Leben denfen, 
Ohne Schauder vor dem Tod, 
Wie die Sonne fi zu jenfen 
In ein Liebesabendroth: 
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Wie die Augen froh begnuget 
Säliekt der Greis von Ranaan, 
Als der Himmel es gefügel, 
Daß fie Joſeph miederjahn. 


27. 


Wann ich dich nicht zu füffen habe, 
Dann will ich fingen von dem Kuß. 
O wie ich diefe Liedergabe 
Dann ſegne, die mid, tröften muß. 
Entweder kuſſen oder dichten, 
Am fhönften beides allzugleich. 
Doch muß ich ſchon aufs eins verzichten, 
So macht mi aud) daS andre reich. 
Nur warn er fommt, un zu umringen, 
Der ungelegne Menſchenſchwarm, 
Daß ich nicht kuſſen darf noch fingen, 
Dann fühl’ id mi verwirrt und arm. 


28. 


Neufte Weltbegebenheiten 
Macdhten oft das Herz mir ſchwer; 
Und die Kunden alter Zeiten 
Sahn mid an fo groß und hehr. 

Soll ich die zur Luft auftiſchen 
Neu für's alte Leſelind? 

Ober mid) in jene milden, 
Die fo unerfreulich find? 

Liebe ſprach: In Zweifeln ſchwebſt du, 
Schwankend zwiſchen Jetzt und Einft. 
Did) des Zwieſpalt uberhebſt du, 
Wenn du allegwei verneinft. 

Nights beſagen die Geſchichten, 

Als daß Menſchen ftet gelebt. 
Soll man außen dir berichten, 
Was in deinem Buſen bebt? 
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Auf! mit Liebe did) erbreifte! 
In dir jelb’ ift Ewigkeit. 
Liebe ift die älteft neufte 
Eing'ge Weltbegebenheit. 


29. 


Ich bin der Welt abhanden gelommen, 
Mit der id} fonft viele Zeit verdorben. 
Sie hat folange von mir nichts vernommen, 
Sie mag wohl glauben, ich fei geftorben. 
Es ift mir auch gar nichts daran gelegen, 
Ob fie mid für geftorben hält. 
Ich kann auch gar nichts jagen dagegen, 
Denn wirklich bin ich geftorben der Welt. 
Ich bin geftorben dem Weltgewimmel, 
Und rub’ in einem ftillen Gebiet. * 
Ich leb' in mir und meinem Himmel, 
An meinem Sieben, in meinem Sieb. 


30. 


Ad, hinunter in die Tiefen 
Diefer jel’gen Augen ſchau'n! 
Die von Himmelsfrieden triefen, 
Die von Fruhlingswonnen thau'n; 
ft es doch alsob fie riefen: 
Tab, o Hlödes Herz, Bertrawn! 
Steig herunter ohne Grau'n 
Zu den ftilen Friedensgau'n; 
Hier auf Paradiefesau’n, 
Wo nur Unfguldsträume jchliefen, 
Sollſt du nun dir Hütten bau'n, 
Unter'm Schatten der Oliven. 
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3. 


Himmel! eh ich nun dies Auge ſchließe, 
Dos am Tag der Anblid der Geliebten 
Hat bejeligt, fall’ ich diefe Hände, 

Die fi) Heut um ihren Naden langen, 
Falt’ ich fie zum Nachtgebet und bitte: 
Heil und Segen, Freude, reine Wonne, 
Yugendfülle, Lebensmuth, Geſundheit, 
Heiterkeit und Frohſinn, Ruh’ unp Frieden, 
Ungeförtes Seelenglüd: das alles 

Bitt ich mit file mich, für die Geliebte. 
Denn ich weiß, in diefem Augenblide, 
Bern von mir die holden Augen ſchließend, 
Bitiet fie fir ihren Freund daffelbe. 


32. 


Liebſter! Xiebfter! wie ich bange! 
Wie ich fo dich Halt’ im Arm, 
Werd’ ic fo dich Halten Lange? 
Wie du Liebeft, macht mir Harm. 
Wie du liebeſt, wie du Dichteft, 
Die du taufend Rieder jchreibſt; 
Sag’, ob du dich nicht vernichteft? 
Sag’, ob du nicht auf dich reibft? — 
Hab’ ich doch ſchon fang geſchrieben, 
Immer war’s mir eine Luft. 
Seit ich ſchreibe, wie wir lieben, 
Quillt ein Strom in meiner Bruft. 
Kiebfte! das find feine Mühen, 
HM fein Werk, das fämpft und ringt. 
Das Äft, wie die Blumen blühen, 
Das ift, wie der Vogel fingt. 
Laß mid fingen, laß mich füffen, 
Schenk mir beide Becher voll, 
Weil id nad) des Himmels Schlufſen 
Nichts als diejes kann umd foll! 
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Schlagt, ihr Flammen, in einander! 
Selig, wer in euch verſchwebtl 
Doc ich bin ein Salamander, 
Der in Doppelgluthen lebt. 


33. 


Benn ich früh in den Garten geh’ 
In meinem grünen Qut, 
Mt mein erfter Gedanke, 
Bas nun mein Liebfter Ihut? 


34. 


Am Himmel ift fein Stern, 
Den id) dem Freund nicht gönnte. 
Mein Herz gäb’ id ihm gern, 
Wenn ich's heraus thun könnte. 


3. 


Die Liebfte fragt, warum ich Liebe? 
Wie wenn, o ſchöne Fragerin, 

Ich dir die Antwort ſchuldig bliebe, 
Warum ich alhme, leb' und bin? 
Die VLiebſte fragt mich, was ich liebe? 
Dich lieb' id und die Melt in dir, 
Ich lieb’ in dir des Schöpfers Liebe, 
Und feiner Schöpfung dier an bir. 


36. 


Solang ich werde: „Liebſt du mid, 
O Liebſter?“ dich fragen; 
Solange ſollſt: „Ich liebe dich, 
O Liebſte!“ mir jagen. 
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Werd' ih mit Bliden: „Liebft du mic, 

O Liebſter?“ dich fragen; 

Mit Küffen ſollſt: „Ich liebe did, 
O Liebfte!* mir fagen. 
Und wird ein Seufger: „Liebft du mid, 
O Liebfter ?* dich fragen; 
Ein Lacheln foll: „Ich Liebe dich, 
O Liebfte!* mir fagen. 
37. 

Kiebfter! zurne nit den Fragen: 
Kiebfter! liebſt du mich? 
Mußt mir immer wieder jagen: 
Ja ich liebe dich. 

Nicht alsob ich es vergefien, 
Was du mir gelobt; 
Nicht alsob ich's nicht indeſſen 
Tauſendmal erprobt; 

Sondern weil ich's nie lann ſaſſen, 
Wie ich's dent’ in mir, 

Muß ich mir es fagen lafien 
Immer neu bon dir. 

Immer muß ih mir erregen 
Zweifel neuer Bein, 

Aber immer widerlegen 
Mußt du fie mir fein. 

Immer muß ih did) empfinden 
Inner » äußerlich, 

Immer muß ih did) umtinden, 
Sehen, ‚hören dic. 

Must mir nur nicht müde werben! 
Willſt du fehweigen ftin? B 
Gib mir Antwort mit Geberden, 
Was ich fragen will. 

Sag’ in jedem Augenblide, 

Was ih wiſſen muß, 
Sag’ es mir mit einem Blide, 
Der einem Kup! 
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38. 


Immer drängt es mich, zu fagen, wie ich Liebe! 
Und id} weiß es nie zu Magen, wie ich liebe. 
Meinft du wohl, daß auf den Fluren Morgenlüfte 
So nad Rofendüften jagen, wie ich liebe? 
Meinft du wohl, daß fo aus nacht gem Schooß der Wolfe 
Rothe Morgenlichter tagen, wie ich liebe? 
Meineft du, daß Adler ſtreben, wie ich fliege? 
Oder Hohe Cedern ragen, wie ih liebe? 
Sieh’, es jagt die ftille Anofpe, die am Kerzen 
Fuhlt den Wurm bes Grames nagen, wie ich liebe. 
Rofe mit Erröthen, Lilie mit Erblafien, 
Wollen dir's zu fagen wagen, wie ich liebe. 
Und die Heinen unbemerkten blauen Blumen 
Wollen's jagen, und verzagen, wie ich liebe. 
Wenn der Sonne Strahl fie tüffet, Thau fie träntet, 
Sagt's ihr trunk'nes Wohlbehagen, wie ich liebe, 
Und es ſagt's ihr Todesſchauern, wenn am letzten 
Blick des Tages fie erlagen, wie ich liebe 
Alle Abendlüfte jeufzen, wie ich leide, 
Und die Nachtigallen ſchlagen, wie ich Liebe. 
Schatten flüftern, und die nächt'gen Bronnen rauſchen, 
Dir's im Traume vorzutragen, wie ich liebe. 
Jeder Mund der Schöpfung redet Freimunds Liebe; 
Warum wilft du mich erft fragen, wie ich liebe? 


3. 


Ich Tiebe dich, weil ich dich Lieben muß; 
Ich Liebe dich, weil ich nicht anders kann; 
Ich liebe dich nad einem Himmelſchluß; 
% liebe di durch einen Zauberbann. 

Die, lieb’ ich, wie die Rofe ihren Straub; 
Dich Lieb? ich, wie die Sonne ihren Schein; 
Dich Lieb’ ich, weil du bift mein Lebenshauch; 
Dich Lieb’ ich, weil dich lieben ift mein Sein. 
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40. 


Barum willſt du And’re fragen, | 
Die's nicht meinen treu mit dir? 
Glaube nichts, als was dir fagen 
Diefe beiden Augen hier. 

Glaube nicht den fremden Leuten, 

Gaube nicht dem eig’nen Wahn; 
Nicht mein Thun auch) ſollſt du deuten, 
Sondern fieh’ die Augen an. 

Schweigt die Lippe deinen Fragen, 

Oder zeugt fie gegen mich? 
Bas auch meine Lippen jagen, 
Sieh’ mein Aug’ — id) liebe did. 





4. 


Liebſt du um Schönheit, 

© nicht mid) liebe 

Liebe die Sonne, 

Sie trägt ein gold’nes Haar. 
Liebft du um Jugend, 

O nicht mid) liebe! 

Liebe den Fruhling, 

Der jung ift jedes Jahr. 
Liebſt du um Schäpe, 
O nicht mid) liebe! 

Liebe die Meerfrau, 

Die hat viel Perlen Har. 
Liebſt du um Liebe, 

O ja mid) liebe! 

Xiebe mid) immer, 

Dich lieb’ ich immerdar. 
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42. 


Wer in der Liebſten Auge blickt, 
Der hat die Welt vergefien. 
Der lann nicht, wen ihre Arm umfridt, 
Was draußen Fiegt, ermefien. 
Ich halt’ in meinem Arm ein Glüd; 
Wer lann e8 mir entziehen? 
Und nähm’ e8 morgen Gott zurüd, 
War's Heut mir doch geliehen. 
Verlangen kann ein Menſchenherz 
Nichts Beſſeres auf Erden, 
As fühlen Liebesluft und Schmerz, 
Und dann begraben werden. 


48. 


Der Schöpfung em’ger Mittelpunkt 
It in des Menden Herzen, 

Aus welchem durch die Welten funkt 
Ein Strahl von Luſt und Schmerzen. 

Des Menichen Seel’ erwärmt allein 
Der Erde flarre Glieder, 

Und gießt durchs eherne Gebein 
Des Fühlen: Schauer nieder. 

Es füllt allein des Menſchen Geift 
Mit Leben aus die Räume, 

Bis wo die letzte Sphäre kreiſt, 
Ausjendend Liebesträume. 

Die Bälle, die, im Kreis geführt, 
Dem Bann der Schwere fröhnen, 
Die fie der Liebe Blid berührt, 

So leuchten fie und tönen, 

Zum unbewußten Kind der Au’ 
Die Liebe ſpricht: Erwache! 

Im Auge der Empfindung Thau, 
Der Sonn’ entgegen lade! 
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Der ew’gen Hoffnung Morgenröth 
Im Often angeflogen, 
Und in den Wollen fteht erhöht 
Des Glaubens Regenbogen. 

Die Perle naht, der Edelftein, 
Aus Schacht und Meeresgründen, 
Zum Dienft der Liebe fih am Schein 
Der Sonne zu verbünden. 

IH moͤcht' ein Stern nicht fein, wenn ih, 
Kein liebend Aug’ entzücdte, 
Und feine Blume, wenn nicht mid 
Der Liehften Finger pflüdte, 

Die Geifter alle der Natur 
Dit ſehnſuchtsvollen Mienen, 
Sie drängen fid) heran, um nur 
Zum Gleichniß bir zu dienen. 

Ich greif’ in's glänzende Gewühl, 
Und fu’ in taufend Bildern 
Ein unausſprechliches Gefühl, 
Mein Lieben, dir zu ſchildern. 


44. 


Ich dachte, daß ich wäre, 
Ein Ganzes wohl, 
Gerundet eine Sphäre 
Bon Bol zu Pol. 

Wie Halb id) war, empfunden 
Gab’ ich durch dich: 

Run haben erft gefunden 
Zwei Hälften ſich 


45. 


Geliebte! Groß ift die Natur, 
Doch ift das Höchfte nicht in ihr. 
Sie iſt ein Kleid der Gottheit nur, 
Der Gottheit Glieder find nur wir. 
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Du ſiehſt in ihr der Liebe Spur, 
Die Liebe ſelbſt ift nur in dir, 
Zn dir der Treue Himmelſchwur, 
Im ihr der Trieb und die Begier. 
Sie ift ein trüber Spiegel nur 
Für Gottes ew'ge Liebeszier; 
Der rechte Spiegel rein und pur 
IR nur in deinen Augen bier. 
Die Sterne drehn fi im Azur, 
Und auf der Erbe Pflanz' und Thier, 
Sie drehn fih um die Liebe nur, 
Und kommen jelber nicht zu ihr. 
Darum, als Gott herniederfuhr, 
Bard er nicht Pflanze, Stern noch Thier, 
Er ward ein Menſch auf irdſcher Flur, 
Und fein durd Liebe wurden wir. 


46. 


Ich wohn’ in meiner Liebflen Bruft, 
Im ihren flilen Träumen. 
Was ift die Welt und ihre Luft? 
Ich will fie gern verjäumen. 

Was ift des Paradiejes Luft 
Mit grünen Lebensbäumen? 
Ich wohn’ in meiner Liebſten Bruft, 
In ihren ftillen Träumen. 

Ich wohn’ in meiner Liebften Bruft, 
In ihren ſtillen Träumen. 
Ich neide feines Sternes Luft 
In Talten Himmelsräumen. 

Was ift die Welt und ihre Luſt? 
Ich will fie gern verjäumen. 
35 wohn’ in meiner Liebſten Bruft, 
In ihren ftillen Träumen, 
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a. 


Sagt mir nichts vom Paradiefe, 
Es ift mir zu weit; 
Borgezogen hab’ id} biefe 
Engre Seligteit. 

Sagt mir nichts vom Paradiefe, 
Es liegt mir zu weit; 
Borgezogen hab’ ich dieſe 
Näh’re Seligkeit. 

Meiner Liebften Kammer, dieje 
Rabe Seligteit, 

Liegt mit ihrem Paradieſe 
Nachts mir nicht zu weit. 
Meiner Liebſten -Rammer, dieſe 

Enge Seligteit, 
Schließt für mic) neun Paradiee 
In fi, himmlifch- weit. 


48. 


Ich war am indiſchen Dcean 
Einft eine Palm’ entjprungen, 
Du warft die blühende Lian’ 
Um meinen Schaft geſchlungen. 

3% war einmal ein Blüthenaft 
In Edens jhönfter Laube, 

Da hatteft du auf mir die Raft 
Gewählt als girrende Taube. 

Du wareft einft ein Morgenduft 
Um Schiras Gartenbeete, 

Da war id eine Morgenluft, 
Die fpielend dich verwehte. 

Du warſt auf Sinas Moſchusflur 
Die einfame Gazelle, 

Ich fand im Thaue deine Spur 
Und ward dein Spielgefelle, 
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Ich war ein lichter Tropfen Thau, 
Und als id} nieder fprüßte, 
Warſt du ein Blumenfeld der Au, 
Und nahmft mid in's Gemüthe. 

Ich war ein klarer Fruhlingsquell, 
Ich hab' es nicht vergeſſen, 
Du ſtandſt, und trankeſt meine Well', 
Als ſchlankſte der Cypreſſen. 

Ich war ein Funken Gold im Schacht, 
Da hab' ich ganz alleine 
Zum Ringe mich, und dich gemacht 
Zu meinem Edelſteine. 

Ich war einmal ein Mondenſtrahl, 
Du Abendſternes Blinken, 

Da ſaheſt du viel tauſendmal 
Mich dir von ferne winken. 

Du wareſt vor mir auf der Flucht, 
Vor meinem Blid geſchwunden. 
Ich habe damals dich geſucht, 

Nun hab’ ich dich gefunden. 


4. 


Seit das Paradies verloren, 
At die Arbeit Menſchen ⸗Loos, 
Und die Ruhe wird geboren 
Nur aus der Beihäft’gung Schooß. 
Mag's den fleiß’gen Meifter freuen, 
Eh’ ein Werk zu Ende läuft, 
Heute ſchon zu jehn den neuen 
Stoff auf morgen angehäuft. 
So mid) freut e8, ofme Schranten 
Meine Arbeit wachſen jehn, 
In der Werfftatt der Gedanten, 
Bo des Liedes Formen ftehn. 
Bon des Tages erfter Hellung / 
Bis zum letzten Abendſtrahl, 
Niemals endet die Beftellung, 
Nie des Schaffens fühe Qual. 
Nüderts Werte L, 


— 578 — 

Und fo ſchaff' id meine Wochen, 
Und ein deiertages Licht 
IR mir Hoffend angebrodien 
Auf der Liebſten Angeficht. 

Bie fie mild dem Goldarbeiter 
Ihres Schmuds ein Läacheln jchenkt, 
Stärkt den Geift es, daß er heiter 
Fort auf neue Arbeit denkt. 

Doch die reiten Feierftunden 
Des Gemüthes träum’ id) dann, 
Bann, von ihrem Arm ummwunden, 
Mir des Schaffens Drang zerrann. 

50. 

Wie die Engel möcht’ ich fein 
Ohne Körperſchranke; 

Deren Unterrebung ein 
Zönender Gedante. 

Oder wie bie Blum’ im Thal, 
Wie der Stern in Lüften, 
Defien Liebesruf ein Strahl, 
Deren Sprach' ein Düften. 

Oder wie der Morgenmwind, 

Der um feine Rofe 
Aufgelöfet ganz zerrinnt 
In ein Liebgeloſe. 

Uermer ift die Nachtigall, 

Die nicht dann zerfliehen, 
Sondern nur der Sehnſucht Hall 
Zafet ſich ergießen. 

Eine Nachtigall bin id, 

Aber ſtumm geboren; 
Deine Weder ſpricht fir mid, 
Doch nicht zu den Ohren. 

Leuchtendes Gedanlenbild 
A des Griffels Schreiben; 
Dog wo du nicht lachleſt mild, 
Muß es tonlos bleiben. 
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Wie bein Blid das Blatt berüßrt, 
Fangt es an zu fingen, 
Und den Preis, der ihr gebührt, 
Hört’ die Sieb’ erklingen. 

IJeder Buchſtab ift zumal 
Memwonfäule worden, 
Die gelüßt vom Morgenſttahl 
Aufwacht in Alkorden. 


51. 


Wie der Vollmond 
Aus den Wolfen der Nat, 
A das Antlig der Liebſten 
Aus den Schleiern 
Mir entgegen getreten 
Sanft mit Glanzblid 
Die Berwirrungen Iöfend 
Am dunklen Simmel der Seele. 
Durch Wogenaufruhr, 
Sturmiſche See, 
Vom Heimathland 
Hinausgewieſen, 
Bon Leitſternen verlafſen, 
Trug mich einſamen 
‚Schiffer der Siebe 
Mein verlorener Nachen. 
Aber von leifen 
Liebeſtrahlen 
Meines Mondes berühtet, 
Hat die Wellenempdrung, 
Der gähnende Abgrund 
Unter mir, 
Sid zum freundlichen 
Spiegel des Himmels geglättet. 
Ein Schmetterling 
Mit entfalteten Schwingen, 
Schwebt der bewimpelte Rachen, 
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Mit Mondenlichteen 

Und Vüften fpielend, 

Durch gefräufelte 

Blumen des Schaumes 

Ueber der grünen Meerflur. 
Woher? wohin? 

Dort Hinten, woher 

Die Fahrt mic ig, 

Dort dauet, im Zug des Rachtwinds, 

Gedampftes Toſen 

Der Brandung nach, 

Die gegen den Strand 

Des Lebens ſich bricht. 
Heil dir, mein Nachen, 

Daß du entronnen 

Den Wirbeln bift! 

Und dort, wohin du ftrebeft, 

Dort liegt das Sand der Hoffnungen, 

Das Paradies der Wünfce, 

Der Hefperidengarten, 

Der Inſelhain der Seligen. 
Gewürzte. Lüfte 

Tragen die Liebes- 

Grüß’ heruber 

on nachtduftenden 

Wunderblumen, 

Und Nachtigallen flöten 

Schlummerlieder 

Dem müden Schiffer entgegen. 
Komm o müber 

Schiffer der Liebe, 

Suder des Schönen, 

Segnendes gen! 

Aus dem ſchwankenden Rachen 

Komm an’s Eiland der Ruh’, 

Unter die wehenden 

Palmen des Friedens koum! 
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Ruhe dich aus, entſchlummre! 
Und jener Mond, 
Deß Liebesantlig 
Du fahft im Spiegel der Wafler, 
US Glanzgeftalt 
Der Liebften tret’ er 
Im fterngeftidten 
Gewand der Racht dir entgegen. 


52. 


Wann die Rofen aufgeblüht, 
Geht der Lenz zu Ende; 

Bann die Sonn’ am höchften glübt, 
Naht die Sonnenwende. 

Alles Leben muß hinab, 

* Das nicht mehr kann fteigen: 
Und fo will id in mein Grab 
Mich, o Liebchen, neigen. 

Da die Lieb’ ih fand, um mas 
Könnt’ ich Hier noch werben? 
Thu’ den Arm. mir auf und laß 
Mid) im Kuffe fterben! 


53. 


Ich ſchaudr', in meiner jungen Bruft, 
Nach weggenommner Hülle, 

Zu finden ungeahnter Luft 
Solch eine tiefe Fülle. 

Ein ſolches Meer, jold einen Schacht 
Bon Regungen und Trieben, 
Sold) eine Himmelsübermadit, 

Zu fühlen und zu lieben. 

Wo kam daS her, waS hier nun quillt, 
Das wunderbare Veben, 

Das auf den Liebſten überſchwillt, 
Und auf die Welt daneben? 
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Mein Liehfler ſagt: der Ueberfluk 
Hab’ in mir, MÜLL dedenen 
Geiäjlafen lang’, und nur fein Ruf 
Hab’ ihm Hier aufgeioedet. 


54. 


Ic weiß auf Erden einen Spiegel Hein, 

Der größer mir als Meer und Himmel gilt; 
Denn weder Meer noch Himmel ift jo rein 
Wie jenes Licht, daB feiner Tief’ entquillt. 
In dieſen Spiegel ſchau' ich mich hinein, 
Die Luft mid drin zu ſehn ift nie geftit, 
So ungetrüßt fein Glanz mög’ ewig fein, 
Wie er nie liebres fpiegelt als mein Bil! 


55. 


Im deinem Auge ſeh' id einen Jungling ſtehn, 
Er thut alswie ein Bräutigam entzüdet. 
O wolle doch einmal aud mir in's Auge jehn, 
Ob drin ein Mädchen fteht als Braut geicmüdet! 


56. 


Gludlich, wer von Jugendlenz umroſet, 
Mit dem Becher, mit dem Liebchen, loſet; 
Ber in des Gemüthes heil'ger Stille 
Nicht vernimmt, wie Welt und Leben tofet; N 
Ber fi über’s Trübe nicht betrübet, 

" Und fid) übers Vöfe nicht erbofet; 
Reine Klage kennet, als die füße, 
Daß ſich ſchnell der Liebe Venz entrofet! 
Trinlel tränfe mid, eh’ fih mit Schweigen 
Ueber unfern Durft die Gruft bemoofet. 
Seht! wo mar im Lottofpiel des Lebens 
Den Gewinn und den Berluft verloofet. 
Freimund, ohne mitgefpielt zu haben, 
Kat das große Loos für dich erloofel. - 
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57. 


Als ich ſingen wollte zu der Liebe Preiſe, 

Statt in eig'ner, auch einmal in fremder Weiſe, 
War die Weiſe fremd im Anfang, aber wurde 
Eigen endlich auch im Liebesgauberkreife. — 

Geh’ in der Nacht im Garten an die Fluth, 
Wo ſchon der Lotos unter'm Waſſer ruht. 
Tnutſchieire dich er lauch empor, und Hält 
Für Sonnenaufgang deiner Wangen Gluth. — 
Alswie das Räferhen im Schooß der Rofe, 
Alswie das Mudchen in der Zuderdofe, 
Hält mid) die Lieb’ in Luft gefangen; foll ich 
Bellagen oder jegnen meine Looſe? — 
Ich trage deinen Traum in meinem Buſen; 
.Bür andres ift fein Raum in meinem Buſen, 
Mein Blut ift Hin, ich trage wie der Becher 
Nur füßen Liebesſchaum in meinem Bufen. — 
Benn id dein Süßes durft' erwerben nicht, 

O fargteft du mit deinem Herben nicht; 

Wenn mir, durch dich zu leben, wehrt das Glud, 

Mifgönnte mir’s, von dir zu fterben, nicht! — 
Ich lieg’ in eines bittern Meeres Grab; 

Nur Einen ſußen Tropfen teäufl’ herab! 

Du weißt e8, die beſcheidne Muſchel macht 

Zur Perl’ ein Tröpflein, das die Woll' ihr gab. — 
Geftern war ich Atlas, der den Himmel trug, 

Als der Liebſten Herz auf meinem Bufen flug; 

Ihrer Augen Sonnen kreiſten über mir, 

Und wie Yether fpielt um mich ihr Athemzug. — 
O zieh’ den Liebesknoten fefter zu nochl 

&o lang’ ich athıme, fand ih feine Ruf noch. 

Laß mid in dir ausathmen! Mir fehlt etwas. 

Solang ich eiwas andre bin als du noch. — 

Mir iſt dein Kuß je länger je lieber, 

Dein Arm ift mir je enger je lieber. 

Zwar macht dein Kuß, der lange, mir bange, 

Mir aber ift je bänger je lieber. — 
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Meine Thränen fließen ohne Minderung, 
Meine Wunden bluten ohne Linderung. 
Mi am Sterben Hindern Fönnte nur dein Blid, 
Doch er läßt mich fterben ohne Hinderung. — 

Die Wund’ ift mein, wozu den Pfeil du Haft; 
Das Weh ift mein, wozu das Heil du Haft. 
3% ſuge dich, o ſiehl die Hälfte Herz 
IM mein, wozu daS andre Theil du hal. — 

Der Hauch auf meinen Lippen ift nicht meiner, 
Ich Hab’ ihn dir entathmet, er ift deiner. 

Dein Liebesodem und mein Schnfuctsathem, 
Zwei Hauche waren es, und find nun einer. — 

Die Liebe ſprach Gib mir dein Herz, e fol genefen. 
Entfaltet wie ein Blatt hat fie mein ganzes Weſen. 
Mit einem Gruß an did; hat fie das Blatt beſchrieben; 
O mödhteft du einmal wie einen Brief mid) lefen! — 

Du bift mein Tag, was könnte trüb mi machen? 

So oft du Lächelft, muß die Welt mir laden. 

Du bift mein Tag, o laͤchle, daß ic) fterbet 

Und lädle dann, ich will vom Tod erwaden. — 
Mein Tag! du mußt dich auch geberben Beiter, 

Benn es mir foll im Kerzen werden heiter. 

Wenn um die flare Stirn du Wolfen zieheft, 

Mein Tag! alsdann iſt's nicht auf Erden Beiter. — 
Wenn du deine Augen ſchließeſt, welde meine Sonnen find; 





Weiß ich nicht, ob du mir vorkommſt blind, ob ich mir jelber blind? 

Wie ein Kind dann möcht’ ich weinen, wie du mit gejdhlofienen 

Augen feltfam hold mir vorfommft, Hülfsbebärftig wie ein Kind. — 
Kiebfter! daß dor mir du fierbeft, fiehft du wohl, es geht nicht an, 


Da ich weinen muß fobald du deine ‚Augen zugelhan. 
Da ich jeho trodnen Auges fie nicht Tann ſich hüeßen ſehn, 


Meinft du, daß ich ungebrochnen Herzens brechen ſehn fie Tann? 


58. 

Süßer ift, als Thun, viel füher, Leider; 
Darum, Siebe, muß ih dich beneiden: 
Beil das Tamm du Bift und ich der Hirte, 
Du darfft folgen und ich dich muß meiben; 
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Weil du biſt die Au’ und ich dein Fruhling, 
Ich dich ſchmück', und du dich Läfieft kleiden; 
Rofe du, und ich der Dorn, dein Hüter, 
Der dir abwehrt, was dir frommt zu meiden; 
‚Rebe du, die Freudenthränen weinet, 

Wenn ihr Winzer, ich, fie muß beſchneiden. 
Wenn du Trauben mir verſprichſt zu tragen, 
Sol mir nichts die Winzermüh verleiden. 

O du Bild, daS meine Liebe malet, 

Sollte je von dir mein Fleiß fich jheiden! 
Du bift Marmor und id) bin der Meißel, 
Dich zu bilden, muß id) mich beſcheiden. 

Du mein edler Stein, ich bin dein Minftler, 
Der in's Herz dir fein Gepräg will ſchneiden. 
Prägen will id) dich nad meinem Kerzen, 
Bis du nicht von mir zu unterſcheiden. 

Alle deine Eigenfchaften will ich 

Bilden aus zu föftlichen Geſchmeiden. 

Alle deiner Seele Fäden will ih 

Weben aus in ein Geweb von Seiden. 

Die du in Geſchmeid und Seide prangeft, 
BIN ich dann den Blick an dir auch meiden. 
Sieh! mein Glüd ift, deines zu geftalten; 
Sollteſt du nicht gern dein Gluck erleiden? 


59. 


Sting’ dich, Woler! ic} erlaube beine Luft; 
Swing’ mit Kreiſchen dich, und raube deine Luft! 
Turteltaub’! im Reſi nicht giere, wo er kreiicht; 
Bir’ mit Schweigen umterm Laube beine Luft! 
Heut’ erwahl ich mir de Adlers Sonnenſchwung, 
Morgen mit, o Zurteltaube, deine Luft. 

Sreuden pfläde, warn der Frühling Rofen bringt; 
Kofte, bringt der Kerbft die Traube, deine Luft! 
gilie des Silberhelmes freue big! 

Rof'! es fei die Scharlahhaube deine Luft! 
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Oſtwind! hauch' in’ Vluthenfloden fäufelnd Kin! 
Komm’ auch, Rordwind, und verſchnaube deine Auf! 
Laß fi) deine Sproſſen drängen, Sommerhain, 
Eh der Winter dir entlaube deine Luft! 

Blide, wenn die Erde leer ift, himmelan, 
Schmerz! dir zeiget dort der Glaube deine Luft. 
IM ein Wiſſen dir gegeben, Tiebes Herz, 

Sorge, daß e3 nicht verftaube deine Luft! 

Wie das Huhn, das Körner pidet, Fre i mund komm 
Und der Spreu der Welt entllaube deine Luſt! 


60. 


O des flillen Flufſes Rajade, 
Der die Wohnung der Liebſten beipült, 
Und hinunter auf leijem Pfade 
Un den Wurzeln des Gartens wühlt; 
Gib die Wogen zum Iauen Bade, 
Das ihr die zarten Glieder fühlt! 

O bes ftillen Fluſſes Najade, 
Der die Wohnung der Kiebften beſpült; 
So du mwünfggeft, daß nie bir ſchade 
Gluth des Sommers, der brüdend ſchwült: 
Gib die Wogen zum lauen Babe, 
Das ihr die zarten Glieder Küpft! 

O des füllen Fluſſes Rajade, 
Der die Wohnung der Viebften beipält; 
Du erflehteft dir ſelb es zur Gnade, 
Hof durch daS Amt geehrt did) gefühlt: 
Gib die Wogen zum Iauen Bade, 
Das ihr die zarten Glieder fühlt! 


61. 


Freund! o wie mir's bringt zu Kerzen, 
Was bein Lied von Liebe jprichti 
Nur jo oft's von fühen Schmerzen 
Redet, fo begreif’ ichs nicht. 
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AM es um des Rlanges willen 
Nur weil Schmerz auf Herz ſich reimt? 
Denn id} fühle wie im ſtillen 
Bufen gar fein Schmerz mir keimt. 

Hier find lauter Himmelswonnen, 

Ift es fo nicht aud) in dird — 
Freundin! ja fo hat's begonnen, 
Doch ſolang war's anders hier. 

Nur im reinften Engelgerzen 
Kann der Liebe Himmelslicht 
Zünden reine Freudenlerzen, 

Und die Flammen fuhlſt du nit. 

Und ich fühle, wie herüber 
Schon von dir die Kraft mir dringt, 
Tretend in den Kampf mit trüher 
Nacht, und fie zu Boden ringt. 

Nur daB Schmerzenswort zu brauden 
Kiebt dem Lied nod an ein Hang. 
Komm, in Wonnen untertauchen, 
Freundin, fol der leere Klang! 


62. 


Scheinen will e8 zwar ein Traum; 
Was id) fühle, glaub’ ich faum. 
Doch du fteheft mir zur Seiten, 
Kieblicgfte der Wirklichleiten! 

Tages trägt mich das Gefühl, 

Uber Nachts auf meinem Pfühl 
Hab’ id oft im Traum verloren 
Dich, und was du mir geſchworen. 

Soll mir das ein Zeichen fein, 

Eine Vorbedeutung? Nein! 
Abgefagt fei allen Zeichen, 
Allem jhauer-ahnungsreichen. 

Wie das Sehen heil bewußt 
Fuhl' ich dich in meiner Bruft, 
Und die Nacht mit ihrem Flüftern 
Soll mir nicht das Licht verbäftern. 
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Ja, die finſtere Gewalt, 

Die am Tag Hat feinen Halt, 

Kann ſich tif nur befleißen, 

Dig im Traum mir zu entreiken. 
Komm, o Liebfte, Morgenlicht, 

Mach’ die Finſterniß zu nicht. 

Deine Lieb’ it Helles Wachen, 

Sollte bang ein Traum mir maden? 


63. 


Diefer Liebe Freubenfchauer, 
Der dich, Kiebfter, mir gewann, 
DO wie forg’ ich, auf die Dauer, 
Ob er mir did) Halten Fan. 

Mit dem Raub des Himmels ſchmücken 
Und der Erde möcht’ ich mic, 
Immer neu dich zu beglüden, 

Zu entzüden, Liebſter, dic. 

Ja id) wollte felbft nicht ſchaudern, 
Auch für dich gelehrt zu fein. 
Führe mid) nur ohne Zaubern 
In das Reich des Wiſſens ein. 

AU dein Dichten, all dein Denken, 
Durch der Liebe Zauberhauch 
Könnteft du in mich es ſenlen, 
Dig in mir zu finden au! 

Daß dich's freute, die Entfaltung 
Deiner Träum’ in mir zu ſchau'n, 
Und mit ſchopfriſcher Geftaltung 
Deine Welt in mir zu bau'n. 

Daß du jeder deiner Fragen 
Hier die Antwort fändeft all, 
Jede Saite angeſchlagen 
Dir gäb’ einen Widerhall. 

Daß ich wie ein reiner Spiegel 
Gegenüber dir geſtellt, 

Xöfte unterm Liebesfiegel 
Die Geheimnifie der Welt. 
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64. 


Kiebfter! o wie träumt’ ich einft 
Dir foviel zu fein. 
Wie du größer mir erſcheinſt, 
Werd’ ich mir jo Mein. 

Ia, id) fürchte, daß id dir 
Immer minder gar 
Werden muſſe, wie du mir 
Mehr wirft immerbar. 

Haft du mic) jo nöthig auch, 
Als ich Habe dich? 
Laß in einen Seufjzerhauch, 
Kiebfter, ſchwinden mid. 

Nannteft Engel mid und Stern; 
Bin id) beides noch? 
Stehe dir dazu nicht fern, 
Steh’ dazu nicht hoch. 

Wie du völlig mich gewannft, 
Seh’ ih gar nit ein, 
Was du an mir haben fannft, 
As ein Weib allein. 


65. 


Wenn ihr fragt, wer hier nun ſpricht, 
Ich der Dichter, oder Sie? 
Sag’ id} euch: ich weiß e& nicht, 
Sondert ihr’8! id) fondr’ e8 nie. 
Hier find zwei in Siebeskuft 
Eins, und thun's einander fund; 
Ich empfind’ aus ihrer Bruft, 
Und fie ſpricht durch meinen Mund. 
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66. 


Bon Eyanen laf den linden 
Kranz dir winden, . 

Bon Eyanen laß den reiten 
Kranz dir flechten. 

Schön mit deinen dunflen Haaren 
Bird das dunfle Blau ſich paaten. 
Geres feibft im Götterfchimmer 
Kränzt mit anderm Schmud’fih nimmer. 

Du bift meines Lebens Geres; 

Ohne did, mein Sein, was wär’ es? 
Dorn und Diftel würden ſiehen, 
Wo jest golbne Saaten wehen. 
Du bift meine Segens-Ernte, 
Meine blumenmilddurdfternte. 
Deine Lieb’ ift meine Garbe, 
Daß mein Herz nicht Nahrung darbe. 

Ewig ſich von deinen Aehren 
Müffen meine Wünfge nähen, 

Und mit deiner fillen Bluthe 
Muß fih jhmüden mein Gemüthe. 

Blaue Blüthe, Bild der Treue, 

Blauer als des Himmels Bläue, 
Did, mir ewig treu geblieben, 
Müf’ ich ewig, ewig Lieben. 


67. 


Ich frage meine Gerzgeliebte, 
Wie mander wohl vor mir fie Tiebte, 
Wie manchen fie vor mir geliebt; 
Worauf fie mir zur Antwort gil 
Benn das, wie du mich liebſt, ift Liebe, 
Wenn Lieb’ ift Das, wie ich Did liche, 
So hab’ ich feinen noch gelieht, 
So hat mid) feiner noch gelicht. 
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68. 


Meine Liebfte hat ein einziges Geſchmeide, 

Das fie ewig tragen will, der Welt zum Neide, 

Si zum Stolz, und mir zur Herzenaugenweide. 
Meine Liebſte Hat ein einziges Geſchmeide: 

Meine Lieb’ und meine Dichtkunſt Halfen beide, . 

& zu weben aus Juwelen, Gold und Seide. 
Meine Viebfte hat ein einziges Geſchmeide, 

Dos fie immer, ohne daß von ihm fie ſcheide, 

Tragen will in Luft, und wenn es kommt, im Leide. 
Meine Kiebfte Hat ein einziges Geſchmeide, 

Und fie Hat verorbnet, dak zum Sierbekleide 

Einft ihr diene, was jett bient zum Vrauigeſchmeide. 
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Schfter Btrauf. 


Verbunden. 


1 


Immer dacht ich, Liebſte, daß 
Deines Dichters Lieben 
Bölig von des Liedes Maß 
Sollte fein umfehrieben ; 

Daß du nichts fo tief, und nichts 
36 fo Hod empfände, 

Bas in Schranken des Gedichts 
Seinen Plag nicht fände. 

Liebſte Heut’ erfenn’ ih doc 
Dab ein Lied nit reichet 
An die Tiebe, bie ihm hoch 
Simmelein entweidhet. 

Bas ich Heut, der Welt geheim, 
Die vor Gott geſchworen 
Schwören Lnnt’ is micht im Reim, 
Roh vor Menfhenohren. 

Darum fürte nun aug nicht 
Zaubertrug und Belle! 

Treten Tann nicht ein Gedicht 
An der Liebe Stelle. 

Riät, die Siebe feld zu fein, 
Mag dem Siede glüden, 
Sondern fein Beruf allein 
Bleibt, ihr Meid zu ſchmuden. 
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2% 
Kerr! der du alles wohl gemadt! 
Ich will nichts, was nicht du willſt ſchenken. 
Du machft es nicht, wie wir's gedacht; 
Du machſt es befier, als wir's denten. 
Mich geb’ ich Hier in deine Hand, 
Daß du mich meiner Kiebften gebeft. 
Du haft geſchlungen dieſes Band, 
O daß du's immer feiter webeft. 
O ziehe nit die Hand zurüd, 
Die du zum Heil mir ausgeftredet! 
Du leiteft mich zu meinem Blüd; 
Gib, daß dazu kein Weg mid) ſchrecket. 
Sol ich mit ihr auf Roſen gehn? 
Den Dornenpfad? Ich geb’ in Frieden. 
Und follen wir getrennt hier ftehn, 
Laß uns im Himmel ungeſchieden. 


3 

Meine Augen, hier an beine Wangen 
Angeſchmiegt, in Wonne zugegangen, 

Sehen dich nicht, doch im Kerzen immer 
Fuhl' ich dich wie einen Gottesihimmer. 

Sind wir hier durch eiwas noch geſchieden? 
Was ift zwiſchen uns? Des Himmels Frieden! 
Ion, das fühl’ ich, wie ich did) umwinde, 
Fühleft du, wie ich ihn felhft empfinde. 


4 


Nun wünfd’ id, daß die ganze Welt 
In Himmelsluft erwarme, 
Wenn jeder das im Arme hält, 
Bas id in meinem Arme; 

Da alle Blumen mögen blühn, 
‚Und grünen alle Bäume, 
Wie mir aus Hoffnungs Immergrün 
Der Zukunft Rofenträume! 

Rüderts Werte I. En 
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Ihr Engel, die ihr tretet, 
Wie Morgenlüfte Lind, 
Heran, wo brünftig betet 
Zu Gott ein Menſchenlind. 
Habt ihr zur Kirch’ euch nieder, 
Der landlichen, geneigt, 
Wo Opferraud) der Lieder 
Aus Hundert Herzen fteigt? 
Das Heil’ge Heft der Pfingften 
Berjammelt dort vor’m Herrn 
Die größten und geringften 
Aus Hütten nah und fern. 
Ihr Engel, nehmt die Stimmen, 
Und Laßt den vollen Chor 
Wie Blumendüfte ſchwimmen 
Zu Gottes Thron empor. 
Doch don den Stimmen eine, 
Die meiner Liebften ift, 
Die nehme du alleine, 
Der du ihr Engel bift; 
Und leg’ am Thron fie nieder. 
Dort fol für mid) fie flehn, 
So wie hier Kreimunds Vieder 
Für fie zum Himmel gehn. 


Aus nicht kann ich Hier dich Lieben 
In der Erdenſpanne Zeit, 
Uebrig ift das Befte blieben, 
Uebrig für die Ewigleit. 

Wie ein Brautſtand nur auf Erden 
Soll um dich mein Werben fein, 
Bis, auf ewig Eins zu werben, 
Gott uns führt im Himmel ein. 
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7. 


Liebe ward von Gott der Melt verliehen, 
Um zu Gott die Seele zu erziehen. 

In die Schule bin ich früh gegangen, 

Habe nicht die rechte Lehr’ empfangen. 
Umerzogen ift daS Seelchen blieben, 

Bis du ihm zum Meifter wardft verjchrieben. 
Mußt Geduld nur Haben! will ja gerne 
Lernen, erſt ift Noth, daß id verlerne; 
Denn e8 blieb an mir das Falſche hangen. 
Schlimmer als von vornen anzufangen! 
Mußt mich Alles erſt vergeſſen laſſen, 

Sol id) rein die neue Lehre faſſen. 


“ & 

Ich lade did), Beliebter, 

Heut Abends auf ein Schach. 
Leicht wirft du matt mid machen, 
Ich fühle ſchon mid ſchwach. 

Wie hat es mich, Gelichter, 

Das erfte Mal ergögt, 
Da mir ein Zug gelungen, 
Und ich dich matt geſetzt! 
Es ward mir faft zu lange, 
Mich ftets zu ſehn befiegt; 
Du Haft auch gar zu ernftlih 4 
Die Schülerin bekriegt. 

Drum fuhlt id} feit der Stunde 
Ein fies Obgewidt: 

Du warft mir überwunden, 
Ich war es flirder nicht. 

Seht brauch’ ich mich mit Stolze 
Zu waffnen gar nicht mehr; 
Beftegt mich zu befennen, 

FZallt, Liebſter, mir nicht ſchwer. 
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Liebchen! meine Yreunde rathen, 
Edlem Lehrftand mic) zu weihn, 
Auszuftreuen goldne Saaten 
Im der Jugend friſche Reihn. 

Ob in mir ich ſolche Körner 
Hes', ift wenig mir bemußt; 

Sie zu ſaen zwiſchen Dörner 
Hab' ich völlig feine Luft. 

Bin ich felbft Doc in der Wilde 
Aufgewachſen ohne Zucht. 

Ohne daß ich andre bilde, 
Bil ich tragen meine Frucht. 

Bin geworben, was ich Tonnte; 
Werd' ein jeder, was er fann! 
Bie ich mich on feinem fonnte, 
Bier’ ih Licht aud) feinem an. 

Som’ ich ernft gelehrte Sachen 

*  Bred’gen? Mir ein ſchlechier Spaß. 
Oder lehren Berje machen? 
Selber lann ein jeder das. x 

Kiebehen! Ab vom Lehrerſtuhle 
Wendet fi) zu dir mein Sinn! 
Bo id) Halten fol die Schule, 
Mußt du fein die Schülerin. 

Meine Weisheit will id) träufen 
Dir mit Küffen in die Bruf, 
Ale Geifteabläthen häufen 
Um dich ber zu Schmud und Luft. 

Warum folt’ id) meine Saaten 
Fremden Feldern anvertrau'n, 

Da mid) Gott fo wohl berathen, 
Daß id} darf mein eignes bau'n? 

Pflanzen will ich Rets vom frifchen, 
Und mic; meiner Ernten freu'n, 
Und fein Fremder fol mir zwiſchen 
Meinen Weizen Unkraut Rren'n. 
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10. 


Wenn die Vöglein ſich gepaart, 
Dürfen fie gleich niften, 
Ohne Sorg’, auf welche Art 
Sie fi werden friften. 

Ad daß aud der Menſchen zwei 
Alſo könnten wohnen, 

Wie die Vögel frank und frei 
In den. Saubeskronen. 


11. 
O iht Herren, o iht werihen 


Großen reichen Herren all! 
Braucht in euren fhönen Gärten 
Ihr denn feine Nachtigall? 

‚Hier ift eine, die ein ſtilles 
Platzchen ſucht die Welt entlang. 
Räumt mir eines ein, id) will es 
Euch bezahlen mit Gefang. 


12. 


O wie macht's dem Lehrer Freude, 
Sieht er feines Schülers Fleiß, 
Wie er in fein Lehrgebäude 
Sic geſchidt zu Finden weiß. · 

Welde Freud’ an meinem Kinde, 
Die fie) fleiket ernft und Ri, 
Weil fie ganz, wie ich empfinde, 
Mic) auswendig Iernen will. 


13. 


Liebchen Hat zum Eigenthum 
Einen Heinen Garten, 
Und id bin der Gärtner, um 
Fleißig ihn zu warten. 
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Mag auf weiter Gartenflur 
Jemand Früchte ziehen! 
Blumen find in meinem nur, 
Rofen nur, gediehen. 

Zwar die Blätter duften friſch, 
Und die Knoſpen hauen, 
Aber für den Mittagstiich 
Sind fie nicht zu brauchen. 

Drum zu Zeiten muß id wohl 
Bon den Blumen nehmen, 
Sie vertauſchen gegen Kohl, 
Darf mic) deß nicht ſchamen. 

Sehet hier die köftlichen 
Rofen, die ich biete. 

Gebt mir euren tröftlicen 
Kohl dafür zur Miethe. 


14. 

Es if fein Stand auf Erden, 
Er reizt des Dichters Neid: 
Der Schäfer bei den Herden 
AR eine Herrlichkeit. 

Der Jager in den Wäldern 
AR vollens eine Ruft; 

Den Sandmann in den Feldern 
Trag’ id in meiner Bruft. 

Der. Schnitter, der die Halmen 
Vom Feld nach Hauſe bringt; 
Der Prieſter, der die Pſalmen 
Für die Gemeinde fingt. 

Der Bergmann mit der Zitter 
Bewegi das Gold im Schacht; 
Zu Roß der fühne Ritter 
Bewegt fi in der Schlacht. 

Der Schiffer in dem Rachen 
Schwebt auf der llaren Fluth; 
Der Wachter Hat zu wachen 
Bom Thurm, wann alles ruht. 
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Im Walde der Einfiebler 
It ſich genug allein; 

Beim ‘Erntefeft der Fiedler 
Erregt den bunten Reihn. 

Ich mochte meinen Garben 
Die Scheuer felber bau'n, 
Mein Haus mit eignen Farben 
Mocht' ich bemalet ſchau'n. 

Ich möchte meine Reben 
As Winzer ziehn fir mic, 
Auf eignem Webftuhl weben 
Das Kleid für mic und did. 

O Liebſte, fo gefallen ° 
Mir alle Stände wohl. 

Daß ich nicht weiß, von alleh 
Bas id erwählen ſoll. 

Sie ſprach: Ermwählet Haft du 
Den beften Stand bereits. 
Laß anderen die Laſt du, 
Und nimm für did) den Reiz! 

Du tannft did zum Ergögen, 
Und mich an deiner Hand, 
Im Yugenblid verfegen 
In den und jenen Stand; 

As Schäferin mid) Heiden, 
Und did als Jäger grün; 
Mic laſſeſt Lammer weiden, 
Und töbteft Hirſche fühn. 

Du pflanzeft einen Garten, 

Wo Lenz zu jeder Frift, 
Die Blumen aller Arten, 
Und nirgend Unkraut ift, 

Wir wohnen heut auf Almen 
Im luft'gen Schweizerland, 
Und morgen unter Palmen 
An Ganga's Heil’gem Strand. 

Du taucheſt in die Schachten 
Und bringft den Edelftein, 
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Und deine Lieder brachten 
Mir tauſend Perlen ein. 
Du rühreft ja die Saiten 
Und drehft die Stern’ im Tanz, 
Und deine Farben breiten 
Um’s Herz mir Himmelsglanz. 
Aus Strahlen und aus Tönen 
Haft du erbaut dein Haus; 
Komm, ruf’ mir mun im ſchönen 
Gemach des Bufens aus! 


15. 
Eines Weges fo oft bin ich zur Liebſten gegangen, 


Daß aufmerffam geworben die Beut’ in der Näh’ und die Hunde. 


Doch mir haben die Hunde bereit als einem Belannten 
Auf zu bellen gehört, die Leute nur beflen noch immer. 


16. 


Wolle nur dein offneß Herz mir zeigen, 
Deinem Arzte mußt du nichts verſchweigen. 
Jede wunde Stelle muß ich ſchauen, 
Wenn ich drauf ſoll meinen Balfam thauen. 
Wo das Weh der Welt in dich geſchnillen, 
Und was du durch deine Schuld erlitten. 
Iſt es arg? es wird ſich lafen heilen, 
Und wo nicht, fo will ich mit dir theilen. 
Haft di} mir nicht fur gefund gegeben; 
Laß dich pflegen, liebes kranles Leben! 

17. 


Komm, und in die Melt tritt ohne Zagen, 
Denn id bin mit dir im Bund. 
Heben will ic dich, ich will dich tragen, 
Und nicht wanlen ſoll der Grund, 
Freund, Geliebter, Bruder, Bräut’gam, Gatte, 
Stolz Gefühl! was bin ich bir! 
Was dein Herz in Traumeshimmeln Hatte, 
Haft du wachend nun in mir. 
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18. 


Laß, geliebtes Angeficht, 

Laß uns nicht verzagen, 
Daß der Liebe Jugendlicht 
Lift in furzen Tagen. 

Ew ge Jugend ift dur) dic) 
Auf in mir gegangen; 

Mag denn nur die ird’fche ſich 
Stehlen von den Wangen! 

Diejes Leben, das du mir 
Kiebend haft gegeben, 

Liebend wieber geb’ id) dir, 
Und verfhönt, das Reben. 

Jever Big aus deinem Licht, 
Jeder Schönheitsfunten, 

In das Dunkel ift er nicht, 
Sondern hier verjunfen; 

Im die früßlingspelle Bruft 
Stieg er leiſ' hernieber, 
Bard ein ftiller Keim der Luft 
An dem Baum der Lieber. 

Kiepfte! diefes Frühlings Glanz, 
Den id} dir verbanfe, 
Freudig deinem Haupt zum Kranz 
Opfr’ er jede Ranke. 

Wann in meines Auges Glanz 
Du nicht mehr mein Lieben 
Leſen kannſt, jo lies es ganz 
No im Lied geihrieben. 

Bann fein andrer Spiegel dir 
Will die Jugend zeigen, 

In des Liedes Spiegel hier 
It fie noch dein eigen. 


19. 


Wärft du frank, daß ich dich könnte pflegen, 
Warſt du nadt, daß ich dich Tönnte kleiden, 
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Ohne Stätt’, an's Gerz wollt’ ich dich legen, 
Ohne Freund, von dir wollt’ ich nicht feheiden! 

BWärft du blind, daf, um die Welt zu fehen, 
Ih dir meine Augen müßte leien. " 
Wollt ich doc, daß dir ein Weh geſchehen, 
Daß id könnte did davon befreien! 

Sieh dein thöricht Holzes Weib! es könnte 
Wunſchen, dah dem liebſten Mann auf Erden 
Ades fehkte, nur damit mir gönnte 
Das Geſchich ihm alles dann zu werben. 


20. 

Wärft du minder mir ergeben, 
Ging’ es dir wie andern hin 
Auch einmal zu widerſtreben, 
Jeder Kopf hat feinen Sinn. 

Doch du flehft mir in Gedanken 
Wie du did) zuerft gezeigt: 

AU mit deiner Wunſche Ranfen 
Nur in meinen Sinn verzweigt. 

Soll mein Herz nicht zornig beben, 
An den Wurzeln tief verlekt, 
Wenn mein eignes innres Leben 
Mir fi) feindlich widerfegt? 

21. 

Weißt du nod, mein füßes Taubchen, 
Wie ic) früh dir ſchon gefagt, 
Daß an dir ein Spigenhäubden, 
Mir vor anderm Put, behagt? 

Thue nur, mein holdes Sträubchen, 
Hut und Schleier thu' von dir, 
Zeige dich im Spigenhäubchen, 
Wenn du willft gefallen mir. 

Süßer Hoffnung Düfteftäubgen 
Wehn mich an mit ftiller Luft, 
Wenn dein Haupt im Spitzenhäubchen 
So ſich ſchmiegt an meine Bruſt. 
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Einmal fol von Myrienlaubchen 
Noch ein Kranz dein dunfles Saar 
Scmüden, dann das. Spigenhäubgien 
* Immer immer immerdar. 


22. 


Ich fegne diefe Tropfen, 

Die an das Fenfter Hopfen, 
und fpregen: Wer zu Haus, 
Der geh’ ift mist Hinaus, 

Bom Himmel frömt im Regen 
Den Fluren duft’ger Segen, 
Daß neue Blumen blähn 
Aus dem erfriſchten Grün. 

Mir aber ftrömen nieder 
Im Regen Lieb’ und Lieder, 
Im meiner Tiebften Haus, 
Wo ich nicht kann heraus, 

Ich Hält’ im Strahl der Sonnen 
Berlafien meine Wonnen, 

3% hätt’ im Sternenſchein 
Sort müffen ziehn allein. 

Der Regen heißt mid) bleiben; 
Sie lann mich nicht vertreiben; 
Und wie ihr Auge ſpricht, 
Vertreibt fie auch mich nicht. 


23. 

Daß in dieſem jungfräufichen 
Zimmer, wo noch nimmer 
Sid ein Mann hat eingeſchlichen, 
Nun fi wie auf immer . 
Nieder Hat der Freund gelafien; 
Kann id den Gedanten faſſen? 

Und warum nicht in der Kammer 
Sof er-wohnen, ſchreiben, 
Den id) doch nicht Tann, o Jammer, 
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Aus dem Kerzen treiben! 

Freund, in meinem ſchönſten Zimmer, 

Hier im Herzen wohnft du immer. 
Ach es war micht wohl vermahret 

Meines Herzens Pforte; 

Und der Freund hat nicht geſparet 

Seine ftarten Worte. 

Daß ih ihn herein genommen, 

Macht mir wohl und doch hellem, 
Bann die kurzen Tage ſchwinden, 

Und der Freund geſchieden; 

Wo dann einfam werd’ ich finden 

Bieder meinen Frieden? 

Ihn im Herzen find’ ich nimmer, 

Zhn nicht mehr in meinem Zimmer. 
Tages werd’ id) FIN im Herzen 

Dich verborgen tragen, 

Nacht im Zimmer bei den Kerzen 

Wird das Herzchen ſchlagen; 

Wie ic) öffne die Gardinen, 

Schaut der Freund mic an aus ihnen. 
Haft did) wollen malen laſſen, 

Um, wenn du gegangen, 

An der Wand vor meinem nafen 

Blid als Bild zu bangen; 

Doch nun wird ein Bild mir firahlen, + 

Das kein Maler drauch zu malen. 
Daß did) diefer Pfuhl gewiegel, 

Kann id das verdrängen? 

Wo mein Haupt im Schlummer lieget, 

Wird dein Bildniß Hängen. 

Und nicht brauch’ id} zu erſchreden, 

Niemand wird das Bild entdeden. 


b 24. 
Kiebjter! einft geliebt hat mid) ein Mann, 
Deb ich noch mit. Haß nicht denken Tann, 
Aber deß id} nie mit Siebe dachte. 
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Wunder nimmt mich’s, wenn ich's jet betrachte, 
Wie ich ftetS geblieben ihm jo kalt, 

Und vor dir geſchmolzen bin fo bald. 

Will mic) Reue nun zu fpät durchſchauern? 
Ieto fang’ ich an, ihn zu bedauern. 

Jetzo, da ich, Liebſter, liebe dich, 

FUHP ich, wie er einft geliebt Hat mich; 
Kiebend erft kann ich es ganz ‚empfinden, 
Was es heißt, nicht Gegenliebe finden. 


25. 


Ich liebe dich aus Eigennug, 
Sprach ih zu ihr, fprac fie zu mir, 
Icqh liebe dich, weil du mein Puh. 
Dich Lieb’ id, weil du meine Zier. 
Iqh liebe did) aus Eigennug, 
Sprach fie zu mir, ſprach ih zu ihr. 
Ich liebe mic) als deinen Putz, 
Iq liebe mic als deine Bier. 
Und lieben wir ung fo zum Putz, 
Und lieben wir uns fo zur Bier, 
Und ift das Lieb aus Eigennuß, 
Aus Eigennuß fo lieben wir. 


26. 


Scheint es dir nicht ſeltſam, Liebchen, 
Wie wir Sprachen zweierlei 
Reden, ob wir find mit andern, 
Oder ob wir find zu zwei. 

So geredet doppelzüngig 
Hab’ ich einft auf Welſchlands Flur, 
Welfches mit den Welſchen ſprechend, 
Mit den Deuiſchen Demjches nur. 

Liebchen! laß nun fremde Zungen, 
Denn die Fremden find zur Ruh. 
O wie traulich ift erflungen 
Unfer landsmannſchaftlich Du. 
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27. 

Eiferfüchtig, Lieben, ich? 
Auf wen tönt ich's fein, als mid? 
Könnt’ ich's auf die Morgenluft, 
Oder auf den Blumenduft? 
Als ich fargt’ um Wort und Bid, 
Bar e8 mir ein Mikgejhid, 
Benn fi) einen Blid, ein Wort, 
Trug von bir’ ein andrer fort. 
Seit du mir dein jühes Leben 
Ewig innig Haft gegeben, 
Weiß ich doch, du lannſt es feinem 
Weiter geben als mir einem. 


28. 
34) will nicht eiferfüchtig fein, 
Weil das mir ift bewußt geblieben, 
Daß id) dic) Liebe fo allein, 
Wie di) Tann feine andre lieben. 
Ich bitte nur von Gott allein, 
Der mir die Lieb’ in's Herz geſchrieben, 
Dos dir die Schrift fei lesbar rein 
In jedem Augenblid geblieben. 
Wenn das Gefühl, wie ih bin dein, 
Dir wird im Buſen nie zerflieben, 
So wirft du, (kann e8 anders fein?) 
Wie id} did) liebe, mic, auch Tiehen. 


2. 


Ich dachte nicht dich felb zu haben, 
Ich ſah in deinem Kreis mi um, 
Bern id) dies Herz mit feinen Gaben 
Wohl gönnen möcht als Eigentum. 
3% habe feinen wahrgenommen, 
Dem ich dich. hätte dürfen frei’n; 
&s war mir nod) nicht eingefommen, 
Daß ich es felber könnte fein. 
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Ich fühlte wohl mich Hingezogen, 
Zu deiner ſtillen Kerzlichkeit, 
Ich ſah dich freundlich mir gewogen, 
Doc glaubt’ ich noch die Liebe weit. 
Und als ic fah, wie nah fie flünde, , 
Fiel ſchwer auf’3 Herz mir ihr Gewicht. 
Ein Scherz an diefem Ort war Sünde, 
. Und Ermft, den Ernſt den Hofft’ ich micht. 
Da imollt’ ich leiſe mic) entziehen, 
Und näher fam ich dir zurüd. 
Den Tod im Serzen, wollt’ ich fliehen, 
Und mir im Arme lag mein Glüd. 
Ich weiß nicht wie mir's zugelommen? 
Doch wenn’s der Himmel mir beftimmt, 
So ſei's mit Dank in Arm genommen, 
Bis mir daraus der Tod e3 ninmt. 


30. 


Ich hätte deine Schweiter 
Zu heißen mid begnügt, 
Du haft die Bande feſter 
Um mid) als Braut gefügt. 
Wenn du fie wieder riffeft, 
Ich trüge nicht den Schmerz; 
Ja Liebſter, daß du's wiffeft, 
Das bräche mir das Herz. 
36 Tonnt’ ein Glüd entbehren, 
As ich es nicht gefannt; 
Nun muß e8 ewig währen, 
Da ich's in dir empfand. 
Ich bin nicht mehr die meine, 
Seit ich in dich ging ein; 
Und fein muß id) die deine, 
Benn ich fol irgend fein. 
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3. 


Ich bitte dich, o Mutter, bei den Brüften, 
Die ich gejogen hab’ als Kind, 
Daß du nicht wedeft den von mir gefüßten, 
Der mir am Bufen ſchlummert lind. 

Icqh bitte dig, daß du ihn auf nicht wedeſt, 
Bevor er jelber Hier erwacht, 


Und aus dem Traume mir ihn auf nicht ſchredeſt, 


Därein id) üffend ihn gebracht. 


32. 

Sieh, o Liebſter, ob ih mid 
Richt auch überwinden kann! 
Ya id} überwand, und ich 
Triumphire wie ein Mann. 

AS du dort im Zimmer ſaßeſt, 
Schreibend, und id hier allein; 
Wie du mic) folang vergakeft, 
Stelte ſich die Sehnſucht ein. 

Mutter war hinausgegangen, 
Meine Arbeit fam in Stoden, 
Und es wollte ein Verlangen 
Mid nad) deinem Zimmer loden. 

Doc ich ſprach im Herzen: Wenn 


Dich der Freund fo leicht lann miſſen, 


Soll er, daß es ſchwerer denn 

Dir geworden, auch nicht wiſſen. 
Und id) habe widerftanden, 

Und dem Siege warb jein Kohn: 

Denn zu meiner Arme Banden, 

Kiebfter! eben lommſt du ſchon. 


33. 

Mutter, Mutter! glaube nicht, 
Weil ich ihm lieb’ alfo fehr, 
Daß num Liebe mir gebricht, 
Did) zu lieben, wie vorher, 


N 


Mutter, Mutter! feit ich ihn 

Xiebe, lieb' ich erft dich jehr. 

Laß mich an mein Gerz dich ziehn, 

Und did) füffen, wie mid) er. 
"Mutter, Mutter! feit ich ihn 

Xiebe, Tieb’ ich erft did) ganz, 

Daß du mir das Sein verlichn, 

Das mir ward zu foldem Glanz. 


34. 


Kiebfter! wenn an deinen Küſſen 
Ich nun eben ftürbe; 
Sag’, ob unter Thränengüſſen 
Ich ein Grab erwürbe? — 

Haft du folden Tod erworben, 
Sort ich wohl erjreden? 
Die an Küffen ift geftorben, 
Wird ein Kuß erwecken 


3. 

Wahrlich nicht durch Zärttichteit, 
Freund, in meiner Nähe 
Kommt du in Verlegenheit, 
Ob ein Falk auch fpähe. 

Aber das ift mir fein Troft; 
Kann do zum Verräther 
Werben auch fo gut der Froſt, 
Wie der Liehesäther. 

Du mußt weder kalt noch warm 
Mir genüber feinen, 

Wenn uns fol der faue Schwarm 
Glauben von den jeinen. 


36. 


Laß mid ihm am Buſen hangen, 
Mutter, Mutter! laße das Bangen. 
Frage nicht: wie fol fihs wenden? 


Riders Werie. » 
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Frage nit: wie foll das enden? 
Enden? enden foll ſich's nie, 
Wenden, nod nicht weiß ich, wie! 


37. 


Liebfler! id} begreife nicht, 
Wie die Mutter ift, 
Die mich fonft aus dem Gefiht 
Lieb zu keiner Frift. 

Da es mir nicht nöthig war, 
Uebte fie die Hut, 
Und vergißt fie ganz und gar, 
Run es wäre gut. 

Mußt ein Engel feinen ihr, 
Daß fie fo dir traut. 
Ich erröthe, wie fie mir 
In die Augen ſchaut. 


38. 


Liebſter! ALS du neulich uns verlaflen, 
Und mein Aug’ um did) begann zu naſſen; 
Als ich bei des Abends ftillem Scheine 
Mit dem guten Vater ging alleine; 
Richtet' er an mich bejorgt die Frage, 
Wie ich meines Freundes Abſchied trage? 
34) bin rubig, ſprach ich: denn es wollte 
Unfer Freund, daß ruhig fein ich follte. 
Mißlich wollte daS dem Bater ſcheinen, 
Und er fprad: wie will der Mann das meinen? 
Alsob eine Neigung, die wir hegen, 

Sei alswie ein Dandſchuh wegzulegen. 
Und der gute Vater, mit Erwarmen, 
Sprach, mid) haltend in den treuen Armen: 
Gott! was hätte diefer angerichtet, 

Hält’ er meines Kindes Ruh’ vernichtet, 
Hält’ er diefes Herzens Glud geföret, 
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Defien Pflege mir durch Bort gehöret. 
Kiebfler! wie des Greifes Thränen rannen, 
Fühlte faft mein Gerz ſich übermannen, 
Ihm am Bufen alles zu befennen, 

Wie id} nicht mehr bin von dir zu trennen; 
Ihm mein ganzes füßes Leid zu zeigen, 
Wie id) ganz unnennbar bin dein eigen, 
In den Abgrund meiner Liebe ſchauen 
Ihn zu Iaffen, der erfüllt mit Grauen 
Ion würd’ haben, und allein mit Wonne 
Mic erfüllt im Strahl der Bottesjonne. 


39. 


Daß du ruhig wärefl, wie mein Vater! 
Der, ein immer liebender Berather, 
Freudig fördert, ordnet und beſchließet, 
Wenig braucht und biefes ganz geniehet. 
Wie im Haus er feft und ſicher Handelt, 
Friedlich dann durch feine Gärten wandelt, 
Sich der Frucht erfreut und ihrer Blüthe, 
Immer heitern Simmel im Gemüthe. 
Tagliche Zerſtreuung kann nicht fehlen, 
Tauſend Knoſpen Hat er ja zu zählen; 
Bieler Pflanzen hat er auch zu warten, 
Und mich zieht er wie die Rof’ im Gfkten. 
Mocht er doch mit feinen treuen Händen 
Jeden rauhen Anhauch von mir werden. 
Welche Pflege hat er mir bewiefen! 
Seiner Sorgfalt nur verdanl' ich diefen 


Schmud des Geiftes, wenn mich etwas ſchmüucket, 


Was did) mehr als Sinnenreiz beglädet. 


Sieh, mein Freund, wie er in diefen Räumen 


Zu den alten väterliden Bäumen 

Junge pflanzet, fon mit grauen Kanten; 
Wird er ihre Früchte wohl erfahren? 
Doch fein Leben fol mit ihm nicht ſchließen, 
Andre follen es nach ihm genießen. 
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Und fo pflanzt er In der Tochter Herzen, 
Bald mit Ernfte, bald mit Heitern Gehergen, 
Stille Reifer, die nicht feinen Tagen, 

Sondern dir nur werden Früchte tragen. 


40. 


Kiebfte! welche fühe Laft 
Meine Bruft empfumden, 
Seit du did) auf emig haft 
Meinem Sein verbunden! 

Auch nicht einen Yugenblid 
Kann id) mir's entjehlagen, 
Daß ich did) und dein Geidid 
Muß im Arme tragen. 

O der reigenden Begier, 

Wie nad mir du ſehneſt! 
Immer ift, als ob du mir 
Auf der Schulter lehneſt. 


4. 


Kiebfter! o wie fllrchte ich, 
Daß du ftatt als Flügel 
KRünftighin empfinden mic 
Mögeft nur als Zügel. 
Da id ſollte himmelan 
Heben daS Gefieder, 
Zieh’ ich non der Sternenbahn 
Dich zur Erde nieder. — 
Liebſte ja ein Zügel mir 
Biſt du, laß dir's danten, 
Daß die zügellofe Gier 
Trat dur di in Schranten. 
Du Haft fill den Trieb gelentt 
Auf das Ziel, das fefte. . 
Sieh, der Bogel Hat gefentt  * 
Seinen Flug zum Refte. 
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Ja herab, herab in dich, 
Haft du mich gezogen; 
Warum flügeln fol’ ich mid 
Auf zum Himmelsbogen ? 

Sieh, dir nad auf Erdgefild 
Steigt der Himmel nieder; 
Wo bein Bronn ber Liebe quillt, 
Rauſcht mein Strom der Lieder. 


42. 


O wie vieles liebt ein Mann, * 
Wieviel hat die Welt zu Heben! 
Aber ſeit ih did) gewann, 

If mir weiter nichts geblieben. 

Welt, ich tannte niemals fie, 

Bis ich fie im dir gefunden. 
Du liebft deine Poefie, 
Schenteft ihr die beften Stunden. 

Und fo millft du von der Melt 
Haben, weiß nicht was für Gaben, 
Da mid nur die Sehnſucht hält, — 
Deine Lieb’ allein zu haben. — 

Und du haft fie ja allein, 

Träume dir nicht Unterſchiede! 
Kannft du eiferfüdtig fein 
Deinem eignen Schmud, dein Liede? 

Wie des Liedes Thau ih will 
Nur auf dic, die Rofe, träufen, 
Könnt’ ich Erb’ und Himmel ſtill 
So um di zu Schägen häufen! 

Und des Nuhmes golbnen Kranz 
Will ich aus der Hand nicht laſſen; 
Denn e8 ziemt, in edlen Glanz 
Meinen Edelftein zu faflen. 
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48. 


IR es Demuth oder Stolz, 
Daß die Liebſte denkt und ſpricht, 
Wie ihr Herz in Liebe ſchmolz, 
Alſo könn’ es meines nicht? 

Glaub’ es nur, mein füher Leib, 
Jedes liebt Hier, wie es fann. 
3a, du liebft mid) wie ein Weib, 
Und dich lieb' ic} wie ein Mann. 


4. 

36 und meine Liebſte find im Streite, 
Ob mein Kind fie fei, ob ich daß ihre? 
Jedes will zu feinem Kind das andre 
Dorum machen, um es jo zu pflegen. 
Dann hinwieder will das Kind des andern 
Jedes fein, fih pflegen fo zu Laffen. 
Und die Mutter, die den Streit mit anfah, 
Sprad: Das End’ ift, daß ihr alle beide, 
Sonft vernünft’ge Leute, nun zu Rindern 
Wieder feld geworden. Run jo wartet! 
Eure Mutter wird zur Ruthe greifen, 
Benn ihr nicht mit Kiffen euch verjößnet. 


4. 


Meine Liebfte, mit den frommen treuen 
Braunen Rehesaugen, fagt, fie habe 
Blaue einft als Kind gehabt. Ich glaub’ es. 
Reulich da id, jeliges Bergeffen 
Zrintend, hing an ihren fühen Lippen; 
Meine Augen unterm langen Rufe 
Definend, ſchaut' ih in die nahen ihren, 
Und fie famen mir in folder Nähe 
Tiefblau wie ein Himmel vor. Was ift das? 
Ber gibt dir der Kindheit Augen wieder? 
Deine Liebe, ſprach fie, deine Liebe, 

Die mi hat zum Kind gemacht, die alle 
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Liebesunſchuldsträume meiner Kindheit 

Hat gereift zu feliger Erfüllung. 

Soll der Himmel nicht, der mir im Herzen 

Steht durch di), mir blau durchs Auge bliden? 


46. 


Wie mir's fteht im Herzensgrunde 
Kannſt du ſehn an meinem Munde. 
Hot ein andrer ſchlimme Saunen, 
Furd't er wohl die Augenbraunen. 
Aber was mir ift zumiber, 
“ Zieht mir gleid) die Lippen nieder. 
Und fie wieder aufzubringen, 
Kann nur deinem Kuß gelingen. 


47. 


‚Hier, Geliebte, nimm es wieder, 
Was von Schulter und Gewand, 
Süßen Raub der fühen Glieder, 
36 dir fpielend einft entwand. 

Rimm den Tand zurüd mit Schweigen, 
Er ift mir nicht weiter nuß. 

Nun du ſelber bift mein eigen, 
Wozu braucht’ id) deinen Buß? 


48. 


3% lag in flummer Luft 
An meiner Liebften Bruft, 
Und meine Yugenlive 
Gejchlofien hielt der Friebe. 
35 fühlte mic) in ihr, 
Und fuhlte fie in mir, 
36 fühlte nur das Leben, 
Das: wir- einander geben. 
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Da blidt' ich auf nad ihr, 
Und wieder fie nah mir, 
Es famen auf den Wegen 
Die Blide fid) entgegen. 

Was wollt’ ihr Augen hier? 
Ihr ſeid nur Reubegier. 
Wir wiſſen im Vertrauen, 
Was ihr nicht braucht zu ſchauen. 

Mein Auge fhaute doc, 
Und ihres ſchaute noch, 
Alsob das meine fragte, 
Und ihre Antwvort fagte. 

Es fragte: Liebſt du mich? 
Es ſagte: Frage dich! 
Und beide ſchloſſen wieder 
Begnugt die Augenlieder. 

4. 

Eines Hat mich oft erftaunet, 
Liebſte! wenn die Fremden nahn, 
Bie du ſcherzen frohgelaunet 
Kannſt, als ſei dir nichts geihan. 

Durch die taufend Nichtigkeiten 
Formlicher Geſelligleit 
Weißt du heiter hinzugleiten, 
Rechts und linls Aufmerkſamleit. 

IM dir nicht, ſeit du empfangen 
Diejen Himmel in der Bruft, 
Für die Welt der Sinn vergangen, 
Und für ihren Tand die Luft? 

Kiebfte! mir, jeit ich getrunten 
Habe deinen heil’gen Kuß, 

It das Irdiſche verfunfen, 
Und die Welt ein Ueberfluß. 

Sie zu fehen, fie zu hören, 

Ihr geiehn, gehört zu fein, 
Kann nur das Bewußtjein flören, 
Daß ich Iebe dir allein. 
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Laß mid) diefe Laft nicht tragen, 
Mit den andern umzugehn, 
Denen ich doch nicht darf fagen, 
Wie durch dich mir ift geichehn. 

Aber du vermagft im Herzen 
Tief zu bergen dies Gefühl, 
Außen munter fort zu ſcherzen 
In dem muntern Weltgewühl. 


50. 
Kiebfter! nun ich dich gefunden, 
Der mid) ewig ganz bewegt, 
Dent’ ich, wie einft Kurze Stunden 
Mid) der erfle Mann erregt. 
Noch am Fuß die Kinderihube, 
Sp ich ihn, der mir geflel. 
Wie ich jetzt es Fund bir thue, 
Fuhl' ich nur, es war ein Spiel. 
Soll es nicht ein Mädchen reizen, 
Das fid) jelber kaum gewahrt, 
Und nun fießt, daß man kann geizen 
Nach den Bliden, die es part? 
Selber wichtig vorgefommen 
Bin ih damals mir zuerft, 
Und es war mein Stolz entglommen, 
Dem du nun die Demuth Iehrft. 
Jener hat mir wie von ferne 
Ungelündigt dein Geſchlecht. 
O wie gibt ein Mädchen gerne 
Sich ins reigende Gefecht. 
Liebſter! vielfach angefochten, 
Doch kein einzigmal befiegt, 
Wie fie aud) ſich ſtellen mochten, 
Hab’ ic} mich hindurch geſchmiegt. 
Ieden Ungriff abgeihlagen 
Hab’ ich bis zum legten Mann. 
Ad dem legten muß ich fagen, 
Daß er ganz mein Gerz gewann, 
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51. 


Sie haben mir ben Liebſten ganz 
Ermüdet durch Gefpräh und Schmaus; 
In feinem Auge ftarh der Glanz; 
Verftört, unliebend, ſah er aus. 

Ich nahm ihn Heimlich bei der Hand, 
Und führt’ ihn fort zur Mittagsruß'; 
3% fah, indem id) vor ihm ftand, 
Ihm Teife beim Entſchlafen zu. 

Die Liebe kehrt' in fein Geſicht, 

Und Fried’ und Luft, indem er ſchlief; 

‚ Den Bid des Auges ſah ich nicht, 
Doc fühl” ich ihm im Buſen tief. 


52. 


Was id} je als Pug beſaß 
Plegte ſteis mir lang zu dienen; 
„Meine Freunde fagten, daß 
Meine Sachen ewig ſchienen. 
Sollte das ein Zabel fein, 
Hab’ ich's doch als Lob’ genommen; 
Und nun fol, was dort war Klein, 
Größerem zu Statten kommen: 
Da id) unter meinen Saden 
Nun, o Freund, dein Lieben habe, 
Werd’ ich's wiſſen fo zu machen, 
Daß mir's Halte bis zum Grabe. 


53. 

Sie fagen mohl, ein Kuß fei Scherz, 
Sie jagen wohl, ein Kuß ſei Spiel. 
O wie ein Kuß mir fiel auf's Herz, 
D wie ein Kuß auf's Herz mir fiel! 

Ich Yüffe nicht zum Scherze dic, 

Iqh füffe dich aus vdllem Ernft. 
Und wenn du anders kuſſeſt mid), 
So bitt’ id, daß du's befier lernſt. 
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3% fage dir mit diefem Ruß, 
Daß ich die deine bin und bleib’, 
30 fage dir, daß ewig muß 
Ich mic) befennen als dein Weib. 

Du Haft dafjelbe mir gejagt, 
Du liebft im Ernft und nicht im Scherz. 
Und wenn mein Mund did) zweifelnd fragt, 
So kuß es wieder mir in's Herz 


54. 


Dieſen Spiegel deiner Lieder 
Nahın id) zitternd in die Hand, 
Segt' ihn Hin und nahm ihn wieder, 
Und die Liebe überwand. 

Fuhl' nur meine Wangen brennen, 
Ob du ‚maleft, wie bu Liebft! 
Soll ich mid) zum Bild befennen, 
Das du mir als meines giebft? 

Wie du mir mich giebft zu leſen, 
Bin ich's oder bin ich's nicht? 
Weiß nicht, was ich ſonſt geweſen, 
eo bin ich dein Gedicht. 

Magft mid immer weiter dichten 
Immer reiner, himmelsrein; 

Und ich will ja gern verzichten, 
Etwas auf der Welt zu fein. 


55. 


Dies Berleugnen kann nicht taugen! 
Wie mich fo dein Mund verſchwor, 
Komm’ ich mit in beigen Augen 
Selbſt im Werth gefunfen vor. 

Da fies uns nicht wollen gönnen, 
Unfer ohne fie zu fein; 

Rob fie fehen, was fie fönnen! 
Sehn fie Aeußres doch allein. 
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Laß dir nicht die Wangen brennen, 
Tilge mit dem Stolz die Scham, 
Bol? es kühn der Welt befennen; 
Diefer ift mein Bräutigam. 


56. 


Auf des Taſchenbuches Blättern 
Schrieb ich mit arab'ſchen Leitern 
Meiner Liebſten Namenszug. 
Weißt du auch, was das bedeute? 
Nicht Arabiſch wiſſen Bräute, 
Doch errieth ſie's ſchnell genug. 

Las fie's wohl in meinen Mienen? 
Immer lieſt fie recht in ihnen, 
Oder meint ſie, auch zum Scherz 
Könn’ ich eben anders leinen 
Namen ſchreiben, als den einen, 
Den ich ewig jchreib’ in's Herz? 


37. 


Freilich, wenn mein Gerz ich frage, 
Das verjämt mit Antwort jäumt, 
Hör’ ich, daß vom erſten Tage 
63 Hat nichts als das geträumt. 

Dod nie hab’ ih mir's geftanden, 
Selbft als Herz an Herz gepocht, 
Selbſt nicht, als zu Minen Banden 
Ich um did die Arme flodht. 

Ob dein Mund es moche ſchwdren, 
Mir unglaubli) lam es vor, 

Daß mit, hier follt’ angehören, 
Was id mir für dort erfor. 

Weißt du noch, wie von Entfagen 
Ich mir wob ein Traumgeſpinnſt? 
Durft' ich denn zu greifen wagen 
Nach des Lebens Haupigewinnſt? 
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Ja, ich wäre dein geblieben, 
Hätteft du des Jahrs einmal 
Mic) gefehn nur, mir geſchrieben, 
Mir gefendet einen Strahl. 
Und num doch für diefes Leben, 
Und num übers Grab hinaus, 
Iſt mir doch das Glüd gegeben; 
Den? ich das und fühl ich's aus? 
O ihr ew'gen Himmelslichter, 
Goldne Sommerauen, jeht, 
Wie mein Liebestraum, mein Dichter, 
Mir zur Seit’ als Gatte fteht. 


58. 


Eins, Geliebte, muß ich rügen, 
Das dich mit dir felb entzweit, 
Das den milden Engelszügen 
Stört die fire Heiterkeit. 

In der Seele tiefftem Grunde 
Fuhleſt dur fo ftark wie ich, 

Daß wir find im ew'gen Bunde, 
Und nichts trennet did und mid). 

Dod oft Tann ein Nichts genügen, 
Eine Kleinigleit, ein Scherz, 
Um’s Gefühl dic; zu betrligen, 
Das doch ganz erfüllt dein Herz. 

Das Bewußtſein aller Stunden, 
Aler Liebesſchwure Kraft, . 
Sind fie denn im Nu geſchwunden, 
Hat ein Hauch fic hingerafft ? 

Alte ſel'gen Liebesfüllen, 

Aller Himmel Sonnenſchein, 
Konnte fie in Schatten hullen 
Eines Augenblides Bein? 

Lieb' ift das, doch ift fie bänglich, 
Wenn fie nit kann widerftehn, 
Was fie fühlt als unvergänglich, 
Für vergänglich anzufehn. 
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Kann ein Wort aus fremdem Munde 

So bi) lälten, fühes Herz? 
Aber fich, zu diefer Stunde 
That's des eignen Freundes Scherz. 

Bas du jo mußt beffer wiſſen, 
Glaub’ es doch nicht einem Scherze! 
Drüde dir nicht wehbeflifien 
Selbft den Roſendorn an's Herz! 

Drüde nidt, o meine Rofe, 

Selbſt an’s Herz den Rofenftift! 
Sauge nicht, erbarmungsloje 
Bien’, aus Redeblumen Gift! 

Warum wit du jelb dich tödten, 
Todten mein Gefühl in bir? 

Welt genügt mit ihren Röthen, 
Ihr nicht Helfen wollen wir. 

Zwar, was eben dich beflommen, 
Was dich flüchtig hat verſtimmt, 
Iſt verſchwunden und verſchwommen, 
Wie der Freund in Arm dich nimmt, 

Doch wenn einft die Zweifel fämen, 
Sei's durch andre, ſei's durch mid), 
Und fogleih in Arm nicht nehmen 
Könnt’ ich; liebe Seele, did: 

Wollteſt du denn lafjen walten 
Diefe fremde Kraft in dir, 

Blutig dein Gefühl zerfpalten, 
Und did) fühlen außer mir? — 

Liebfter! nein, bei meinen Zähten! 
Meiner Liebe Sonnenſchein 
Würd’ aus der Ummölfung klaren 
Sich auch durch ſich felbft allein. 

Aber Pein with’ ich empfinden, 

Bis ich neu mid) fänd’ in dir. 
Sollſt mid, künftig ſtärler finden, 
Heut verzeiß’ die Schwäde mir. — 

Liebſte! Seele meiner Seele, 

Du verzeih’ die rauhe Qual! 
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Daß dic) fürder Scherz nicht quäle, 
Abſchied Hab’ er allzumal! 

Mit der Welt nur will id) ſcherzen, 
Beifen fie mit Scherz zurüd, 
Aber nicht mit deinem Herzen, 
Aber nit mit meinem Glüd. 

Doch, ſoleicht du zu verwunden, 
Biſt du auch zu heilen Leicht; 
Und ich hab’ es tief empfunden, 
Daß dich Liebe ſchnell erweicht. 

Und fo iſt es denn gelommen, 
Wie die Mutter dir geſagt, 
Neulich, als ſie wahrgenommen, 
Daß wir zwiſtig uns genagt: 

Soll ich's loben, ſoll ich's klagen? 
Immer wenn ihr euch entzweit, 
Seh' ich nur in nächſten Tagen 
Waghſen eure Innigkeit. 


59. 


Ich war mir jelb ein Traum 
Bis mic) die Liebe weckte; 
O mie ih da den Raum 
Der Welt um mich entdedte. 
Ich wies dich nicht zurld, 
Weil du fo fromm gebeten; 
Nun ift dur dich mein Glück 
Auf ird ſchen Grund getreten. 
Gott! wenn er könnte wanfen, 
Der Grund, wenn er verfänfe! 
Mir ſchwindeln die Gedanken, 
Beliebter, wann ich's denle. 


60. 


Neulich beim Verlobungsfeſte, 
Kiebfter, als auf's allerbefte 
Du mit deinem Glas 
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Gegen meines angeflungen, 
Iſt das meinige zerfprungen ; 
Was bebeutet das? 

Hör’, o Liebſte, wie ich's meine: 
Nur zerfprungen ift das eine, 
Ganz ift eins noch bier. 

Folgen wir des Himmels Winten: 
Zwei aus Einem Gfafe trinfen 
Künftig follen wir. 


61. 


Du meinft, o liebe Mutter, 
Wenn id beim Liebften bin, 
Es lim’ uns gar nichts andre 
Als kuſſen in den Ginn. " 

Du irrſt, o liebe Mutter! 

Ich darf den Kiebften ja, 
Auch wenn du's fieheft, füffen, 
Sieh Her, ich kuſſ' ihn da. 

Dod wenn allein wir figen 
In ſtiller Traulichkeit, 

Wie ernſtliche Gedanlen 
Verlurzen ung die Zeit! 

Wie hat mir wicht'ge Dinge 
Der Liebfte zu vertrau'n! 

Er gibt fein Herz, fein Leben, 
Von Grund aus mir zu ſchau'n. 

Er will mir nichts verhehlen, 
Und ihm verhehl' ih nichts. 
Wir fennen unfre Seelen, 

Wie Züge des Gefichts. 

Denn Alles muß auf Erden 
Sein zwiſchen uns ganz Her, 
Bevor wir Fönnen werden 
Ein wohlverftänbigt Paar. 
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62. 


Hoch nur, Mutter, horch, wie jhön 
Draußen mein Geliebter ſchilt. 
Weiß nicht, wem und was es gilt, 
Doch mir jſt's ein Wohlgetön. 

Sprad die Mutter: Das ift felten, 
Rann die Siebe jo erblinden? 
Wird er einft als Ehmann felten, 
Mögeft du's fo ſchön auch finden, 


63, 


Mit der Freundin meiner Lieben 
Durchs bethaute Kleegefild , 
Wandelnd, bitdt’ ih mid) vom Wege 
Nach dem grünen Teppich Hin, 

Ob ic} bei den breigetheilten 

Blatichen, draus er war gewirkt, 

Nicht ein viergetheiltes fände, 

Weldjes für ein Glucksblatt gilt. 

Da id) feines finden konnte, 

Bei dem Glüd beflagt’ ich mich; 

Als die Freundin meiner Lieben 

Lachelnd jo zurecht mich wies: 

Aft der Freund nicht unbegnügſam, 

Wie nur immer Männer find! 

Doppelt Glüd an Einem Tage 

Findet man im Leben nie. 

Aber feht den Unzufriebnen, 

Der in diefem Augenblid 

Eben ein vierblättrig Kleeblatt, 

Welches meine Freundin if, 

Diefen ſeltnen Schmud der Fluren, 

Diefes Frühlingswunderkind, 

Seines Lebens Glüds- und KHerzblatt, 
Rüderts Werke L. “ 
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(Ohne Würden und Verdienſt, 
Nur weil es das Glüd gewollt hat 
Und der Himmel es beftimmt) 
Hat gefunden und an feine 

Bruſt gepflüdt, und eben itzt 

Noch will auf der Wieſe ſuchen, 
Bas er ſchon jo ſchon befißt. 


64. 


Liebe! Jenes Briefen, das du ſchriebeſt 
Meiner Mutter, die als deine liebeft; 
Schön und einfach, ftiNe Liebestiefe, 
3a 68 war dein ganzes Bild im Briefe; 
Und fie ſieht nun, ohne noch gejehen 
Di zu haben, dich vor Augen ftehen. 
Sol id fagen, wie du fie gerühret? 
Ja, das Plägchen, das dir nun gebühret, 
Haft au ihrem Herzen eingenommen, 
Nah, jo nah, nicht näher konnt’ ih fommen. 
Höre, was zu mir fie ſprach: Dein Schäden, 
Sprach fie, ift ein rechtes Schmeichelfägchen. 
Hat fie doch bei mir ſich eingeſchmiegen 
Daß mir ift, als hätt’ ic) fie gemieget, 
Hüte dich! Sie wird gewiß mit Streicheln 
Aus dem Bufen einft das Herz dir ſchmeicheln. 


65. 


Jungſt in der Liebſten Baterhaufe, 
Bewegt von lautem Freudenbraufe, 
Begegnete ein ſchlimmes Zeichen, 
Das jede Wange macht' erbleichen: 
Ein Bienenſchwarm, den fie gezogen, 
War über Nacht davon geflogen. 
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Heut da zu meiner Mutter Haufe 
Die Liebfte kommt zu Feft und Schmaufe, 
Begegnet hier ein gutes Zeidhen, 
Um jenes ſchlimme auszugleiden: 
Ein Bieneni warm ift angeflogen, 
Und Hat ein neues Haus bezogen. 
Geliebte, ja! im Baterhaufe 
Bald räumeft du die Mädchenllauſe, 
Und wirft in meinen Arm entweichen ; 
Das deutete daS Doppelzeichen: 
Der Bienenſchwarm ift ausgeflogen, 
Und hat ein neues Haus bezogen. 


66. 


Liebſter! Da jo viele Lieder 
Du gefungen haft für mic, 
Meine Augen jchlag’ ich nieder, 
Noch um eines bitt" ich dich. 
Der Geburtstag meiner lieben 
Mutter, blieb’ er unbefungen? 
Selbft ift er das micht geblieben, 
Eh ic, Liebſter, did) errungen. 
Haft mich oft genug genedt, 
Weil ichs tHöricht dir verrieth, 
Daß id) mid als Kind erfedt 
Selb zu machen jold ein Lied, 
Das der Mutter Lieblingshunde 
An den fteifen Hals ih ing, 
WS fie ihm zur Morgenftunde 
Bei fih zum Beſuch empfing. 
Doc es ift mir vorgefommen, 
Daß mir Verſe ſchlecht gelingen; 
Darum hab' ich dich genommen, 
Daß du's ſollſt fr mich vollbringen. — 
Kiebfte! wie foll der ich danken, 
Die di) mir geboren hat! 


68 ⸗ 


Xiebfte! Meine Liederranten 
Nimm fie alle, Blatt für Blatt. 

Was id) Habe dir gefungen, 

Sang ich's all nicht ihr zugleich? 
Denn mir wär’ es nicht entfprungen, 
Wär’ ich durch ihr Kind nicht reich. 

Nimm den reihen Kranz und ſchling' ihn, 
Um des Tages Feſtaltar, 

Sag’ du bringeft ihn, ich bring’ ihn, 
Deiner, meiner Mutter dar. 

Sieh das reiche Brautgeſchmeide 
Mutter! das der Liebſte mir 
Umgehangen hat, zum Reide 
Aller Welt, zum Stolze dir. 

Diefe Zauberfetten binden 
Ganz mid) an den liebften Mann, 
Die mid) doch nicht dir entwinden, 
Schöner dir gehör’ ich an. 

Wie vor meinem Blid die Liebe 
‚Hat die ganze Welt verflärt, 

Fuhl' ich auch mit reinem Triebe, 
Was mir Gott in dir gemährt. 

Zum Geburtstag nicht verloren 
Haft du heut dein Kind in mir; 
Wie mich jelber neu geboren 
Fuhl' ich auch die Mutter mir. 


67. 


Haft nicht diefe armen Augen 
Deine Sonne oft genannt? 
Sollen fie nun Thränen faugen, 
Wie die dort am Himmelsrand? 

Mögen fie wohl Sonnen heißen, 
Die mit ihrer Blide Gluth 
Können nicht den Flor zerreiken, 
Der auf dir wie Nebel ruht? 


69 + 


Weil der Himmel uns will zeigen 
Heut ein finfter Angeſicht, 
Hüuft du dic in dumpfes Schweigen, 
Und mein Laqhein fiehft du nidt. 

Haft du doch nicht wahrgenommen 
Manchen Tag, der Hell verging, 
Und bift eben hergefommen, 
Da es am zu regnen fing. 

Ach die Hellen Tage gingen 

Ohne dich mir trub vorbei. 
Nun dich meine Arm' umfingen, 
Bift du ſelb nicht wollenfrei. 

Freilich durch den Garten gehen 
Möcht' ich nun an deiner Hand, 
Wo bie hellen Lilien ftehen, 
Weil die Rofen abgebrannt. 

. Wollten in die Laube ſchlüpfen, 

Wo das ftille Vogelpaar 
Einft geniftet, dort nur hüpfen 
Auf dem Zweig die jungen gar. 

Wenn der Himmel das uns wehret, 
Den?’ ich doch im Zimmer daß 
Ein Liebhaber nichts entbehret, 
Wo er warm beim Liebchen ſaß. 

Weißt du, was der Himmel denfet? 
Daß er feinen Sonnenſchein 
Nicht vergebens denen ſchenket, 
Die fich ſelbſt das follen fein. 

Doch du blideft ungeduldig, 
Wie ſich Woll' an Wolte treibt; 
Findft wohl meine Blicke ſchuldig, 
Daß in dir es finfter bleibt! 

Zürn’ ich, Mag’ ich oder ftaun’ ich, 
Wie den Sinn der Wind dir dreht? 
Sol ic) ſagen: wetterlaunig? 
Nein, ih fage mur: Poet! 
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68. 


Prüfe noch ſich wohl mein Dichter! 
Halbgeflodhten, noch iſt Zeit, 
Geht der Knoten zu, ſo flicht er 
Ganz ſich für die Ewigleit. 

Trage nicht, wie ich's ertrage, 
Sage nichts, und gehe fort. 

Wie ich meinem Blüd entfage, 
Bleibt mir noch ein Zufluchtsort. 

„Und was wär’ es, daS dir bliebe, 

Fielen diefe Bluthen ab? 
O id} kenne deine Liebe, 
Und bir bliebe nur ein Grab.” 

Sid) eröffnen dieſe Stätte 
Sol der Menſch nicht frevenllich; 
Wo ich dich verloren Hätte, 
Nahme auf ein Kloſter mid. 

Nicht der Nonne dumpfe Zelle, 
Diefes Herzens Einfamteit, 
Liebfter! fei die Heil’ge Schwelle, 
Em’gem Liebeſchmerz geweiht. 

„Richt der Nonne dumpfe Zelle, 
Diefes Herzens Innigkeit, 
Schweſter, fei die heil' ge Schwelle, 
Ew'gem Liebeöglüd geweiht.“ 


69. 


Kiebfte! Wer vom Anfang ift Vertrauter 
Unſres Bunds geweſen? Gott allein. 
Und als ew'ger Bundeszeuge ſchaut er 
Noch von dort in unſer Herz herein, 
Liebſtel Niemand kann fo rein, jo lauter 
Der Vermittler unfrer Riebe fein. 
Liebſte! Nie ein anderer Bertrauter 
Stehe zwiſchen uns, als Gott allein. 
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70. 


Ich bin mit meiner Liebe 
Bor Gott geftanden, 
Ich flellte diefe Triebe 
Zu feinen Handen. 

Ich bin von dieſen Trieben 
Run unbetreten: 
Ich kann dich, Liebſter, Lieben 
Zugleich und beten. 


71. 


O Gott, wie dank' ich bir, 
Daß du mir gabſt das Leben, 
Da du die Liebe mir 
Nun haft dazu gegeben. 

Das ew'ge Morgenroth 
Iſt in mir aufgegangen; 

Ich brauche nicht vor'm Tod, 
Vor'm Leben nicht zu bangen. 

Du bift im Leben mein, 

Und mein im Tod geblieben. 
Ich ſah, wie Gott und ein 
Hat in fein Bud) geſchrieben. 


72. 


Mir it, nun id) die) habe, 
As müßt’ ich ferben. 
Was fönnt’ ih, das mich labe, 
Noc) fonft erwerben? 

Mir ift, nun ich did) Habe, 
3% ſei geftorben. 
Mir ift zum flillen Grabe 
Dein Herz erworben. 
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73. 


Ich weiß, daß mid der Himmel Tiebt, 
Beil du mic liebſt, mein Leben! 
Daß er mir meine Schuld vergibt, 
Weil er di mir gegeben. 

Ja, weil du ſchwörſt, daß ohne mid, 
Rein Gläd dir fünne laden, 

Muß, um zu machen glüdlich dic, 
Der Hert mic) glüdlih machen. 


74. 


Sie ſprach: Erſchrick night! fie iſt dein, 
If dein auf Tod und Keben. 
3% ſprach: Und bift du, biſt du mein? 
Wie ot’ ich denn nicht leben? 

Wie folt’ ich die Unendlichkeit 
Der Lieb’ am Buſen tragen, 
Und von der neuen Seligfeit 
Nicht überwältigt zagen! . 


75. 


Kiebfte! Neulich, als die Vorbereitung 
Diefes Feſtes, das num (Gott gedankt fei’s) 
Gluclich überftanden ift, im Haufe 
Dich von mir entfernt hielt manche Stunden; 
Schlich ich nach dir in die Speijefammer, 
Und du weißt: wir Hatten kaum zu koſen 
Angefangen, als der Vater draußen, 
(Eben aus der Stadt Tehrt’ er zurlide) 
Auf dem Vorplatz eilig rief nach feinem 
Tochterchen. Du ſprangſt hinaus und ließeft 
Eingefejloffen mich zuriid. Da mard id, 
Ungejehn, ein Zeuge feiner Liebe, 

Diefer Liebe, die ich langſt ſchon fannte, 
Dog) die nie jo nah mir trat zum Gerzen. 
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Wie er dich mit fühen Schmeichelnamen 
Nannte, angelegentliäft nad} deinem 
Wohlſein forfchte, ob du froh feift, fragte; 
Kiebfte! nicht verftand ich alle Worte, 
Doc es rührte mid) der Ton der Stimme. 
Und ich ſprach: dem willft du fie entreißen? 
Sundlich iſt's da faft mir vorgelommen. 
Doc ich habe mir das Wort gegeben, 
Alle Kraft der Liebe, die im Bufen 

Eines Manns fann wohnen, aufzubieten, 
Um dir die des Vaters zu erſetzen, 

Zu erjegen den Verluſt dem Bater 
Durchs Gefuhl, daß er dich glüdlich wiffe. 


76. 


Lade die Welt zum Feſte der Luft, o Flötengetön! 
Wede das Herz und ſchwelle die Bruft, o Flötengetön! 
Zrdifes Rohr! zu jhwellen beginnt dich himmiiſcher Hauch; 
Trage die Seel’ empor aus dem Dunft, o Flötengetön! 
Winter und Gram hat Welt und Gemith umzogen mit Eis; 
Loſe das Band und fprenge die Kruft, o Flötengetdn! 
Raufchte das Meer, und brauf’te der Sturm? du hobeſt die Stimm’, 
Und die der Melt Hat ſchweigen gemußt, o Zlötengetön! 
Nit in der Racht der Wälder Hat Ban did) hauchend gemwedt, 
Sondern did) jpielt die StiM in der Vruſt, o Flötengetön ! 
Droben die Stern’ am Reihen, fie fteh'n, es führet zum Tanz 
Niemand fie auf, wenn du es nicht thuft, o Blötengetön! 
Siehe, da tönt der Reigen, und horch die Laut’ Anahid’s 
Spielet, jo oft aufathmend du ruh'ſt, o Flötengetön! 
Sage, wo ſchwebt, im Glanze verhülft, die Liebe dahin? 
Sag’, ob fie auf Mildftraen dort fuht, o Flötengetön! 
Seit mir einmal gezogen durch's Gerz, ihr lachelnder Duft, 
Athm' ich nur fie, dir ift es bewußt, o Flotengetön! 
Ob fie mich liebt? und wie ich fie lieb’, ob das ihr geliebt? 
Sag’ du es mir, weil wiſſen du's mußt, o lötengetön! 
Seit ich gewann die Hoffnung zu ihr, verlor ich die Melt; 
Sag’ ihr mein Glück und meinen Verluſt, o Flötengetön! 
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Hier aus dem Schrein, den ihr id) gebaut, aus hab’ id} gelehrt 
Willen, den Staub, und Wiffen, den Wuft, o Flötengetön! 
Sag’ es ihr, wirb, und ziehe fie Her, mir wieder an's Herz, 
Golvengelodt und fildergebuf’t, o Flötengetön! 

Siehe, fie lommt, die Perle des Meer’s, die glänzende Braut, 
Fullend mit Glanz die Mufchel der Bruft, o Flötengetön! 
Wölbe zum Dad den Himmel, zum Pfühl die Erde, und ftirh, 
Säufelnd in Freimunds bräutlicge Luft, o Flötengetön! 


77. 


Run komme, was liebet, nun komm’ es zu zweier 
Verliebten, Verlobten vermählender Beier! 
Die Schöpfung, die jonft fih um Liebe gedrehet, 
Sie dreh’ fi in Lieb’ um die Braut und den Freier! 
Das Zimmer, fih wandl' es in Gärten des Himmels; 
Der Winter, verzaubert zum Fruhlinge ſei er! 
Der Odem der Liebe, ftatt Oftwindes dien’ er, 
Den fodenden Lüften die Regung verleih' er! 
Der Blid der Geliebten erjege die Some, 
Aus drängenden Knospen die Rofen befrei’ er! 
Komm’, Nachtigall, fing’ uns ein Lied hier, wie jenes, 
Wodurch dir im Neft fi) beleben die Eier! 
Ihr Tauben in Lauben, o girret und ſchwirret! 
Zahn ſei, euch zu ſchreden, der Flügel dem Geier. 
Schwing’, Falte der Luft, did, und hol’ mir aus Lüften 
Die Beute des Glüdes, den glänzenden Reiher! 
Zieh magijche Kreife auf feuchten Kryfiallen, 
O Schwan, mit Gejängen berud're den Weiher! 
O Dichtergenoſſe, prophetiſcher Vogel, 
Sei heute dem Dichter ein Heulprophezeier! 
Wir pflanzen im Garten zum Baum der Erfenntnik 
Den Baum des Genufjes; ſtill wurzelnd gedeih’ er! 
Sankt ſchwelle der Apfel, und winfe vom Ziweige, 
Und feinen Genießer der Sünde nicht zeih' er! 
Die Unſchuld ift wieder durch Liebe gerwonnen; 
Der Geift fühlt im Bande der Sünde ſich freier. 
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Profane! wir wollen die Weihe beginnen ; 

Hinweg, Ungeweihte, ven Blid, den Entweiher! 
Nacht, Heilige Göttin, Allmutter des Lebens, 

ieh’ um ung den Himmel, den bräutlien Schleier! 
Wir ruhen im Dufte des Schleiers ber Liebe; 

Hell tönet vom Himmel die myſtiſche Leier. 


78. 


Mein Lieben blidet an das Lied, 
Und mein Geſang die Lieb’ anfieht. 
Sie bliden ftets einander an, 

Als wär’ es ihnen angethan. 

"Sie ſehen fih jo wonnereich, 

Das eine ſchön dem andern gleich ; 
Sie fönnen ab davon nicht ftehn, 
Einander immer anzufehn. 


Rüdblide anf den Liebesfrühling. 
1883. 


Darf verliebt der eigne Vater 
In die eigne Tochter fein? 
Heute bin ich es in fpater 
Abendzeit bei Kerzenſchein 
Geweſen in mein eignes Meines Töchterlein. 


Aus verfühlter Arbeitſtuben 
In das Kinderzimmer warnı 
Flüchtet’ ih, und von den Buben 
Hauft’ im Freien noch der Schwarm, 
Und ungeftört mein Kindchen nahm ich auf den Arm. 
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Bie id) fo mit Rätem Gange 
Auf und ab das Zimmer ſchritt, 
Legt? ich mein’ am ihre Wange, 
Die es ganz geduldig litt, 
Sie ſchien zu fühlen, etwas fei gemeint damit. 


Und wir machten auf und nieder 
Immer ſchweigend unfern Gang; 
Da erwachten alte Lieder, 
Die in mir geſchlummert lang, 
Die Liebeslieder, die ich ihrer Mutter fang. 


Niemals Hab’ ich die gelefen, 
Seit fie aufgeſchrieben rubn, 
Weil es nie mein Brauch geweſen 
Abgethanes neuzuthun; 
Und auch die Mutter hat nicht Zeit zu leſen nun. 


„Darum alfor — unterm Gehen 
Sprad ich dieſes ohne Wort; 
Und fie ſchien es zu verftehen, 
Dem fie iauſchte heimlich fort — 
„Sei dir geweiht der elterliche Liebeshort! 


Deine Mutter wird nicht ſchelten, 
Beil fie gern fieht, was mich freut, 
Da, die galten ihr, dir gelten, 
Die in dir ſich jelbft erneut; 
So nimm fie, die du zwar noch nicht fannft lejen Heut! 


Soviel kann ich mich entfinnen, 
Ob ic nie zur Hand fie nahm: 
Nichts gefchrieben fteht darinnen, 
Was nicht aus dem Herzen fam, 
Und du als Jungfrau leſen einft fannft ohne Scham. 


Wann du in des Brautbetröners 
Reigen eintrittft fäuberlich, 
Sing’ ein Bräut’gam dir ein fhöners 
Lied, als deiner Mutter ih! 
Und neiden werd’ id} ihm fowenig daS als did.“ 


1834. 


In des Brautbefröners Reigen 
Solll' ich dich nicht eingehn fehn. 
Wird mein Geift zum Himmel fteigen, 
Wirft du ihm entgegen wehn; 
Denn dorthin mußt’ ich fehn mein Kind voran mir gehn. 


In des Brautbetröners Reigen, 
Lieder, die kein Bräutigam 
Dir wird fingen, weil das Schweigen 
Did der Naht Hinunternahm, 
Die finge droben dir ein Engel ohne Bram! 


Aber droben anvermählet 
Wird dir doch fein Engel fein; 
Einen Haft du felbft erwählet, 
Mitgenommen ſchön und fein, 
Mit dir genommen Haft du uns dein Brüderlein. ⸗ 


Daß der Bund, den ich geſungen, 
Heilig fei, ift offenbar, 
Da aus ihm ung ift entjprungen 
Solch ein lichtes Engelpaar; 
Und daß es aufflog, macht den Bund noch heil'ger gar. 


Mit der Harf' und mit der Fldte, 
Die beleben jedes Wort, 
Ruhn am Saum der Abendröthe 
. Meine beiden Engel dort, . 
Und fingen ihres Vaters Sieber fort und fort. 


Laßt den Ton Herniederklingen, 
„Der nicht fei der Welt bewußt, 
Meinem Herzen Muth zu bringen, 
Einen Troft der Mutterbruft, 
Und euern nachgelafinen Brüdern Jugendluſt! 
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1835. 


Und nun nehm’ ich dieje Lieder 
Im die Hand zum letztenmal, 
Und im flaren Spiegel wieder 
Seh’ id; meiner Jugend Strahl, 
Die Blumen meines Liebefrüßlings ohne Zahl. 


Aller Glanz darin vereinigt, 
Aud) die Schatten fehlen nidt; 
Dog) die äußer'n Trüben reinigt 
Ein im Innern wirtem Licht, 
Der Wirkung überlaf’ ic Leben und Gedicht. 


Ein Bollendete hinieden 
Wird nie dem Bollendungsbrang, 
Doch die Seel’ ift nur zufrieden 
Wenn fie nad) Vollendung rang; 
Ich bin mit dem zufrieden, was ich lebt’ und fang. 


26. Dezember 1846. 


Dir ſchent' ih, was du mir geſchenlt; 
Was ich dir jehenkte, jchent’ ich wieder: 
Mein Herz wird jung, fo oft es denft 
Der dir gefung'nen Yugendlieder. 

Bir alterten, fie blieben jung, 

Und werben jung auf ewig bleiben: 
Erfreue di der Huldigung, 
Daß fie von dir, von bir ſich ſchreiben. 

Mert’ auf ihr ſchmeichelndes Getön, 

Blid' in den Spiegel diefer Lieder! 
Du fiehft dich ewig jung und jdn 
Und ſchlagſt beſchamt die Augen nieder. 
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27. Desember 1846. 


Hätt’ ich heut’ vor fünf und zwanzig Jahren 
So viel Grau gehabt in meinen Haaren, 
Nicht genommen Hätt’ft du mich, ich wette; 
Und wenn Rofen damals auf der Wange 
Du nicht Hätteft mehr gehabt, ich bange, 
Ob ich jelber dich genommen Hätte. 

Dennoch ift es glüdli jo gefommen, 

Und nicht reut mich's, daß ich dich genommen, 
Und am Ende darf dich's auch nicht reuen. 
Danten wir’s den Lockungen ver Rofen 

Und der Loden, ohn' uns zu erbojen, 

Daß fie Winterreife jet beftreuen. 

D Natur, Allmutter deiner Kinder, 

Weiſe lodeft du durch folden Flinder 
Zweie, die du für einander freieft, 

Die, wenn fein fie miteinander wallen, 
Merken, wenn die äußern Flitter fallen, 
Daß du fie für Höh’res, Inn'res weiheſt. 


rn 


Drud von Mahlau & Waldſchmidt in Frankfurt a, M. 





Baia, Google 


Baia, Google 


Baia, Google 


Baia, Google 


Baia, Google 


